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  Folge 1

  Der Leonidas-Zwischenfall


  

  ===========

  Einberufungsbescheid:

  "Sehr geehrter Herr Larssen,


  hiermit teilen wir Ihnen mit, dass Ihr bisheriger Status als Reserve-Offizier in ein aktives Dienstverhältnis umgewandelt wird. Sie werden zum Pflichtdienst bei der Raumgarde einberufen. Ihr aktives Dienstverhältnis beginnt am 1. März des laufenden Kalenderjahres.


  An diesem Tag haben Sie sich um 12.00 Uhr Standardzeit an der militärischen Kontrollstation des Raumflughafens El Paso (Texas) einzufinden. Sie werden als Offizier im Rang eines Leutnants auf dem Schlachtschiff "LEONIDAS" unter dem Kommando von Oberst Ridey eingesetzt.


  (Nach Ablauf der gesetzlichen Widerspruchsfrist von 30 Standardtagen nach Zustellung tritt dieser Bescheid in Kraft.)


  

  gez. Distriktkommandant Ron Chekow,

  Rekrutierungsamt der Terranischen Föderation.

  ===========


  



  Robert Larssen starrte missmutig auf die Mitteilung, die ihm auf dem Bildschirm seines Wohnungsterminals angezeigt wurde.


  Jetzt war es also so weit. Die Raumgarde wartete auf ihn. Aber damit hatte er als Reserve-Offizier seit seiner Kadetten-Ausbildung eben rechnen müssen.


  ("Auf die LEONIDAS schicken sie mich also",) überlegte er, ("Ein schwerer Schlachtkreuzer der Taktischen Raumverbände. Solche Großraumschiffe werden meist in den äußersten Operationsgebieten eingesetzt. Es sieht ganz danach aus, als würde ich in den nächsten Monaten ziemlich weit weg von zu Hause sein.")
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  Pünktlich zur angegebenen Zeit meldete sich Robert Larssen in seiner nagelneuen Leutnants-Uniform im Abfertigungsgebäude des Raumflughafens in El Paso.


  Die Formalitäten dauerten nur ein paar Minuten, dann brachte ihn ein Wagen zur wartenden Landefähre, die ihn hinauf zur LEONIDAS bringen sollte, welche im Weltraum in der Nähe der Mondumlaufbahn wartete, denn Raumschiffe dieser Größe waren nicht in der Lage, auf der Oberfläche eines Planeten zu landen.


  Als sich die Transportfähre der Mondumlaufbahn näherte, konnte Larssen den riesigen Raumkreuzer in der samtenen Schwärze des Weltraumes schweben sehen. Der riesige Raumer verfügte über die beeindruckende Gesamtlänge von 1000 Metern. Aus dem Material eines solchen Giganten konnte man leicht eine ganze Stadt bauen. Larssen wusste, dass diese mächtigen Kampfschiffe mit den schwersten Waffen der Föderation bestückt waren und unter anderem auch über Transmissionsschleudern verfügten, den mächtigsten Waffen der terranischen Raumstreitkräfte.


  Larssen war zwar nicht besonders begeistert von der Aussicht, die nächsten Monate irgendwo im Weltraum verbringen zu müssen, aber es freute ihn doch, dass er seinen Dienst auf einem Großraumschiff leisten konnte, das weitaus mehr Komfort zu bieten hatte als die kleinen, engräumigen Scout-Schiffe der Raumaufklärungsverbände, auf denen er früher seine Kadettenzeit verbracht hatte.
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  In der Einstiegsschleuse wartete ein Master-Sergeant, dem er sich als neues Besatzungsmitglied vorstellte.


  Der Sergeant salutierte kurz und fast schon auffallend nachlässig.


  "Leutnant Larssen, ich wurde angewiesen, Ihnen Ihren Aufgabenbereich vorzustellen. Sie sollen den Posten des Ortungs-Offiziers übernehmen. Sind Sie mit den Bordplänen eines Schlachtschiffes vertraut?"


  "Ich werde mich schon zurechtfinden", meinte Larssen.


  "Gut, dann zeige ich Ihnen zuerst mal Ihre Unterkunft. Danach müssen Sie sich in der Zentrale beim Kommandanten melden."


  Seine Unterkunftskabine befand sich auf dem vorderen Mitteldeck und war nicht weit von der Kommandozentrale des Schiffes entfernt.


  Sie war zwar nicht besonders groß, aber auch nicht zu klein für ihn. Larssen warf seine Tasche auf das Bett, rückte seine hellblaue Uniformjacke zurecht und machte sich dann auf den Weg zum Kommandanten.


  Als er seine Kabine verließ, trat aus der gegenüberliegenden Tür eine bildhübsche, brünette Frau auf den Gang. Als sie seiner ansichtig wurde, wandte sie sich an ihn und fragte: "Wissen Sie zufällig, wo ich in diesem Stahlberg den Kommandanten finde? Ich bin erst vor drei Stunden an Bord gekommen und bin zum ersten Mal auf einem Schlachtschiff."


  Er musterte ihre eng anliegende Leutnants-Uniform, die sie mit einer Lässigkeit trug, welche ihm fast den Atem verschlug. Sie hatte die vier obersten Knöpfe ihrer Jacke offengelassen, wodurch unschwer zu erkennen war, dass sie darunter nichts als ihre Haut trug.


  ("Himmel und Hölle",) ging es ihm durch den Kopf, ("Was macht eine solche Schönheit auf einem Schlachtschiff der Raumgarde? Ich glaube, der Dienst auf diesem Schiff wird mir viel besser gefallen als ich dachte.")


  "Ich bin auch gerade erst angekommen", antwortete er, "aber ich kenne mich mit den Bordplänen gut genug aus. Die Kommandozentrale ist ganz in der Nähe. Kommen Sie einfach mit mir."


  



  In der Zentrale erwartete sie ein gewisser Major Thomsen, der sich ihnen als 1.Offizier der LEONIDAS vorstellte und sie wissen ließ, dass sich der Kommandant noch nicht an Bord befand.


  Dann erklärte er ihnen, dass sie beide in der Raumortungsabteilung eingesetzt werden sollten. Dabei erfuhr Larssen, dass die Frau Thea Vardenis hieß und seine Stellvertreterin war.


  Der Dienst auf diesem Schiff begann ihm mehr und mehr zu gefallen.
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  Die LEONIDAS befand sich jetzt seit fünf Monaten im interstellaren Raum und patrouillierte an der äußersten Grenze des terranischen Einflussbereiches nahe der Randzonen des galaktischen Spiralarmes, der als Sagittarius-Arm bezeichnet wurde.


  Hier wurde das Rückzugs-Gebiet der Randwelten-Nomaden vermutet, die sich zusammen mit den Tamarin-Amazonen als Schmuggler und Raumpiraten betätigten und den Handelsgesellschaften der terranischen Föderation schon großen Schaden zugefügt hatten.


  Doch in den letzten Monaten hatte die LEONIDAS weder ein Schiff der Nomaden noch eines der Tamarin geortet.


  Entweder waren diese zur Zeit nicht besonders aktiv oder sie machten ihre Beutezüge jetzt in einem anderen Sektor des Orion-Armes, in dessen Zentrum sich das Einflussgebiet der terranischen Föderation befand.


  Oberst Ridey war der Meinung, dass den Nomaden und Tamarin die Anwesenheit eines Föderationsschlachtschiffes in diesem Raumsektor bekannt war und sie sich deshalb hier nicht blicken ließen.


  Eigentlich waren die Einsatzpläne der Raumgarde streng geheim, aber man konnte getrost davon ausgehen, dass es auch bei den militärischen Stäben genügend Lücken und Indiskretionen gab, durch die so mancher an Informationen gelangte, die nicht für ihn bestimmt waren.


  Robert Larssen und Thea Vardenis hatten sich mittlerweile an den Borddienst gewöhnt, der ihnen schon zur Routine geworden war. Die beiden hatten sich inzwischen angefreundet und verbrachten auch privat viel Zeit miteinander, wenn sie zufälligerweise beide dienstfrei hatten, was allerdings zu ihrem Leidwesen viel zu selten vorkam. Schließlich waren sie beide Ortungsoffiziere, und wenn einer von beiden frei hatte, musste der andere den Posten übernehmen.


  Während der zurückliegenden Monate war nichts Ungewöhnliches geschehen, und es sah ganz so aus, als würde sich das auch in den nächsten vier Wochen nicht ändern. Danach sollte die LEONIDAS wieder in das solare Sonnensystem zurückkehren und dort in einer der Werften auf den Jupitermonden überholt werden.


  Aber es kam alles ganz anders ...
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  Am 23. September des Jahres 2289 war die LEONIDAS 340,4568 Lichtjahre vom Pulsar SCORPIUS-X-1 entfernt, der sich an der "inneren" Randzone des Orion-Spiralarmes befand und bewegte sich mit 20%iger Lichtgeschwindigkeit auf die Scorpion-Centaurus-Gruppe zu, von der sie zu diesem Zeitpunkt allerdings noch 1304,9854 Lichtjahre entfernt war.


  Das Schlachtschiff sollte vier Tage später auf den schnellen Raumkreuzer "SRV-21-8" vom 21.Geschwader der schnellen Raumverbände treffen, der bis zum Eintreffen des Schlachtschiffs XERXES in diesem Raumsektor patrouillieren sollte.


  Um 14:23:18 Uhr Standardzeit erfasste die Raumortung ein Metallobjekt, das sich antriebsgetrieben mit annähernd gleicher Geschwindigkeit auf einer Flugbahn parallel zur LEONIDAS bewegte.


  Leutnantin Vardenis, die gerade in der Ortungsabteilung Dienst hatte, ließ sofort Alarm auslösen.


  Schon wenige Minuten später waren alle Alarmstationen auf der LEONIDAS besetzt und einsatzbereit.


  Oberst Ridey, der zu diesem Zeitpunkt noch der Meinung war, es hier mit einem Schiff der Nomaden oder der Tamarin-Amazonen zu tun zu haben, ließ Kurs auf das fremde Raumobjekt nehmen.


  



  "Welche Form hat das Fremdschiff?" wollte der Kommandant wissen.


  "Noch nicht erkennbar", antwortete Thea Vardenis, "Wir müssen erst noch näher herankommen."


  Die Funkzentrale sendete auf allen Frequenzen, um die Besatzung des fremden Schiffes aufzufordern, die Geschwindigkeit zu verringern und beizudrehen.


  Aber das Fremdschiff antwortete auf keines der Rufsignale und machte auch keine Anstalten, seine Geschwindigkeit zu drosseln.


  Ganz im Gegenteil - als sich die LEONIDAS dem Fremdschiff zu nähern begann, erhöhte dieses seine Geschwindigkeit noch und ging auf Fluchtkurs. Die Verfolgungsjagd im Weltraum begann ...
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  "Energetisches Potenzial des Fremdschiffes beginnt zu steigen."


  "Abwehrschirme aktivieren und Feuerbereitschaft herstellen", befahl der Kommandant, "Vielleicht machen sie jetzt ihre Waffen feuerbereit."


  Doch dann war auf den Ortungsanzeigen zu erkennen, dass sich ein Energiefeld direkt vor dem Fremdschiff bildete, welches sich danach mit höherer Geschwindigkeit in Flugrichtung zu bewegen begann, sich schließlich von dem fremden Objekt löste und vor ihm her raste.


  "Verdammt", rief der 1.Offizier plötzlich, "Seht doch! Die versuchen einen Hyperraum-Tunnel zu erzeugen. Vor denen entsteht gerade ein Raumtunnel - ein künstliches Black-Hole! Die haben einen Interdim-Antrieb!"


  Der Interdimensionalantrieb war eine Weiterentwicklung des Transmitters, mit dem ein Raumschiff in der Lage war, sich selbst durch die Erzeugung von künstlichen "schwarzen Löchern" in den interdimensionalen Raum zu katapultieren und am vorausberechneten Zielpunkt wieder in das eigene Raum-Zeit-Kontinuum zurückzukehren. Auf diese Weise entstand für extrem kurze Zeit ein sogenannter Raumtunnel (auch "Wurmloch" genannt), durch den das Raumschiff hindurchrasen konnte, um irgendwo an einem anderen Punkt des Universums wieder herauszukommen. Nur auf diese Weise waren Raumschiffe überhaupt in der Lage, ungeheure Entfernungen praktisch in "Nullzeit" zurückzulegen, denn im interdimensionalen Raum hatten die Naturgesetze des "normalen" Universums keine Gültigkeit.


  "Feuerleitung!" brüllte der Kommandant in das Visiophon der Bordkommunikation, "Koordinaten des Energiefeldes erfassen! Vordere Transmissionsschleuder bereit machen. Feuern Sie eine Thermobombe direkt in das Feld hinein, damit es zusammenbricht. Schnell, sonst entkommen sie uns!"


  Mit Transmissionsschleudern konnte jedes Objekt in Nullzeit räumlich versetzt werden, indem das Objekt zuerst in seine molekularen Bestandteile aufgelöst und dann durch die fünfte Dimension, den sogenannten "interdimensionalen Raum" (auch "Hyperraum" genannt) zum Zielort "gesendet" wurde. Die Reichweite einer Transmissionsschleuder war nahezu unendlich, die untere Grenze lag bei einigen Zentimetern, wobei jedoch eine Mindestdistanz von fünf Kilometern in der Raumgarde vorgeschrieben war, da "zu kurze" Transmissionen in der Vergangenheit zu katastrophalen Folgen geführt hatten.


  Die Thermonuklear-Bombe explodierte mitten im Zentrum des Energiefeldes und löste es schlagartig auf. Die Wucht der Explosion reichte aus, das fremde Schiff aus seiner Flugbahn zu werfen, sodass es sich einmal um die eigene Achse drehte, bis es seine Flugbahn wieder stabilisieren konnte und erneut auf Fluchtkurs ging.


  Inzwischen war die LEONIDAS nahe genug herangekommen, sodass man auf den Außenbildschirmen die Form des fremden Schiffes erkennen konnte.


  Es bestand aus drei aneinandergereihten Kugeln, von denen jede einen Durchmesser von knapp 100 Metern hatte, sodass die Gesamtlänge des fremden Schiffes etwas mehr als 300 Metern betrug.


  Leutnant Larssen ließ sofort die Speicherbänke des Schiffscomputers durchsuchen, um festzustellen, auf welcher der Kolonialwelten dieses Schiff gebaut worden war.


  Aber bereits nach wenigen Minuten war klar, dass dieses fremde Raumschiff auf keiner von Menschen bewohnten Welt gebaut worden war.


  Waren sie in diesem Raumsektor etwa auf eine fremde Macht gestoßen, die ebenfalls den interdimensionalen Raumflug beherrschte?
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  Zweiunddreißig Stunden später hatte die LEONIDAS das fliehende Fremdschiff so weit eingeholt, dass es sich seitlich von ihm auf einer parallelen Flugbahn bewegen konnte. Dann befand sich das fremde Raumschiff in Torpedo-Reichweite.


  "Magnet-Torpedos abfeuern!"


  Wenige Sekunden später rasten die fast lichtschnellen Geschosse auf das Dreikugelschiff zu, stoppten kurz vor dem Aufprall ab und hefteten sich dann fest auf die metallene Außenhülle.


  Jetzt konnte das Fremdschiff mit Magnetstrahlen festgehalten werden, denen die Torpedos als "Anker" dienten.


  Die Fremden schienen keine Abwehrmöglichkeit gegen diese Maßnahme zu besitzen - zumindest unternahmen sie nichts, um sich aus den Fesseln des terranischen Schlachtschiffes zu befreien.


  Das fremde Dreikugelschiff war gefangen.


  "Gasaustritt am Fremdschiff", meldete Leutnant Larssen.


  Auf den Bildschirmen war zu sehen, dass aus mehreren Öffnungen in der Hülle des Dreikugelschiffes jetzt helle Rauchwolken ausströmten, die sich jedoch schnell im Vakuum des Raumes verflüchtigten.


  "Feuerleitung, zerstören Sie die Triebwerke!" befahl Oberst Ridey.


  Eine fast turmdicke Energiebahn raste grell strahlend durch die Schwärze des Raumes und brannte sich in das Hecktriebwerk des Dreikugelschiffes. Danach war es so gut wie manövrierunfähig.


  "Andockmanöver einleiten!"


  Die Magnetstrahlen zogen das fremde Schiff mit unwiderstehlicher Kraft an die LEONIDAS heran, die jetzt ihre Andockschleuse ausfuhr.


  Das Ende des Teleskop-Rohres heftete sich auf die Metallhülle der mittleren Kugel und verband die beiden Raumschiffe fest miteinander.


  "Enterkommando steht bereit!" meldete Hauptmann Terkins, der die an Bord befindliche Raumlandekompanie befehligte, welche an Bord des Fremdschiffes gehen sollte.


  "Okay", meinte Oberst Ridey, "Dann entern Sie den Kahn. Aber dichten Sie die Schleusen ab, damit die Atmosphäre des Fremdschiffes nicht entweichen kann. Wir wollen schließlich die Besatzung da drüben nicht ersticken lassen."


  "Aye, Sir", antwortete Terkins, gab seinen Gardisten den Befehl zum Ausstieg und ging dann selbst in die Andockröhre.


  Die Laserschneider der Soldaten traten in Aktion. Funken prasselten in bläulichen Kaskaden auf und tanzten durch den schwerelosen Raum in der Andockröhre, in der keine künstliche Schwerkraft wie an Bord des Schlachtschiffes erzeugt werden konnte.


  Der Rest des Enterkommandos stand mit schussbereiten Energiewerfern bereit.


  Terkins überlegte bereits, wie er sich der fremden Besatzung verständlich machen konnte.


  Die äußere Hülle des Dreikugelschiffes war durchschnitten, sodass Terkins die freigelegte innere Schicht untersuchen konnte.


  So etwas hatte er noch nie gesehen. Obwohl die Wissenschaft der Fremden dieselben physikalischen Gesetze dieses Universums berücksichtigen musste, sah das Resultat im Detail doch ganz entschieden anders aus. Die Außenschicht war aus Metall, doch woraus bestand diese klebrige, harzige Substanz, die zwischen der äußeren und der inneren Metallhülle lag?


  War das eine Isolierschicht? Oder stellte es ein Energieleitsystem dar, das anstelle von Leitungen verwendet wurde?


  Der letzte Widerstand gab nach und der innere Metallmantel war durchtrennt. Terkins blickte in die runde, schwarze Öffnung und versuchte etwas zu erkennen.


  Die Lichtkegel der Helmlampen trafen auf Metallgestänge und Aggregate, die irgendwie rund und organisch geformt zu sein schienen.


  Von der Besatzung des Fremdschiffes war nichts zu sehen. Vermutlich hielt sich sie sich weiter im Innern versteckt.


  Nacheinander drangen die Soldaten mit schussbereiten Waffen in das fremde Schiff ein, wobei sie feststellen mussten, dass in dessen Innern Schwerelosigkeit herrschte.


  Offensichtlich hatten die Fremden die Aggregate zur Erzeugung künstlicher Schwerkraft ausgeschaltet, falls sie überhaupt so etwas besaßen.


  Die Elektromagneten an den Stiefeln der Raumanzüge wurden eingeschaltet, sodass sich die Männer und Frauen des Kommandos auf gewohnte Weise fortbewegen konnten.


  Dann drangen Terkins und seine Leute weiter in das Innere des fremden Raumschiffes ein ...
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  Ungefähr eine Stunde nachdem das Enterkommando an Bord des Fremdschiffes gegangen war, meldete sich Terkins über Bildfunk.


  "Nun?" wollte der Kommandant wissen, "Haben Sie Kontakt mit der Besatzung aufgenommen?"


  "Nein, Sir", antwortete der Hauptmann schulterzuckend, "Wir wissen nicht einmal, ob überhaupt eine Besatzung an Bord ist."


  "Wie bitte?" wunderte sich Oberst Ridey, "Könnten Sie mir das genauer erklären?"


  "Das ist nicht so einfach, Sir", meinte Terkins, "Das ganze Schiff ist vollgestopft mit Lebewesen. Aber es handelt sich ganz offensichtlich um verschiedene Spezies, die in Dutzenden von glasähnlichen Käfigen untergebracht sind. Und in jedem dieser Käfige herrschen andere Lebensbedingungen. Wir gehen davon aus, dass die Wesen darin von verschiedenen Welten stammen und in den Käfigen die jeweiligen Umweltbedingungen ihrer Heimatwelten künstlich erzeugt werden. Dieses Schiff ist praktisch eine Art fliegender Zoo."


  "Und wo ist die Besatzung?"


  "Keine Ahnung! Wir glauben, dass sie sich unter den Wesen dieses Weltraumzoos versteckt hält. Aber wir haben keinen Anhaltspunkt, welche dieser Wesen zur Besatzung gehören."


  "Dann untersuchen Sie doch die Steuergeräte für die technischen Anlagen", schlug Ridey vor, "Daran können Sie zumindest erkennen, ob die Fremden Krallen, Hände, Saugnäpfe oder Tentakel haben, mit denen sie ihre Geräte bedienen."


  Aus dem Empfänger klang ein kurzes, gequältes Lachen.


  "Wenn es so einfach wäre, ständen wir hier nicht so ratlos 'rum", versuchte Terkins dem Kommandanten sein Dilemma zu erklären, "Die haben hier alles regelrecht zu Schlacke verbrannt, was uns Aufschluss über ihr Aussehen geben könnte. Alle Bedienungsanlagen oder Steuergeräte sind zusammengeschmolzen worden. Und den Rest der nicht lebensnotwendigen Einrichtung haben sie wohl in den Konverter ihres Antriebes geworfen. Das müssen verdammt schlaue Leute sein. Die haben sogar sämtliche Beschriftungen im gesamten Schiff entfernt. Jetzt stehen wir hier vor einer Sammlung von verschiedensten Lebewesen und haben nicht die geringste Ahnung, welche davon zur Besatzung dieses Schiffes gehören."
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  "Das darf doch einfach nicht wahr sein!" schimpfte Ridey wütend, "Seit fast 200 Jahren interstellarer Raumfahrt treffen wir zum ersten Mal auf fremde raumfahrende Intelligenzen - und dann können wir sie nicht einmal identifizieren, obwohl sie direkt vor unserer Nase sitzen."


  "Vielleicht könnten wir sie zwingen, sich uns zu erkennen zu geben", meinte Major Thomsen, "Wenn wir die Käfige öffnen, müssen sie irgendwie reagieren."


  "Warum sollten sie das?" wollte Thea Vardenis wissen.


  "Laut Terkins’ Bericht herrscht an Bord des Fremdraumers Vakuum - außer in diesen Glaskäfigen", erklärte der 1.Offizier, "Die Fremden haben ja sogar ihre Bordatmosphäre entweichen lassen, damit wir nicht feststellen können, welches Gasgemisch sie für ihre Lungen brauchen. Wenn wir die Käfige öffnen, müssen sie sich zu erkennen geben, sonst werden sie ersticken."


  "Das wäre Mord!" empörte sich die Leutnantin, "Wir haben keinen Grund, diese Wesen umzubringen. Schließlich haben sie keinerlei feindselige Absichten gezeigt. Sie haben sich ja nicht einmal gegen unseren Angriff gewehrt."


  "Vermutlich liegt das einfach nur daran, dass sie keine Waffen haben, mit denen sie sich hätten wehren können", meinte Oberst Ridey, "Aber was sollen wir denn sonst tun? Etwa so lange warten, bis sie das Versteckspiel aufgeben und von sich aus mit uns Kontakt aufnehmen?"


  "Können wir das Schiff nicht einfach mit zum nächsten Außenposten schleppen?" fragte Leutnant Larssen.


  "Als Offizier der Raumgarde müssten Sie eigentlich wissen, dass wir kein anderes Schiff durch den Hyperraum schleppen können", hielt der 1.Offizier dagegen, "So weit ist unsere Technik leider noch nicht. Und für einen Flug mit Normalantrieb sind wir einige hundert Lichtjahre zu weit vom nächsten Stützpunkt entfernt. Die Flugdauer würde unsere Lebenszeit um ein Vielfaches überschreiten."


  "Haben Terkins Leute denn gar keine Anhaltspunkte über die Identität der Fremden gefunden?" fragte die Vardenis.


  "Nein", antwortete der 1.Offzier, "Sie haben zwar so etwas wie Unterkünfte gefunden, aber auch dort wurden alle Einrichtungen und Utensilien vernichtet. Wir wissen nicht einmal, ob die Fremden so etwas wie einen Hintern haben, mit dem sie sich auf einer Sitzgelegenheit niederlassen könnten. Wir wissen überhaupt nichts."


  "Wurde das Flottenoberkommando schon informiert?" wandte sich Ridey an die Leiterin der Funkzentrale, die gerade den Konferenzraum betrat.


  "Ja, wir haben einen Interdim-Funkspruch abgestrahlt", antwortete die Leutnantin Marion Shennon, "Wir haben alle Informationen durchgegeben, die uns derzeit bekannt sind. Aber mit einer Antwort können wir frühestens in fünf Tagen rechnen."


  "Also dann", entschied der Kommandant, "Irgendwie müssen wir ja mal weiterkommen. Ich sehe keine andere Möglichkeit, um die Identität der Fremden herauszufinden: Terkins soll die Käfige öffnen lassen!"
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  Niemand konnte später genau sagen, was sich an Bord des Dreikugelschiffes abgespielt hatte, als die Soldaten des Enterkommandos die Käfige mit den darin befindlichen Lebewesen öffneten.


  Irgendwie waren die Verschlussmechanismen der Käfige mit einer Art Selbstvernichtungsautomatik gekoppelt gewesen, die durch das Öffnen dieser Verschlüsse aktiviert worden war.


  Das Dreikugelschiff wurde plötzlich von mehreren schweren Explosionen erschüttert, wobei vier Soldaten der Raumlandetruppe umkamen.


  An mehreren Stellen wurde die Außenhülle des Raumschiffes durch die Wucht der Explosionen regelrecht zerfetzt, als bestände sie nur aus dünnem Papier.


  Hauptmann Terkins und seine überlebenden Infanteristen kehrten fluchtartig an Bord der LEONIDAS zurück, dann wurden das Andock-Rohr und die Magnetanker hastig gelöst, damit sich das Schlachtschiff so schnell wie möglich von dem todgeweihten Raumschiff entfernen konnte, um nicht selbst von den Explosionen beschädigt oder sogar vernichtet zu werden.


  Aus sicherer Entfernung konnten die Frauen und Männer auf der LEONIDAS schließlich auf den Außenbildschirmen beobachten, wie das fremde Dreikugelschiff von einer letzten, mächtigen Explosion in Stücke gerissen wurde ...
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  "Bei allen Hunden der Hölle!" stieß der Kommandant entgeistert hervor, während er auf dem Zentralbildschirm das Ende des fremden Raumschiffes mitverfolgte, "Wer hätte denn so etwas ahnen können?"


  "Was sollen wir jetzt tun?" fragte der 1.Offizier.


  "Wir fliegen jetzt erst einmal zum Treffpunkt mit der SRV-21-8", entschied Oberst Ridey nach kurzem Nachdenken, "Hier können wir ohnehin nichts mehr tun."


  "Aye, Sir", bestätigte der Major, "Ich lasse sofort den neuen Kurs eingeben. In 37 Stunden haben wir den Treffpunkt mit der SRV-21-8 erreicht. Danach können wir den Interdim-Flug zurück zum Solar-System antreten."


  "Schade, dass wir keinen Kontakt mit den Fremden aufnehmen konnten", meinte der Kommandant bedauernd, "Wenigstens haben wir Filmaufnahmen und Materialproben von dem Fremdschiff, sodass wir unsere Begegnung beweisen können. Aber damit soll sich die Raumforschungsbehörde und die Oberste Administration befassen. Einige Leute zu Hause werden mit Sicherheit gewaltige Kopfschmerzen bekommen, wenn sie mit der Tatsache konfrontiert werden, dass es im Sagittarius-Arm eine fremde raumfahrende Macht gibt."
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  Das nervenzerfetzende Heulen der Alarmsirenen riss Leutnant Larssen brutal aus dem Schlaf.


  Wie von der Tarantel gebissen sprang er aus dem Bett, ignorierte das leichte Schwindelgefühl, das ihn für einen kurzen Moment erfasste, und schaltete mit einem Tastendruck die visuelle Verbindung zur Kommandozentrale ein.


  "Hier Larssen!" rief er in das Visiophon, "Was ist passiert?"


  Auf dem Bildschirm erschien das blutüberströmte Gesicht von Major Thomsen.


  "Larssen", keuchte er, "Hier ist die Hölle los! Der Kommandant ist tot. Terkins hat ihn erschossen. Die ganze Raumlandekompanie hat gemeutert und versucht jetzt das Schiff zu übernehmen. Sie schießen auf alles, was sich bewegt. Rufen Sie Ihre Leute zusammen und versuchen Sie zu den Beibooten zu kommen. Beeilen Sie sich!"


  Dann waren Energiewerfer-Schüsse zu hören und die Verbindung zur Zentrale brach schlagartig ab ...


  Larssen sprang förmlich in seine Bordkombination hinein, schnallte sich den Waffengurt um und stürmte aus seiner Kabine. Draußen traf er auf einen Sergeanten, den Thea Vardenis geschickt hatte, um ihn zu holen.


  Gemeinsam eilten sie zu einem Gerätelager, wo sich Thea Vardenis, Marion Shennon und sechs Techniker verschanzt hatten.


  "Verdammt, was ist hier eigentlich los?" wollte er wissen, "Thomsen sagt, dass Terkins und seine Kompanie gemeutert und den Kommandanten umgebracht haben. Sind die denn plötzlich übergeschnappt?"


  "Ich weiß auch nicht genau, was eigentlich passiert ist", antwortete einer der Techniker, "Die Infanteristen haben den Maschinenraum besetzt und auf alles geschossen, was sich bewegte. Ich konnte mich gerade noch in Sicherheit bringen. Aber ich habe deutlich gehört, dass sie sich untereinander in einer Sprache verständigt haben, die ich noch nie gehört habe."


  "Was meinen Sie damit?" wollte Larssen wissen.


  "Nun ja", sprach der Mann zögernd, "Das waren Pfeif-, Schnalz- und Klicktöne, die sich überhaupt nicht wie menschliche Laute anhörten. Die einzigen Silben, die ich verstehen konnte, hörten sich an wie 'NARDIM' oder so ähnlich. Und dann hab' ich noch etwas ziemlich Unheimliches gesehen."


  "Was denn? Reden Sie schon!"


  "Einer von den Infanteristen wurde von einem Energiewerfer tödlich getroffen", erzählte der Techniker, "Und dann hat er sich regelrecht aufgelöst --- ich meine, sein Körper ist einfach zu Brei zerflossen!"


  Larssen starrte den Mann entgeistert an, während sich ein schrecklicher Verdacht in seinem Hirn bildete.


  "Vielleicht sind Terkins und seine Infanteristen gar keine menschlichen Wesen mehr", flüsterte er schaudernd, "Wer weiß, was wirklich auf dem fremden Raumschiff passiert ist."


  "Wenn du recht hast", meinte Thea Vardenis, "dann haben wir es mit fremden Wesen zu tun, denen es irgendwie möglich ist, die Gestalt anderer Lebensformen anzunehmen."


  "Ist so etwas überhaupt möglich?" wollte der Sergeant wissen.


  "Woher soll ich das wissen?" meinte sie schulterzuckend, "Wir wissen doch überhaupt nichts über die Wesen aus dem Fremdschiff. Aber wenn wir sie jetzt hier an Bord haben, dann haben sie Terkins und seine ganze Kompanie umgebracht, ihre Gestalt angenommen und sind so auf die LEONIDAS gekommen."


  "Wenn das der Fall ist, dann ist das Schiff so gut wie verloren", murmelte der Sergeant, "denn gegen eine gut bewaffnete Raumlandekompanie haben wir nicht die geringste Chance. Wir sollten mit einem der Beiboote fliehen."


  "Aber vorher müssen wir die Selbstvernichtungsautomatik auslösen, damit das Schiff nicht in ihre Hände fällt", meinte die Shannon, "Wenn diese Wesen in den Besitz unserer Waffen kommen, dann ist keine Sternenkolonie der Föderation mehr vor ihnen sicher."


  "Zuerst einmal müssen wir hier herauskommen", sprach der Sergeant, "denn ich glaube nicht, dass außer uns noch jemand von der Besatzung am Leben ist. Und die Fremden werden uns bestimmt nicht verschonen, wenn sie uns hier entdecken."


  "Und das kann nicht mehr lange dauern", murmelte die Vardenis, "denn irgendwann werden sie anfangen, das ganze Schiff zu durchsuchen. Wenn wir dann noch hier sind, erledigen sie uns."


  "Wir können durch die Versorgungsschächte bis zu den Starthangars kriechen", schlug die Shannon vor, "Auf diesem Weg kämen wir auch in die Notzentrale, wo wir die Sprengautomatik auslösen können."


  "Ein guter Vorschlag", stimmte Larssen ihr zu, "Wir sollten uns auf den Weg machen, bevor man uns hier entdeckt."


  Zwei der Techniker montierten sofort das Abdeckgitter vor der Versorgungsschachtöffnung an der Rückwand des Raumes ab, dann kletterten sie nacheinander in den engen Leitungstunnel hinein ...
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  ... ächzend kletterte Marion Shannon in den Versorgungsschacht zurück, in dem die anderen kauerten und auf sie gewartet hatten, während sie in der Notzentrale die Sprengautomatik aktivierte.


  "Jetzt aber nicht wie weg!" keuchte sie, "Wie haben fünfundvierzig Minuten Zeit, dann fliegt die LEONIDAS auseinander."


  In aller Eile krochen sie weiter durch den engen Schacht, um so schnell wie möglich zu den Beibooten zu kommen ...


  



  Es gelang ihnen, unbemerkt in einen der Starthangars zu kommen. Dort stießen sie jedoch auf zwei Infanteristen der Raumlandekompanie, die sofort das Feuer auf sie eröffneten und drei der Techniker umbrachten, bevor Larssen und die Shannon mit ihren Handlasern zurückschießen und die Infanteristen töten konnten.


  Larssen konnte jetzt mit eigenen Augen sehen, wie die Körper der beiden Soldaten zusammensackten und sich regelrecht auflösten. Zurück blieben nur die Kampfanzüge und ein farbloser, dampfender Brei, der langsam auseinander floss.


  Jetzt gab es für Larssen und die anderen nicht den geringsten Zweifel mehr, dass Fremde in Gestalt von getöteten Menschen die LEONIDAS erobert hatten.


  Hastig rannten sie zu einem Beiboot, das dem Außenschott des Hangars am nächsten stand und gingen so schnell wie möglich an Bord.


  "Wie sollen wir das Außenschott aufbekommen?" fragte Thea Vardenis, "Solange es geschlossen ist, können wir nicht starten."


  "Ich zerschieße es mit der Bordkanone", antwortete der Sergeant, "Dann können wir hindurchstarten."


  "Okay", nickte Larssen, "Zerstören Sie das Schott, während ich das Beiboot starte."


  Es dauerte keine Minute, dann feuerte das Bordgeschütz des Beibootes mehrere Male, bis das Außenschott auseinanderbrach.


  Schlagartig entwich die Luft in das Vakuum des Weltraumes.


  Fast im gleichen Moment zündeten die Triebwerke des Shuttles, das von seiner Startrampe abhob und - zusätzlich beschleunigt durch den Sog der entweichenden Luft - in die samtene Schwärze des Weltraumes hinausraste ...
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  Sie waren noch nicht einmal zehn Kilometer weit von der LEONIDAS entfernt, als das mächtige Schlachtschiff hinter ihnen durch eine gewaltige Explosion auseinandergerissen wurde.


  Obwohl Larssen den Antrieb auf volle Beschleunigung geschaltet hatte, wurde das Beiboot noch vom Energiestoß erfasst und wie ein welkes Blatt herumgewirbelt. Nur mit Mühe gelang es Larssen, das Kleinraumschiff wieder zu stabilisieren und erneut auf Fluchtkurs zu bringen, um der unmittelbaren Gefahrenzone zu entkommen.


  Durch die Explosion des Schlachtschiffes wurde unzählige Trümmerteile wie Geschosse durch den Weltraum geschleudert.


  Wenn das Beiboot von einem dieser Trümmerstücke getroffen wurde, waren sie so gut wie verloren.


  Aber das Glück blieb ihnen treu und so gelang es Larssen, das Beiboot auf eine sichere Distanz zu bringen, um von dort aus das Explosionsgebiet zu beobachten.


  Doch es gab keine Anzeichen dafür, dass außer ihnen noch jemand die Katastrophe überlebt hatte.


  



  "Nun hat die Föderation ein Schlachtschiff verloren", murmelte Marion Shannon leise, "Ich glaube nicht, dass das Flottenoberkommando darüber sehr begeistert sein wird."


  "Darüber können wir uns später noch Gedanken machen", meinte Larssen, "Jetzt müssen wir erst einmal den Treffpunkt mit dem Raumkreuzer SRV-21-8 erreichen, denn mit diesem Shuttle können wir keinen unserer Außenposten erreichen, weil es keinen Interdim-Antrieb hat."


  "Die LEONIDAS hat fast das gleiche Schicksal erlitten wie ihr Namensgeber aus der irdischen Antike", sprach Thea Vardenis nachdenklich, "König Leonidas und seine Spartaner wurden vor Jahrtausenden im Kampf gegen die Perser vernichtet. Und heute haben wir unser Schiff im Kampf gegen einen unbekannten Feind verloren ..."
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  Am 30. September des Jahres 2289 trafen die Überlebenden der LEONIDAS auf den Raumkreuzer, der noch immer am vereinbarten Treffpunkt auf das Schlachtschiff wartete.


  Nachdem man sie an Bord genommen hatte, berichteten sie dem Kreuzerkommandanten von der Leonidas-Katastrophe, worauf Kapitän Romanow unverzüglich eine Interdim-Funksendung abstrahlen ließ, die das Oberkommando der Raumgarde über den Zwischenfall informieren sollte.


  Danach entschloss sich der Kommandant, mit der SRV-21-8 unverzüglich den nächsten Flottenstützpunkt anzufliegen, um die Überlebenden der LEONIDAS so schnell wie möglich zur Erde bringen zu lassen, damit sie dort von ihren Erlebnissen berichten konnten ...
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  ==========

  Abschließender Bericht

  des Oberkommandos der terranischen Raumgarde

  an die Regierung und den Senat der terranischen Föderation:



  



  "Nach Auswertung der letzten Interdim-Funksendungen der LEONIDAS und der Zeugenaussagen von den Überlebenden des verlorenen Schlachtschiffes liegt die Schlussfolgerung nahe, dass es im Gebiet des Sagittarius-Spiralarmes unbekannte, raumfahrende Intelligenzen gibt, die vermutlich über die Technik des interdimensionalen Raumfluges verfügen. Laut Aussage der überlebenden Besatzungsmitglieder sind diese Fremdwesen in der Lage, die Gestalt anderer Lebewesen anzunehmen. Ob sich diese Fähigkeit auf biologische Lebensformen beschränkt, ist bislang unbekannt. Die per Interdim-Funk übermittelten Aufnahmen von dem fremden Dreikugelschiff lassen die Schlussfolgerung zu, dass die fremden Intelligenzen über eine hoch entwickelte Technik verfügen, die mit der unsrigen vergleichbar ist.


  

  Vermutlich wurden die Aktionen der LEONIDAS von den Fremdwesen als feindselige Handlung interpretiert, was ihr Verhalten als verständliche Reaktion erscheinen lässt.


  Daher kann nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, ob die Fremdwesen uns gegenüber grundsätzlich feindlich gesinnt sind.


  

  Dennoch muss davon ausgegangen werden, dass die fremden Intelligenzen aus dem Sagittarius-Spiralarm eine nicht zu unterschätzende Gefahr für die Sicherheit der Kolonien und der anderen interstellaren Staatssysteme darstellen.


  Es wird daher empfohlen, das Raumgebiet im Bereich des Pulsares SCORPIUS-X-1 zukünftig verstärkt zu überwachen.


  Das Trägerschlachtschiff ODIN von den strategischen Raumverbänden (StRV) und das 32.Kreuzergeschwader der schnellen Raumverbände (SRV) wurden bereits in diesen Raumsektor entsandt.


  

  Das Oberkommando der Raumgarde erwartet weitere Direktiven durch die Regierung der terranischen Föderation.


  

  Nachsatz:


  Aufgrund der einzigen artikulierbaren Lautfolge ihrer Kommunikations-Tonfolgen werden die fremden Intelligenzen aus dem Sagittarius-Spiralarm zukünftig in den Datenbanken unter der Bezeichnung >> NARDIM << geführt."


  .

  ==========
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  *****


  


  


  


  

  Folge 2

  Dezernat "GS"


  



  König Niron III. hatte den gesamten Hochadel des keljanischen Reiches zum jährlichen Kronball in den Regierungspalast von Gelsha-Kelja geladen.


  Natürlich waren auch die Botschafter aller Weltraumstaaten eingeladen, mit denen das keljanische Reich diplomatische und wirtschaftliche Beziehungen unterhielt.


  So war auch Roseanne Dupont, ihres Zeichens Botschafterin der terranischen Föderation, bei dieser Festlichkeit zugegen.


  Die drei Planeten des Kelja-Systems, welches sich nahe der Grenze des terranischen Föderationsgebietes befand, waren bereits zu Beginn des 22.Jahrhunderts kolonialisiert worden und gehörten zu den interstellaren Staatssystemen, die sich später von der terranischen Föderation gelöst hatten und unabhängig geworden waren.


  Da die Kolonisten der 1.Generation fast ausschließlich direkte Nachkommen des europäischen Adels gewesen waren, hatten sie auf den Kelja-Planeten eine monarchistische Staatsform konstituiert, deren Oberhaupt durch die Erbfolge bestimmt wurde.


  Nachdem sich ein Großteil der ehemaligen terranischen Kolonien von der Föderation gelöst hatten und unabhängig geworden waren, hatte sich das Kelja-Reich aufgrund seiner zentralen Lage zu einem wichtigen handelspolitischen Zentrum entwickelt, das nicht nur enge politische und wirtschaftliche Verbindungen zur terranischen Föderation hatte, sondern solche auch zu den Staatssystemen unterhielt, die aus ehemaligen Kolonien der Erde entstanden waren.


  Aus diesem Grunde war das keljanische Reich zugleich eine galakto-politische Drehscheibe, auf der sich Diplomaten, Händler und Wirtschaftsbosse aus allen Teilen der von Menschen besiedelten Galaxis ein Stelldichein gaben.


  Als neutrale Macht übernahm das Kelja-Reich in vielen Fällen eine Vermittlerrolle zwischen verfeindeten Weltraumstaaten und trug maßgeblich dazu bei, dass Zwistigkeiten auf diplomatischem Wege ausgeräumt werden konnten, bevor die Kontrahenten zu militärischen Mitteln griffen.


  



  Natürlich war die terranische Föderation als einflussreichste Macht in der besiedelten Galaxis nicht besonders erfreut darüber, dass das keljanische Reich auch zu den Mächten Beziehungen unterhielt, die der Föderation im Ringen um die Vorherrschaft feindlich gegenüberstanden, aber die Regierung auf der Erde war vernünftig genug, diesen Umstand zu tolerieren, vor allem deshalb, weil sie selbst davon auch profitieren konnte.


  Botschafterin Dupont, die bereits seit drei Standardjahren auf Gelsha-Kelja, der Zentralwelt des Kelja-Reiches, die Interessen der Föderation vertrat, gehörte zu denen, die es durchaus begrüßten, hier die Möglichkeit zu haben, auch mit den Diplomaten jener Weltraumstaaten Kontakte zu pflegen, die offiziell keine diplomatischen Beziehungen zur terranischen Föderation unterhielten.


  Auf diesem Wege gelangte sie an wichtige Informationen und hatte so schon manche Probleme durch Geheimdiplomatie lösen können, die sonst zu folgenschweren politischen Verwicklungen geführt hätten.


  Es war ein offenes Geheimnis, dass sie zugleich auch eine hohe Offizierin des terranischen Geheimdienstes 'Dezernat-GS' war und in dieser Funktion die im Kelja-Reich operierenden terranischen Agenten befehligte.


  Allerdings gab es im Kelja-Reich kaum einen Botschafter, der nicht zugleich für den Geheimdienst seines Staatssystemes tätig war.


  Doch obwohl Roseanne Dupont in der Regel über fast alle Vorgänge auf den Kelja-Planeten bestens informiert war, wurde auch sie von den Ereignissen dieses Tages völlig überrascht.


  Sie unterhielt sich gerade mit Chasar Shedom, dem Militärattaché des rodalischen Imperiums, der offensichtlich sehr erpicht darauf war, von ihr mehr über den Vorfall an der Grenze des Sagittarius-Spiralarmes zu erfahren, bei dem die Föderation ein Schlachtschiff der Sternenklasse verloren hatte.


  Roseanne Dupont wunderte sich nicht darüber, dass Chasar Shedom etwas über den Zwischenfall bei SCORPIUS-X-1 wusste, wo das Schlachtschiff LEONIDAS während einer Routine-Patrouille auf das Raumschiff einer fremden, raumfahrenden Lebensform getroffen war und als Folge dieser Begegnung vernichtet worden war.


  Schließlich wusste auch sie über Vorgänge im rodalischen Imperium Bescheid, von denen sie eigentlich nichts wissen sollte.


  Ihre Unterhaltung wurde unterbrochen, als König Niron III. auf sein Podium stieg, um dort seine alljährliche Ansprache zu halten.


  Aber dazu kam es nicht mehr, denn im nächsten Augenblick ertönten draußen die Abschussgeräusche von Energiewerfern, dann stürmte eine Gruppe von bewaffneten Offizieren in den Saal und richteten ihre Strahlwaffen auf die dort versammelten Menschen, die vor Schreck wie erstarrt waren.


  Unbewusst tastete Roseanne nach dem kleinen Nadelstrahler in ihrer Hüfttasche, unterließ es jedoch, die Waffe einzusetzen, da sie genau wusste, dass sie gegen die schwerbewaffnete Gruppe nicht die geringste Chance hatte.


  "Was erdreistet ihr euch!" rief der König, "Was hat das zu bedeuten?"


  Der Anführer der Offiziere trat vor das Podium und rief: "Eure Amtszeit ist hiermit beendet, König Niron! Die neue Regierung des Kelja-Reiches unter dem Vorsitz von General Bespan übernimmt ab sofort das Kommando!"


  "Das ist Aufruhr!" rief der König mit vor Empörung zitternder Stimme.


  Aber der Offizier ließ sich davon nicht im geringsten beeindrucken, sondern richtete seine Waffe auf den Monarchen, um ihn Sekundenbruchteile später kaltblütig zu erschießen ...
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  Lordprotektor Jeffrey Hamblin, der oberste Befehlshaber des terranischen Geheimdienstes "Dezernat-GS", wurde von der Nachricht über den Militärputsch im keljanischen Reich völlig überrascht.


  Aber die Meldung, dass kurz nach dem Putsch ein schwerbewaffnetes Kampfraumschiff des rodalischen Imperiums im Kelja-System aufgetaucht war, wunderte ihn nicht besonders. Seitdem das rodalische Imperium existierte, hatte es nichts unversucht gelassen, die Vormachtstellung der terranischen Föderation in der besiedelten Galaxis zu brechen, um danach alle von Menschen besiedelten Sternsysteme unter seine Kontrolle zu bekommen.


  Es sah ganz danach aus, als hätten die Rodaler auch bei dem Militärputsch im Kelja-System ihre Hände im Spiel.


  Und wenn diese Vermutung stimmte, dann war jetzt eine äußerst brisante politische Situation entstanden, denn die Föderation konnte es keinesfalls zulassen, dass ihr größter politischer Gegner die Kontrolle über ein wichtiges Handelszentrum direkt an der Grenze ihres Gebietes erhielten.


  Es war höchste Zeit, etwas dagegen zu tun ...
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  Die obersten Befehlshaber der terranischen Raumstreitkräfte waren im Hauptquartier der Raumgarde auf dem Mars zu einer Krisensitzung zusammengekommen, an der auch die Außenministerin der Föderation, der Präsident des Senats und der Chef des terranischen Geheimdienstes teilnahmen.


  Lordprotektor Hamblin war gerade dabei, die Versammelten über die Lage im Kelja-Reich zu informieren.


  "Wir befinden uns im Augenblick in einer äußerst prekären Situation", sprach er, "Der Putsch im keljanischen Reich hat uns völlig überrascht, da es vorher keinerlei Anzeichen gegeben hat, durch die wir vielleicht gewarnt worden wären. Und jetzt wird das Kelja-Reich von einem Diktator regiert, der offensichtlich recht enge Beziehungen zum rodalischen Imperium unterhält. Wir gehen davon aus, dass die Rodaler an der Vorbereitung dieses Putsches maßgeblich beteiligt waren und diesen vermutlich sogar angezettelt haben. Anders ist der Umstand nicht zu erklären, dass das rodalische Imperium bereits kurz nach der Machtübernahme offiziell verlautbaren ließ, dass es die neuen Machthaber im Kelja-System als legale Regierung anerkennt. Das Eintreffen eines rodalischen Kriegsschiffes der Sternenklasse im Kelja-System ist unter diesen Umständen sicher kein Zufall, sondern dient offensichtlich nur dem Zweck, die Position der Putschisten mit militärischen Mitteln zu festigen."


  "Sie glauben also, dass auf den Kelja-Planeten jetzt eine Marionettenregierung der Rodaler die Macht übernommen hat?" fragte Lordadmiral Richard Hawkstone, der Oberbefehlshaber der terranischen Raumstreitkräfte.


  "Genau das", bestätigte Hamblin, "Und damit bringt das rodalische Imperium den wichtigsten Handelsknotenpunkt der besiedelten Galaxis unter seine Kontrolle."


  "Das können wir doch nicht zulassen!" rief Großadmiralin Jennifer Mandara, die Oberbefehlshaberin der schnellen Raumverbände (SRV), "Wir sollten sofort ein Trägerschlachtschiff in das Kelja-System schicken und mit unseren Raumlandetruppen dem Spuk dort ein Ende bereiten."


  "Das würde unweigerlich zum Krieg mit den Rodalern führen", wandte Außenministerin Betty Nelson ein.


  "Und einen solchen Krieg können wir uns derzeit nicht so ohne Weiteres leisten", meinte Lordadmiral Hawkstone, "Ein Teil der Flotte überwacht das Gebiet der Tamarin-Amazonen, weitere Kontingente sind damit beschäftigt, die Randwelten-Nomaden in Schach zu halten, und zuguterletzt muss auch der Sagittarius-Spiralarm überwacht werden, weil wir dort eine fremde, raumfahrende Macht vermuten, die uns seit dem Leonidas-Vorfall mit Sicherheit nicht sehr freundlich gesinnt ist."


  "Haben sich diese ominösen Gestaltwandler denn wieder bemerkbar gemacht?" wollte die Außenministerin wissen.


  "Wir haben bislang nichts mehr von ihnen festgestellt", antwortete Großadmiral Boris Kamarow, seines Zeichens Chef der Raumaufklärungsverbände (RAV), "Zur Zeit sind 14 unserer Fernaufklärer in den Sagittarius-Arm eingedrungen, um nach Spuren der Nardim zu suchen. Aber bis jetzt haben wir noch keine neuen Erkenntnisse gewinnen können."


  "Im Bereich des Pulsares SCORPIUS-X-1 befinden sich derzeit das Trägerschlachtschiff HYDRA, die Schlachtschiffe CHINGIS-KHAN und HANNIBAL, sowie das 24.Kreuzergeschwader der schnellen Raumverbände", erklärte Lordadmiral Hawkstone, "Das dürfte uns erst einmal vor unliebsamen Überraschungen aus dem Sagittarius-Arm bewahren."


  "Nun gut", meinte die Außenministerin, "aber das ist momentan nicht unser hauptsächliches Problem. Was unternehmen wir gegen die Vorgänge im Kelja-Reich? Irgendwie müssen wir dem Treiben der Rodaler und ihrer Vasallen Einhalt gebieten, sonst haben diese Sklavenhalter bald den gesamten Handel unter Kontrolle."


  "Ich schlage vor, dass wir den Rodalern auf jeden Fall die Zähne zeigen", sprach der Lordadmiral, "Wir werden zwei unserer Trägerschlachtschiffe in die Nähe des Kelja-Systems senden. Zusätzlich können wir das 12. Kreuzergeschwader in den Grenzregionen des keljanischen Sektors patrouillieren lassen. So machen wir den Rodalern deutlich, dass wir durchaus in der Lage sind, auf ihr Treiben zu reagieren."


  "Das kommt aber einer Provokation gleich", wandte der Senatspräsident ein, der als Vertreter des Parlamentes an dieser Besprechung teilnahm.


  "Solange unsere Verbände sich innerhalb unseres eigenen Hoheitsbereiches aufhalten, werden sich die Rodaler nicht auf eine direkte Konfrontation mit uns einlassen", winkte Großadmiralin Sharpe ab, die Chefin der taktischen Raumverbände (TRV), "Aber ein demonstrativer Aufmarsch unserer Streitkräfte allein wird die Rodaler nicht dazu bringen, sich vom Kelja-System fernzuhalten."


  "Also müssen wir doch intervenieren", sprach Großadmiral John Raven, der die Strategischen Raumverbände (StRV) befehligte.


  "Meine Raumlandetruppen wären jederzeit in der Lage, die Putschisten auf den Kelja-Planeten auszuschalten", meldete sich jetzt Generalmarschall Henry Bolden zu Wort, "Wenn die Marsianische Legion schnell genug auf die Kelja-Planeten transportiert werden kann, wäre der Spuk dort in wenigen Tagen vorbei."


  "Eine militärische Intervention kommt nur als allerletzte Möglichkeit in Betracht", lehnte die Außenministerin ab, "Wir wollen keinen neuen Krieg anzetteln, solange es vermeidbar ist."


  "Dann müssen wir den Geheimdienst einsetzen", meinte Hawkstone und wandte sich an Hamblin: "Könnten Ihre Agenten die Vorgänge im Kelja-Reich überhaupt noch beeinflussen?"


  "Es liegt durchaus im Bereich des Möglichen", antwortete der Lordprotektor bedächtig, "wenn es uns gelingt, die dortige Opposition gegen die Putschisten zu mobilisieren."


  "Gibt es denn dort überhaupt noch eine Opposition?" fragte die Ministerin.


  "Botschafterin Dupont erwähnte in ihrem letzten Bericht, dass es überall auf den Kelja-Planeten zu Aufständen gegen die Putschisten gekommen ist", erklärte Hamblin, "Allerdings sind diese Aufstände sehr schnell von den Polizei-Milizen niedergeschlagen worden. Offensichtlich ist ein Großteil der planetaren Streitkräfte den neuen Machthabern treu ergeben, obwohl es auch königstreue Einheiten gegeben haben soll. Aber diese Vorfälle zeigen, dass es durchaus oppositionelle Kräfte im Kelja-Reich gibt, die wir unterstützen sollten. Vielleicht gelingt es auf diesem Wege, das Regime der Usurpatoren zu stürzen."


  "Diese Möglichkeit müssen wir auf jeden Fall wahrnehmen", entschied die Ministerin, "Das ist eine Aufgabe für das Dezernat-GS, Mister Hamblin."


  Der Lordprotektor nickte.


  "Damit habe ich bereits gerechnet. In zwei Tagen wird ein Einsatzkommando zum Kelja-System aufbrechen."
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  ==========

  Informationsdatei 45829-2133:

  Rodalisches Imperium - allgemeine Daten.


  



  "... im Jahre 2133 wurde die 'Neu-Arische Bewegung' endgültig als kriminelle Vereinigung verboten, die bis zu diesem Zeitpunkt als Dach-Organisation der verschiedensten faschistischen und rassistischen Gruppierungen auf der Erde tätig war. Der Senat der vereinigten Völker verabschiedete darüber hinaus ein Gesetz, das jegliche politische Aktivität mit faschistoidem Hintergrund unter Strafe stellte.


  Als Folge dieser Entscheidung kam es auf der Erde zu weltweiten gewalttätigen Massenaufmärschen faschistischer Bewegungen, die nur durch den Einsatz von schwerbewaffneten militärischen Einheiten unterbunden werden konnten. Die politischen Führer dieser Organisationen und die meisten ihrer gewalt-tätigen Aktionisten wurden verhaftet und in eine Strafkolonie auf dem Jupitermond Ganymed deportiert.


  Drei Monate später kam es jedoch in den Ganymed-Bergwerken zu einer Revolte der Strafgefangenen, denen es gelang, die Wachmannschaften zu entwaffnen und fünf auf dem Ganymed gelandete Raumfrachter zu erobern. Mit diesen Raumschiffen, die bereits mit den neuen Interdim-Antriebsaggregaten ausgerüstet waren, konnten die Verbrecher das solare Sonnensystem verlassen und in den interstellaren Raum entkommen.


  Der Anführer dieser Ausbrecher war ein gewisser John Rodal, der schon in der ehemaligen 'Neu-Arischen Bewegung' eine führende Rolle gespielt hatte.


  Erst 87 Jahre später traf eine Patrouille der Raumgarde auf fremde, bewaffnete Raumschiffe und wurde mit diesen in ein Gefecht verwickelt. Danach stellte sich heraus, dass die Gefolgsleute von John Rodal im Sternhaufen M-57 (Sternbild Lyra) ein Sonnensystem mit einem erdähnlichen Planeten gefunden hatten, auf dem sie überleben und ein Staatssystem nach ihren Vorstellungen errichten konnten.


  Als sie von der Raumgarde wiederentdeckt wurden, hatten die "Rodaler" bereits mehrere benachbarte Sonnensysteme unter ihre Kontrolle gebracht und waren damit zu einer ernst zu nehmenden Macht in der bekannten Galaxis geworden, die heute als "Rodalisches Imperium" bekannt ist.


  Einer der Planeten, die von den Rodalern in Besitz genommen wurde, ist die Heimat einer halbintelligenten hominiden Lebensform, deren Entwicklungsstand dem des Cromagnon-Menschen der Erd-Vergangenheit entspricht. Diese Hominiden-Rasse (Register-Bezeichnung: "Cromins") wurde von den Rodalern rücksichtslos versklavt und dient ihnen seither als fast unerschöpfliches Reservoir an billigen Arbeitskräften.


  Das Rodalische Imperium verfügt über eine schlagkräftige Kriegsraumflotte, die im ersten interstellaren Krieg gegen die Kolonien der terranischen Föderation eingesetzt wurde und nur mit größten Mühen von der Raumgarde zurückgeschlagen werden konnte.


  

  Zusatz:

  Die terranische Föderation unterhält offiziell keine diplomatischen Beziehungen zum rodalischen Imperium......."


  

  ==========
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  Taran Barkas und Tascha Kaneda kamen an Bord ihrer Raumjacht mit dem klingenden Namen STERNENROSE ins Kelja-System.


  Taran Barkas war ein Top-Agent des Dezernat-GS im Range eines Tribuns und galt als Spezialist für besonders heikle Fälle. In seiner Tarn-Identität als interstellarer Freihändler und Spieler war er auf fast allen von Menschen besiedelten Welten bekannt wie ein bunter Hund. Er genoss den zweifelhaften Ruf, bei seinen Geschäften keine Skrupel zu kennen und auch mit illegalen Waren zu handeln.


  Nur auf diese Weise war es ihm möglich, auch Kontakte mit Leuten zu pflegen, die sich außerhalb aller Gesetze bewegten und aus diesem Grund auch äußerst misstrauisch waren.


  Seine Partnerin Tascha Kaneda war eine Tamarin-Amazone, die als Söldnerin in terranischen Diensten stand und zu den besten Raumpilotinnen der bekannten Galaxis zählte.


  In der Regel waren die Tamarin-Amazonen in der terranischen Föderation nicht besonders gern gesehen, denn wie die Randwelten-Nomaden machten sie die Handelsrouten der besiedelten Galaxis immer wieder als gefürchtete Raumpiratinnen unsicher.


  Allerdings galten sie auch als gute Kämpferinnen und waren daher als Söldner auf manchen Welten sehr gefragt.


  Agenten wie Taran Barkas wurden vom Dezernat-GS vor allem dann eingesetzt, wenn es darum ging, unangenehme Zeitgenossen zu beseitigen oder zumindest unschädlich zu machen.


  Bei dieser Mission wollte er zunächst den neuen Machthabern eine Schiffladung Waffen anbieten, die er einige Wochen zuvor bei einem Hehler der interstellaren Verbrecherorganisation "Khonaza" erworben hatte.


  Er hoffte, auf diese Weise das Vertrauen der Putschisten gewinnen zu können, sodass er irgendwie an den Diktator herankommen konnte. Sein weiteres Vorgehen hatte Taran Barkas noch nicht geplant, denn es gehörte zu seinen Eigenschaften, seine Aktivitäten immer den jeweiligen Situationen anzupassen.
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  "Gehen Sie auf Landeleitstrahl Neun", plärrte die Stimme des Fluglotsen aus dem Lautsprecher an Bord der STERNENROSE, die gerade den Orbit verlassen hatte und in die Atmosphäre von Gelsha-Kelja eintauchte.


  Auf dem Bildschirm über dem Steuerpult zeichnete sich ein Ausschnitt der Planetenoberfläche ab. Ein kleinerer Monitor zeigte ein Fadenkreuz, in dessen Zentrum ein leuchtender roter Punkt zu sehen war. Solange der Punkt im Zentrum des Fadenkreuzes blieb, befand sich die Raumjacht direkt auf dem Kurs des Landeleitstrahles.


  Der silbergraue Diskus-Raumer fegte mit hoher Geschwindigkeit durch die Atmosphäre des Planeten und schien fast abzustürzen. Aber die Pilotin am Steuerpult verzog keine Miene, ihre Bewegungen waren ruhig, abgezirkelt und absolut sicher. Sie verstand ihr Handwerk und hatte sogar auf die Zuhilfenahme des Bordcomputers beim Landemanöver verzichtet.


  Als das schmutzig graue Landefeld unter ihnen auftauchte, brachte sie den Diskusraumer glatt und sicher nach unten und fuhr die Landestützen aus, die kurz darauf federnd auf dem Plastikbeton aufsetzten.


  Taran Barkas gab die Landemeldung an die Kontrollstation durch, während er über die Außenkameras verfolgte, wie ein schnelles Fahrzeug vom Hauptgebäude des Raumflughafens auf die STERNENROSE zukam.


  Die Pilotin erhob sich und reckte ihren wohlgeformten athletischen Körper.


  "Du solltest dir etwas anziehen, Tascha", meinte Taran grinsend, "Oder willst du, dass den Keljanern die Augen aus dem Kopf fallen?"


  Die dunkelhaarige Frau, die bis auf ihren Waffengurt völlig unbekleidet war, lächelte und sprach: "Es würde mir sehr viel Spaß machen, ein paar Arme zu brechen, falls die keljanischen Männer ihre Hände nicht bei sich behalten können."


  "Ich weiß", meinte Taran und hielt ihr einen Kombi-Anzug hin, "Deshalb gibt es jetzt auf Cygnus-8 auch ein paar Eunuchen mehr als vor unserem letzten Besuch. Aber ich will hier nicht sofort unangenehm auffallen, also solltest du deine weiblichen Reize hier nicht so provokativ zur Schau stellen."


  "Schade", meinte sie bedauernd und zog sich die Kombination über, "Du gönnst mir auch nicht den kleinsten Spaß."


  Er setzte ein breites Grinsen auf und holte aus einem der Wandfächer einen Waffengurt, in dem ein langläufiger Handlaser steckte. Der Griff der Waffe war mit Diamanten besetzt, die im Licht der Bordbeleuchtung in allen Farben des Spektrums funkelten.


  "Lass' uns hinausgehen", meinte er, "Wir wollen unsere Kunden schließlich nicht warten lassen."
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  Das computergesteuerte Abhol-Fahrzeug brachte sie zum Abfertigungstrakt des riesigen Gebäudekomplexes, in dem die Verwaltungs- und Kontrolleinrichtungen des Raumhafens untergebracht waren.


  Als Taran Barkas dem Kontrollbeamten seinen Ausweis zeigen wollte, winkte dieser lächelnd ab: "Schon gut, Mister Barkas. Ihr Gesicht ist überall in der Galaxis bekannt. Außerdem sind Sie und Ihre Pilotin Gäste der Regierung. Sie können passieren."


  Taran grinste und steckte dem Mann einen 100-Intercredit-Schein in die Brusttasche der Uniformjacke.


  "Gönnen Sie sich einen netten Abend auf meine Kosten", murmelte er beiläufig und ging mit Tascha weiter zum Hauptausgang, wo sie in ein Schwebetaxi einstiegen, das sie auf direktem Wege zum besten und teuersten Hotel auf dem Planeten brachte.


  Von früheren Besuchen auf Gelsha-Kelja wusste Taran, dass es sich in unmittelbarer Nachbarschaft der königlichen Residenz befand, was seinen Plänen natürlich sehr entgegen kam. Außerdem lagen auch die Gebäudekomplexe der Botschaften ganz in der Nähe, sodass sich vielleicht die Gelegenheit bot, unbemerkt mit Botschafterin Dupont Kontakt aufzunehmen.


  Im Hotel, das den stolzen Namen "Royals Home" trug, mietete der Freihändler gleich einen ganzen Seitenflügel mit neun Zimmern, einem Swimming Pool und einer komfortablen Sauna. Natürlich war Taran Barkas dabei nicht besonders sparsam mit der Verteilung von Trinkgeldern für das Hotelpersonal.


  Schließlich gehörten sein sprichwörtlicher Reichtum und seine verschwenderische Großzügigkeit zu seiner Tarnung und Taran bemühte sich immer nach Kräften, seinem Ruf als Genuss- und verschwendungssüchtiger Spieler und Händler gerecht zu werden.


  So war es für ihn selbstverständlich, dass er noch am selben Abend das hoteleigene Spielkasino besuchte, wo er beim Roulette vierzigtausend Intercredits gewann, von denen er innerhalb einer einzigen Stunde fast dreißigtausend wieder verlor. Damit hatte er auf seine unnachahmliche Weise dafür gesorgt, dass jetzt bald jeder auf dem Planeten wissen würde, dass Taran Barkas auf Gelsha-Kelja gelandet war ...
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  Mit einem eigens für solche Zwecke konstruiertem Scanner hatte sich Tascha Kaneda davon überzeugt, dass in ihren Hotelzimmern keine Mikrokameras oder Abhörgeräte in Form von Insekten oder ähnlichen unauffälligen Dingen deponiert worden waren.


  In der Zwischenzeit nahm Taran ein Bad und machte es sich danach vor dem Dreidimensional-Bildschirm des Televisors bequem.


  Aber er kam nicht mehr dazu, die Erzeugnisse der hiesigen Film- und TV-Branche zu begutachten, denn in diesem Moment summte der Türmelder.


  Während Taran aufstand und zur Tür ging, schnappte sich Tascha ihren Waffengurt und verschwand in einem Nebenzimmer, wo sie hinter der Tür Stellung bezog, um im Bedarfsfall schnell eingreifen zu können.


  Draußen standen zwei Männer in dunklen, nach der hiesigen Mode geschnittenen Anzügen, deren Gesichter durch stark getönte Schutzbrillen fast unkenntlich gemacht wurden.


  "Kommen Sie 'rein", forderte der Freihändler die beiden dubiosen Gestalten auf.


  Diese ließen sich das nicht zweimal sagen. Sie traten ein und bauten sich in der Mitte des Zimmers auf.


  "Was wünschen Sie, meine Herren?" fragte Taran die beiden mit beinahe übertriebener Freundlichkeit, "Das Hotel ist äußerst empfehlenswert, das hiesige Wetter ist einfach herrlich, meine Laune ist seit Ihrem Eintreffen natürlich weniger herrlich und ..."


  "Sie reden zu viel, Barkas", unterbrach ihn einer der beiden mürrisch.


  Es schienen keine Keljaner zu sein, und irgendwie hatte Taran den Eindruck, dass die Bräune ihrer Gesichter künstlich erzeugt worden war. Auch ihre extrem kurz geschnittenen Haare schienen gefärbt zu sein.


  Offensichtlich legten die beiden Wert darauf, nicht sofort als Außerplanetarier erkannt zu werden. Allerdings war ihre Maskerade geradezu schlampig gemacht und konnte das geschulte Auge eines Geheimagenten kaum täuschen.


  "Wir haben Ihnen ein Angebot zu machen", sprach einer der beiden und kaum ohne Umschweife zur Sache, "Es ist uns bekannt, dass Sie eine Schiffsladung von hochmodernen Energiewaffen bei der Khonaza erworben haben, die Sie hier an die Machthaber verkaufen wollen."


  "Sie sind offensichtlich gut informiert", meinte Taran mit gespielter Überraschung.


  "Wir kennen Ihren Ruf, Barkas", kam der Mann zurück, "Und wir wissen, dass es Ihnen gleichgültig sein kann, wem Sie Ihre Ladung verkaufen. Aus diesem Grunde kommen wir zu ihnen. Wir wollen nämlich, dass Sie die Waffen nicht an die neuen Machthaber, sondern an die Rebellen im Untergrund verkaufen. Natürlich werden wir ein solches Entgegenkommen entsprechend honorieren. Sie können sicher sein, dass sich Ihr Gewinn dadurch verdoppeln wird."


  Taran setzte einen möglichst nichtssagenden Gesichtsausdruck auf, damit die beiden seine Überraschung nicht bemerkten.


  "Sie wollen mich dafür bezahlen, dass ich meine Ladung an den Untergrund verkaufe?" fragte er, "Darf ich erfahren, was Sie damit bezwecken? Denn es ist für mich ganz offensichtlich, dass Sie auf keinen Fall zu den Rebellen gehören. Ich halte Sie eher für Rodaler. Und als solche dürften Sie eigentlich kaum Sympathien für die Rebellen haben."


  Er musste ein Grinsen unterdrücken, als er an den Mienen der beiden erkannte, dass er mit seiner Vermutung voll ins Schwarze getroffen hatte. Offenbar stammten die beiden tatsächlich aus dem rodalischen Imperium.


  Taran vermutete, dass es Offiziere des rodalischen Kriegsschiffes waren, das sich derzeit im Kelja-System aufhielt. Die Kunstbräune ihrer Gesichter sollte anscheinend die Blässe ihrer Haut verbergen, die bei hellhäutigen Menschen zwangsläufig durch längeren Aufenthalt an Bord eines Raumschiffes entstand, wo es schließlich keine natürliche Sonnenstrahlung gab.


  "Dafür sollten Sie sich besser nicht interessieren, Barkas", zischte ihn der zweite Mann gereizt an, "Und Sie sollten auch nicht allzu lange über unser Angebot nachdenken, sonst könnte das sehr unangenehme Folgen für Sie haben."


  Aus den Augenwinkeln sah Taran, dass Tascha die angelehnte Tür des Nebenraumes leise öffnete und offenbar drauf und dran war, in das Geschehen einzugreifen.


  Schnell gab er ihr durch ein unauffälliges Fingerzeichen zu verstehen, dass sie sich zurückhalten solle, denn im Moment hatte er kein Interesse daran, die Situation zu verschärfen.


  "Drohungen haben mich bislang nur selten beeindruckt", sprach er zu den beiden Rodalern, "Aber ich muss zugeben, dass Ihr Angebot ziemlich interessant ist. Dabei gibt es jedoch ein kleines Problem."


  "Und das wäre?" erkundigte sich der erste der beiden.


  "Ich habe keine Verbindungen zum hiesigen Untergrund", erklärte Taran, "und weiß deshalb nicht, wie ich den Rebellen meine Ware anbieten soll."


  "Keine Sorge", lautete die Antwort, "Wir werden den Kontakt für Sie herstellen. Morgen wird sich jemand aus dem Untergrund mit Ihnen in Verbindung setzen. Alles Weitere ergibt sich dann von selbst. Sobald das Geschäft abgewickelt ist, bekommen Sie von uns ein Honorar von 3 Millionen Intercredits. Das dürfte auch für einen Mann Ihres Schlages ein recht lohnendes Geschäft sein, zumal Ihnen dadurch keine zusätzlichen Kosten entstehen."


  Damit war die Unterredung beendet. Die beiden Männer verließen das Hotelzimmer, ohne sich zu verabschieden ...
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  "Warum wollen die Rodaler, dass wir den Rebellen unsere Waffen verkaufen?" wunderte sich Tascha, "Damit schwächen sie doch die Position ihrer eigenen Verbündeten? Das ergibt doch keinen Sinn!"


  "Ich glaube zu wissen, was die Rodaler damit erreichen wollen", meinte Taran nachdenklich, "Sie wollen, dass es zu neuen Kämpfen kommt, damit sie einen Grund haben, hier mit ihren Truppen einzugreifen. Und wenn sie erst einmal ihre Soldaten hier stationiert haben, werden sie diese bestimmt nicht so schnell wieder abziehen.


  Mir ist nämlich aufgefallen, dass ich hier noch keine einzige rodalische Uniform gesehen habe, obwohl die Rodaler doch mit den neuen Machthabern verbündet sind. Es sieht ganz so aus, als hätte der neue Diktator kein Interesse daran, hier fremde Truppen landen zu lassen, auch wenn es sich dabei um Verbündete handelt."


  "Du meinst, dass Diktator Bespan seinen rodalischen 'Freunden' nicht vertraut?" fragte Tascha.


  "Genau", nickte Taran, "Vielleicht sind die Putschisten und die Rodaler doch nicht so dicke Freunde, wie sie vorgeben."


  "Diese Entwicklung der Dinge bringt uns aber in gewisse Entscheidungsschwierigkeiten", überlegte die Tamarin, "Wenn wir die Waffen an die Putschisten verhökern, haben wir die Rodaler am Halse. Aber wenn die Rebellen unsere Waffen bekommen, passiert vielleicht genau das, was die Rodaler wollen."


  "Also müssen wir irgendwie eine Möglichkeit finden, mit der wir dieses Dilemma umgehen können", meinte der Freihändler, "Denn selbst wenn es mir gelingt, den Diktator und seine engsten Vertrauten zu eliminieren, ist damit noch lange nicht die Gefahr einer rodalischen Okkupation gebannt."


  "Wir dürfen den Rodalern auf keinen Fall irgendeinen Vorwand liefern, hier mit ihren Truppen zu landen", sprach Tascha mit eindringlichem Unterton, "Im Zweifelsfall muss die Waffenladung vernichtet werden."


  "Für eine solch' drastische Maßnahme ist es noch ein wenig zu früh", winkte Taran ab, "Warten wir erst einmal ab, ob und wie der Kontakt mit den Rebellen zustande kommt. Dann werden wir weitersehen."
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  Wenn Taran Barkas geglaubt hatte, nun den Rest der Nacht ungestört verbringen zu können, so sah er sich darin getäuscht.


  Denn schon eine halbe Stunde nach dem Besuch der beiden Rodaler summte wieder der Türmelder.


  Tascha bezog sofort wieder Stellung im Nebenraum, während Taran abermals die Tür öffnete, um den späten Besuch in Augenschein zu nehmen.


  Draußen stand eine Frau in der rotgoldenen Uniform eines Hotelbediensteten, die einen Servierwagen vor sich herschob, welcher mit einer üppig anmutenden Früchtetafel beladen war.


  "Service des Hauses, Mister Barkas", sprach die Frau, "Die Leitung des Hotels schickt Ihnen dies als kleine Aufmerksamkeit."


  Noch bevor Taran das Angebot dankend ablehnen konnte, wurde der Servierwagen schon an ihm vorbei in das Zimmer geschoben, wobei die scheinbare Hotelbedienstete die Tür schnell hinter sich schloss.


  "Können wir ungestört reden?" wurde Taran im Flüsterton gefragt, worauf er bestätigend nickte.


  Daraufhin nahm die Gestalt ihre zur Hoteluniform gehörende Schirmmütze ab, die einen Teil ihres Gesichtes und ihre langen, dunkelbraunen Haare verborgen hatte.


  "Botschafterin Dupont!" entfuhr es dem überraschten Freihändler, "Sie hätte ich zu dieser Zeit nicht hier erwartet."


  "Ich weiß erst seit ein paar Stunden von Ihrer Anwesenheit auf Gelsha-Kelja", sprach sie, "Und ich gehe davon aus, dass Sie von Hamblin hergeschickt wurden. Deshalb ist es wichtig, dass wir miteinander reden, bevor Ihr Einsatz in einer Katastrophe endet."


  "Welche Katastrophe wäre denn zu erwarten?" fragte Tascha Kaneda, die jetzt wieder aus dem Nebenraum zurückkam.


  "Ich spreche von einer Okkupation der Kelja-Planeten durch rodalische Raumlandetruppen", erklärte die Botschafterin, während sie sich in einem der bequemen Sessel niederließ, "Ich weiß, dass Sie vor wenigen Minuten überraschenden Besuch hatten und gehe davon aus,, dass Sie wissen, mit welchen Leuten Sie tun hatten."


  "Mir ist klar, dass es Rodaler waren", meinte Taran Barkas, "Sie verlangten, dass ich meine Waffenladung an den Untergrund verkaufe. Ich vermute dass Sie sich damit einen Vorwand schaffen wollen, um hier mit Truppen landen zu können."


  "Genauso ist es", bestätigte Roseanne Dupont seine Befürchtungen, "Aber es ist so gut wie sicher, dass die Königstreuen diese Waffen niemals erhalten werden."


  "Das müssen Sie mir genauer erklären", forderte der Freihändler die Botschafterin auf.


  "Es ist eigentlich ganz einfach", sprach sie, "General Bespans Machtstellung ist nicht ganz so gefestigt, wie es den Anschein hat. Es ist ihm zwar zunächst gelungen, den ersten Widerstand gegen seine Machtübernahme niederzuschlagen, aber inzwischen kann er sich nicht mehr auf seine Milizen verlassen. Er war sogar gezwungen, den Rest der ehemaligen königlichen Garde entwaffnen und unter Hausarrest stellen zu lassen. Seine Residenz wird jetzt ausschließlich von Einheiten der Miliz bewacht, die schon vor dem Putsch unter seinem Kommando standen. Alle anderen Einheiten der Miliz sind Bespan wohl nicht mehr zuverlässig genug, seit bekannt geworden ist, dass Prinz Relyk bei den Rebellen ist und Anspruch auf die rechtmäßige Nachfolge seines ermordeten Vaters erhebt."


  "Der Prinz konnte in den Untergrund entkommen?" wunderte sich die Tamarin-Amazone, "Bespans Gefolgsleute müssen Dilettanten sein."


  "Aber es ist so", sprach die Botschafterin weiter, "Und mit dem Prinzen ist mehr als die Hälfte der königlichen Garde gegangen, die jetzt den Kern der Untergrund-Armee bildet."


  "Aber warum glauben Sie, dass die Königstreuen meine Ladung nicht bekommen werden?" wollte Taran wissen, "Die Rodaler sagten, dass morgen jemand aus dem Untergrund mit mir Kontakt aufnehmen wird."


  "Das wird jemand sein, der von den Rodalern dafür bezahlt wird", antwortete die Botschafterin, "Wir wissen, dass es eine Truppe von Keljanern gibt, die im Dienst der Rodaler steht. Diese Kollaborateure sollen mit Ihren Waffen ausgerüstet werden und damit den Regierungspalast stürmen. Sobald das geschieht, werden die Rodaler der Regierung natürlich 'zu Hilfe' kommen und die Kelja-Planeten besetzen. Ob General Bespan das überleben wird oder ob er danach nur noch eine rodalische Marionette ist, bleibt abzuwarten."


  "Dann bleibt uns doch wohl nichts anderes übrig, als die Waffen so schnell wie möglich zu vernichten", murmelte Tascha Kaneda.


  "Haben Sie denn die Ladung noch an Bord Ihres Schiffes?" wollte die Botschafterin wissen.


  "Ja", antwortete Taran, "Aber sie ist gut gegen unbefugten Zugriff gesichert. Sobald jemand versucht, an Bord der STERNENROSE zu kommen, wird sofort ein Alarmstart ausgelöst."


  "Gut", meinte Roseanne Dupont, "Dann schlage ich vor, dass Sie die Ladung den Kollaborateuren überlassen."


  "Wie bitte?" wunderte sich Tascha Kaneda, "Aber dann arbeiten wir doch den Rodalern in die Hände!"


  "Nicht, wenn die Waffen vorher präpariert wurden", antwortete die Dupont.


  "Und wie sollen wir zweitausend verpackte Energiewerfer bis morgen früh präparieren?" wollte Taran Barkas wissen.


  "Sie haben die Waffen doch von der Khonaza gekauft, nicht wahr?" fragte die Botschafterin zurück.


  "Ja natürlich", sprach der Freihändler, "Wo hätte ich denn sonst so schnell eine illegale Waffenladung her bekommen sollen?"


  "Dann sind die Waffen bereits präpariert", erklärte die Dupont, "In jedem der Energiewerfer ist eine Silizium-Schaltung eingebaut, die mit einem bestimmten Code per Funk aktiviert werden kann. Danach sind die Waffen funktionsunfähig. Auf diese Weise stellt die Khonaza sicher, dass die von ihr gekauften Waffen nicht gegen ihre eigene Organisation eingesetzt werden können. Aber seit kurzem ist dem Dezernat-GS die Codierung für das spezielle Funksignal bekannt. Lordprotektor Hamblin hat mir den Code vor zwei Tagen durch einen Geheimkurier übermitteln lassen."


  "Das heißt also, dass wir in der Lage wären, die Waffen zu deaktivieren?" fragte der Freihändler.


  "Genau so ist es", bestätigte die Botschafterin seine Vermutung mit einem verschmitzten Grinsen.
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  Die Regierungsabordnung kam ziemlich früh am nächsten Morgen, als Tascha und Taran noch dabei waren, ihr Frühstück im Restaurant des Hotels einzunehmen.


  Die Abordnung bestand aus einem Miliz-Offizier, der sich als Major Genshin vorstellte, und zwei zivilen Beamten, die sich jedoch während der gesamten Dauer der kurzen Unterredung nicht zu Wort meldeten und sich betont im Hintergrund hielten.


  Da Taran Barkas natürlich nicht zeigen konnte, dass er mittlerweile kein Interesse mehr daran hatte, seine Waffenladung an die Regierung zu verkaufen, handelte er mit dem Major ein weiteres Treffen an Bord seiner Raumjacht aus, wo die Ware begutachtet und danach übergeben werden sollte.


  Doch als die Unterredung gerade beendet war, schob der Offizier dem Freihändler eine kleine Plastikkarte zu, die Barkas schnell im Ärmelaufschlag seiner Jacke verschwinden ließ.


  Nachdem die Abordnung verschwunden war, begaben sich Taran und Tascha wieder in ihre Unterkunft, denn Taran wollte es nicht riskieren, beim Lesen der geheimen Nachricht beobachtet zu werden.


  Er war nicht besonders überrascht, als er die winzige Schrift auf der kleinen Karte entzifferte:


  "Übergeben Sie die Ladung morgen an das Abhol-Kommando der Miliz. Es wird anschließend dafür gesorgt, dass Ihre Geschäftspartner die Waffen wie abgesprochen erhalten. Sobald die Operation durchgeführt wurde, erhalten Sie die Vergütung für Ihr Entgegenkommen."
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  Eine Stunde nach der Übergabe Ihrer Ladung an das Abholkommando der Regierung erfuhren Tascha und Taran, dass die Rebellen den Konvoi auf dem Weg zum Regierungssitz überfallen hatten, wobei es ihnen gelungen war, sämtliche Waffen zu erbeuten.


  Den beiden Agenten war klar, dass sich die Waffen jetzt in den Händen der Kollaborateure befanden.


  Ein Hotelpage überbrachte ihnen eine verschlüsselte Nachricht von Botschafterin Dupont, in der ihnen geraten wurde, Gelsha-Kelja so schnell wie möglich zu verlassen.


  Um den Schein zu waren, ließ sich Taran Barkas über die hoteleigene Kommunikationsanlage mit dem Sekretär der keljanischen Regierung verbinden, um die Bezahlung für seine Waffenladung zu verlangen.


  Und wie es der Freihändler bereits erwartet hatte, teilte ihm der Regierungsbeamte mit, dass die keljanische Regierung nicht gewillt sei, eine Ware zu bezahlen, die nicht in ihren Besitz gelangt sei.


  Als Taran Barkas dagegen protestierte, wurde ihm unverblümt mitgeteilt, dass er auf Gelsha-Kelja nicht länger erwünscht sei und er deshalb den Planeten so bald wie möglich verlassen sollte.


  "Eine überaus bequeme Art, seine Gläubiger loszuwerden", murmelte Tascha Kaneda, nachdem Taran die Verbindung unterbrochen hatte, "Aber so brauchen wir wenigstens keinen Vorwand erfinden, um unsere plötzliche Abreise zu begründen."


  "Uns kann es nur recht sein", meinte Taran, "Also lass' uns hier verschwinden. Alles Weitere müssen wir jetzt Botschafterin Dupont überlassen."


  Eine Stunde später startete die STERNENROSE und raste in den freien Raum hinaus ...
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  "Heerführer Shedom an Kommandant Thurasin", erklang die Stimme des rodalischen Militärattachés aus dem Lautsprecher der Funkanlage, auf deren Bildschirm sein Gesicht zu sehen war, "Die Operation steht unmittelbar bevor. Sind Ihre Landetruppen einsatzbereit."


  "Alle Landefähren sind besetzt und einsatzbereit", antwortete Khaleb Thurasin, seines Zeichens Kommandant des rodalischen Schlachtschiffes, das derzeit in der Nähe eines Asteroidenfeldes am Rande des Kelja-Sonnensystems in relativer Bewegungslosigkeit wartete.


  "Warten Sie auf meinen Einsatzbefehl", sprach Chasar Shedom, "Sobald unsere Hilfstruppe sich dem Regierungssitz nähert, nehmen Sie auf mein Kommando mit Ihrem Schiff Kurs auf Gelsha-Kelja und schleusen so schnell wie möglich alle Landefähren mit unseren Truppen aus. Ein Teil der Landetruppen stellt sich den Angreifern entgegen, der Hauptteil besetzt unverzüglich das gesamte Regierungsviertel. Die keljanischen Milizen werden nichts dagegen unternehmen, solange sie glauben, dass wir ihnen gegen die Rebellen zu Hilfe kommen. Die Kampfgruppenführer müssen besonders darauf achten, dass sofort alle Schlüsselpositionen besetzt werden, damit wir General Bespans Milizen schnell ausschalten können. Haben Sie alles verstanden?"


  "Jawohl, Heerführer", antwortete Thurasin, "Alles ist bereit. Ich warte nur noch auf Ihren Einsatzbefehl."


  



  Plötzlich heulten die Alarmsirenen des Schiffes auf.


  "Achtung! Fünf fremde Kampfschiffe nähern sich unserer Position! Hohes Energiepotenzial wird gemessen. Vermutlich sind es voll aufgeladene Waffensysteme!"


  "Abwehrschirme hochfahren!" gellte die Stimme des 1.Offiziers durch die Zentrale, "Sofort volle Feuerbereitschaft herstellen. Warten auf Feuerbefehl!"


  "Was ist denn bei Ihnen da oben los?" wollte Chasar Shedom wissen, der das Geschehen an Bord des Raumschiffes an seiner Funkanlage miterlebte.


  "Wir werden angegriffen, Heerführer!" rief der Kommandant, "Fünf fremde Schiffe. Sie müssen sich im Asteroidenfeld versteckt gehalten haben."


  "Sind es Föderationsschiffe?" fragte der Militärattaché aufgeregt.


  "Nein", antwortete der Kommandant hastig, "Es scheint sich um Schiffe der Tamarin-Amazonen zu handeln. Größe entspricht der Planetenklasse. Sie eröffnen das Feuer auf uns!"


  



  Die äußere Panzerung des rodalischen Schlachtschiffes wurde von mehreren Treffern erschüttert, deren kinetische und elektrische Energie nicht vollständig von den elektromagnetischen Schirmfeldern absorbiert werden konnte. Im gleichen Augenblick riss die Funkverbindung mit Chasar Shedom ab.


  "Feuer frei!" brüllte der 1.Offizier.


  Aus den Mündungen der Energiekanonen rasten mehrere turmdicke Strahlen, deren gleißendes Licht in den Augen brannte.


  Eines der angreifenden Schiffe wurde getroffen und aus der Bahn geworfen, ohne jedoch ernsthaft beschädigt zu werden, da seine Abwehrschirme den Großteil der Thermo-Energie absorbieren konnten. Dann drehten die deltaförmigen Tamarin-Schiffe ab, um sich in einiger Entfernung wieder für eine erneute Attacke zu formieren.


  Jetzt zündeten die Triebwerke des rodalischen Schlachtschiffes, das nun direkten Kurs auf die Angreifer nahm und zum Gegenangriff überging ...


  ... und während am Rande des keljanischen Sonnensystems ein Raumgefecht tobte, starteten die ahnungslosen Helfershelfer der Rodaler ihren Überfall auf den Regierungssitz von Gelsha-Kelja.


  Militärattaché Chasar Shedom war nicht mehr in der Lage, das sich jetzt vor seinen Augen abzuspielende Debakel zu verhindern ...
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  ==========

  2.Oktober 2291 - Erdstandardzeit.

  Mitteilung an die Oberste Administration

  der terranischen Föderation:


  



  "Am 19.September 2291 hat Prinz Relyk als rechtmäßiger Thronfolger die Regierungsgeschäfte als neues Staatsoberhaupt des Kelja-Reiches übernommen, nachdem es ihm mit Hilfe königstreuer Milizen gelungen war, den Regierungssitz von Gelsha-Kelja zu befreien.


  Der Regierungssitz war für einige Stunden von Terroristen erobert worden, die von rodalischen Offizieren befehligt wurden. Bei dem Überfall der Terroristen wurden General Bespan und seine gesamte Gefolgschaft getötet.


  In seiner Eigenschaft als rechtmäßiges Staatsoberhaupt hat Prinz Relyk alle Angehörigen des rodalischen Reiches zum Verlassen des Kelja-Systems aufgefordert und die Regierung der terranischen Föderation um die Entsendung von Kampfraumschiffen zum Schutz der Kelja-Planeten vor interstellaren Terroristen gebeten. Die Regierung hat diesem Hilfe-Ersuchen zugestimmt und die Raumgarde beauftragt, entsprechende Schritte einzuleiten.


  Beim Eintreffen der entsendeten Trägerschlachtschiffe im Kelja-System wurden keine fremden Raumschiffe mehr dort angetroffen, sodass keine weiteren militärischen Operationen notwendig wurden.


  Prinz Relyk hat den Antrag gestellt, das Kelja-Reich als neues, selbstständiges Mitglied in die Föderation aufzunehmen. Dieser Antrag wird zur Zeit im Senat wohlwollend geprüft. Mit einem offiziellen Beitritt der Kelja-Planeten in die terranische Föderation ist in Kürze zu rechnen......"


  


  ==========
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  "Könnten Sie mir verraten, woher Sie so schnell fünf tamarinische Kampfraumschiffe auftreiben konnten?" fragte Lordadmiral Hawkstone den Chef des Geheimdienstes, der es sich gerade vor dem Kamin des Offiziers-Casinos bequem gemacht hatte.


  "Das war nicht besonders schwierig", meinte Jeffrey Hamblin, während er sorgfältig seine Pfeife stopfte, "Nachdem Taran Barkas mich über die Situation informiert hatte, habe ich mich mit einigen Leuten in Verbindung gesetzt und sie wissen lassen, dass ich ein paar Söldnerschiffe brauchte, die für mich einen gut bezahlten Auftrag erledigen sollten."


  "Sie haben also die Tamarin angeworben, damit sie das rodalische Schiff angreifen", stellte Hawkstone fest und nahm einen kleinen Schluck aus seinem Whiskey-Glas.


  "Die Tamarin-Amazonen sind die besten Söldner, die man für Geld kriegen kann", nickte Hamblin, "Sie sind uns zwar nicht besonders gut gesonnen, aber da der Auftrag verdammt gut bezahlt wurde, war es nicht allzu schwer, ein paar ihrer Schiffe anzuwerben. Wie Sie wissen, haben sie das rodalische Schiff in ein Gefecht verwickelt und solange daran gehindert, Landetruppen nach Gelsha-Kelja zu bringen, bis die Lage auf dem Planeten geklärt war. Wenn wir den Angriff mit unseren Schiffen durchgeführt hätten, wäre das eine offene Kriegserklärung an das rodalische Reich gewesen, und genau das wollten wir ja vermeiden."


  "Und woher wussten die Tamarin, wann sie das rodalische Schiff angreifen mussten?"


  "Taran Barkas überbrachte mir eine Nachricht von Botschafterin Dupont, in der ein verschlüsseltes Funksignal vereinbart wurde, durch das wir genau erfahren konnten, wann der Regierungssitz von den Kollaborateuren angegriffen wurde. Die Tamarin brauchten nur auf dieses Signal zu warten, um dann das rodalische Schiff zu attackieren. Die einzige Schwierigkeit bestand darin, dafür zu sorgen, dass die Tamarin rechtzeitig im Kelja-System eintrafen. Wenn es den Rodalern gelungen wäre, mit ihren Truppen auf Gelsha-Kelja zu landen, hätte es dort leicht ein Planeten umspannendes Blutbad geben können."


  "Sie sind ein verdammt großes Risiko eingegangen, Lordprotektor", meinte Hawkstone vorwurfsvoll, "Ein Risiko auf Kosten der Keljaner."


  "Das gehört leider zu meinem Job", antwortete Hamblin, "Aber Sie können mir gewiss glauben, dass es keine Freude macht, solche Dinge zu tun."


  [image: ]


  .

  *****


  


  


  


  

  Folge 3

  "Sargosa-II"


  

  12. Februar 2115:


  



  Alle Vorbereitungen für den Start der JANIS JOPLIN waren abgeschlossen und die letzten der dreihundert Raumpioniere (es handelte sich dabei ausschließlich um verheiratete Paare) waren vor einigen Stunden an Bord des riesigen Fernraumschiffes gegangen, das in seiner Startposition über dem Mond in der samtenen Schwärze des Weltraumes schwebte.


  Die Augen der gesamten Menschheit hingen gebannt an den Bildschirmen der Übertragungsgeräte, um den Start des ersten interstellaren Siedlerschiffes mitzuerleben.


  Um genau 12:00 Uhr Greenwich-Zeit zündeten die mächtigen Ionen-Triebwerke der JANIS JOPLIN und begannen das Raumschiff zu beschleunigen, um es auf eine Geschwindigkeit zu bringen, die den Eintritt in den interdimensionalen Raum erst ermöglichte.


  Vierzehn Stunden später kreuzte die JANIS JOPLIN die Pluto-Bahn und drang in den interstellaren Raum vor. Der Interdimensional-Antrieb wurde aktiviert und erzeugte vor dem Raumschiff ein hochkonzentriertes Quanten-Feld, ein künstliches "Black Hole", durch dessen Tunneleffekt das große Schiff in den Hyperraum gezogen wurde, wo die Naturgesetze des "normalen" Raum-Zeit-Kontinuums keine Gültigkeit mehr hatten. Die Reise des ersten großen Siedlerschiffes in die Tiefen des Weltraumes hatte begonnen, eine Reise, deren Dauer die Lebenszeit von Menschen weit überschritt, sodass erst die Enkelkinder der Besatzung das Ziel erreichen konnten.


  In den folgenden zehn Jahren wurden vier weitere Generationenschiffe auf die Reise geschickt:


  


  - am 9. Januar 2119 startete die TINA TURNER,

  - am 23.März 2122 die JOE COCKER,

  - am 28.Juni 2123 die JIMMI HENDRIX,

  - am 16.April 2125 die RAY CHARLES.

  

  Keines dieser fünf Schiffe sollte jemals seinen Bestimmungsort erreichen ...
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  180 Jahre später:

  5.Mai 2295 - Erdstandardzeit:


  

  Dringende Meldung an das Amt für interstellare Kolonisierung:


  "... Bei der Kartografierung des Planeten Sargosa II haben wir das Wrack eines irdischen Raumschiffes gefunden und untersucht. Dabei stellte sich heraus, dass es sich um das seit dem 12. Februar 2115 verschollene Generationenschiff ’JANIS JOPLIN’ handelt. Wir haben mit genaueren Untersuchungen begonnen, um das Schicksal der einstigen Besatzung aufzuklären. Weitere Informationen werden in Kürze folgen.


  

  gez. Commodorin Rhonda Mac Parshon,

  Kapitän des Explorerschiffes JAMES COOK.
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  2. Juni 2295 - Erdstandardzeit:


  



  "Wie das Amt für Interstellare Kolonisierung mitgeteilt hat, wurde auf Sargosa-II eine menschliche Kolonie entdeckt, deren Angehörige von den Überlebenden des seit dem Jahre 2115 verschollenen Generationen-Raumschiffes JANIS JOPLIN abstammen.


  Es wird hiermit angeordnet, einen Sonderbotschafter nach Sargosa-II zu entsenden.


  Ziel dieser Mission ist es, die Kolonie auf Sargosa-II in die Terranische Föderation aufzunehmen und die Bewohner des Planeten auf die Einrichtung eines Flottenstützpunktes der Raumgarde vorzubereiten.


  Die Einrichtung eines Flottenstützpunktes wird als unbedingt erforderlich erachtet, da sich das Sargosa-System im Sagittarius-Spiralarm der Galaxie befindet, in dem das Operationsgebiet der Nardim vermutet wird.


  

  gez. Betty Nelson,


  Außenministerin der Terranischen Föderation.
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  18. Juli 2295 - Erdstandardzeit:


  



  Der Energieschirm der Landefähre leuchtete grell auf, als sie in die Atmosphäre von Sargosa-II eintauchte.


  Der terranische Raumkreuzer SRV-19-2 vom 19.Geschwader der schnellen Raumverbände (SRV) hatte den Planeten zweimal umkreist, seine genaue Achsenneigung und Rotationsgeschwindigkeit ausgelotet und schließlich ein Beiboot ausgeschleust, das sich jetzt anschickte, in der Nähe der größten gemessenen Bevölkerungskonzentration zu landen.


  Igor Tupolew, seines Zeichens Sonderbotschafter der terranischen Föderation, musste unwillkürlich daran denken, dass diese mit den schiffseigenen Hirnwellen-Scannern gemessene Konzentration auch bedeuten konnte, es hier mit einer Armee zu tun zu haben, die sich versammelt hatte, um das landende Raumschiff anzugreifen.


  



  "Was ist das eigentlich für ein gottverlassener Planet?" fragte der Pilot der Landefähre.


  "Sargosa-II gehört zu den sogenannten verlorenen Kolonien", erklärte Tupolew, "Vor zwei Monaten wurde der Planet von der JAMES COOK entdeckt und untersucht. Dabei wurde eine intelligente Spezies vorgefunden, die ganz eindeutig von Menschen abstammt."


  "Menschen?" wunderte sich der Pilot, "Wie sind die denn hierhergekommen?"


  "Man hat in Äquatornähe das Wrack eines großen Raumschiffes gefunden. Bei der Untersuchung stellte sich heraus, dass es sich um die Überreste der JANIS JOPLIN handelt. Das war eines der fünf großen Kolonistenschiffe, die in der ersten Hälfte des 22.Jahrhunderts auf die Reise zu fernen Sonnensystemen geschickt wurden. Diese ersten Fernraumschiffe waren zwar schon mit Interdimensional-Triebwerken ausgestattet, aber damals konnte man damit im Hyperraumflug nur maximal viereinhalbfache Lichtgeschwindigkeit erreichen. Die Reisedauer dieser ersten Fernexpeditionen überschritt natürlich bei weitem die Lebensdauer eines Menschen, und so war es vorgesehen, dass erst die während der langen Reise an Bord geborenen Enkelkinder der ursprünglichen Besatzung ihr Ziel erreichen konnten. Von diesen Generationen-Raumern wurden damals insgesamt fünf Schiffe auf die Reise geschickt, aber keines davon hat jemals sein Ziel erreicht. Bis heute wusste niemand, was aus ihnen und ihren Besatzungen geworden ist."
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  ==========

  Allgemeine Informationsdatei 1219-AP-2293-AV-4;

  Abteilung Astrophysik;

  Begriff: "RAUMTUNNEL-EFFEKT"


  



  "Der in der Astrophysik seit dem Anfang des 20.Jahrhunderts bekannte Raumtunneleffekt gestattet es Quantenteilchen, eigentlich undurchdringliche Hindernisse wie Raum und Materie fast ohne Zeitverlust zu überwinden.


  Die Ursache dafür liegt in der Doppelnatur der Quanten, da sie Welle und Teilchen zugleich sind.


  Gemäß den bekannten Regeln der Quantenphysik bestimmt die Größe einer gesendeten Welle die Wahrscheinlichkeit, ein Quantenteilchen an einem bestimmten Ort anzutreffen, den es unter normalen Umständen eigentlich nicht erreichen kann.


  So lassen sich Quanten auch hinter einem Hindernis finden, das sie eigentlich nicht ohne größeren Zeitverlust hätten durchdringen können. Das Hindernis wird von solchen Quantenteilchen einfach "durchtunnelt", wobei es unerheblich ist, ob es sich bei dem Hindernis um Raum oder Materie handelt.


  Der Physiker Erwin Schrödinger beschrieb den Tunneleffekt als Erster bereits im Jahre 1926.


  Seine Formeln ließen zugleich erkennen, dass sich dieser Vorgang überlichtschnell vollzieht, obwohl dies nach der von Albert Einstein im Jahre 1905 aufgestellten Relativitätstheorie nicht möglich sein konnte.


  In den 60er-Jahren des 20.Jahrhunderts stießen auch andere Forscher bei der Entwicklung der Laser-Technik wieder auf dieses Phänomen.


  Zunächst nahm die Fachwelt davon jedoch kaum Notiz.


  Erst in den 90er-Jahren vor der 2.Jahrtausendwende versuchten mehrere Forschergruppen, die Ursache und die Wirkungsweise des Tunneleffektes zu ergründen.


  Einer dieser Forscher war Günter Nimtz, ein Physikprofessor an der deutschen Universität Köln.


  Professor Nimtz und sein Fachkollege Achim Enders wandelten akustische Tonfolgen in Mikrowellen um und bewiesen anhand eines komplizierten Experiments, dass es außerhalb der "normalen" Dimensionen des Raumes Überlichtgeschwindigkeit geben musste.


  Bei ihren Experimenten ergaben die Messungen, dass ein ausgesandtes Wellenpaket eine Versuchsstrecke mit 4,7-facher Lichtgeschwindigkeit zurücklegte.


  Auch andere Forscher entdeckten Überschreitungen von Albert Einsteins "kosmischen Tempo-Limit".


  Zu ihnen zählte Raymond Chiao von der University of California in der nordamerikanischen Stadt Berkeley. Dieser untersuchte die "Tunnelzeiten" von Photonen aus dem sichtbaren Bereich des elektromagnetischen Spektrums. Durch unterschiedliche Messtechniken kam die nordamerikanische Forschergruppe allerdings auf einen Wert von "nur" 1,7-facher Lichtgeschwindigkeit.


  Im Jahre 1995 begann man mit den Großversuchen an der Technischen Universität in Bern (Schweiz). Bereits die ersten Experimente bestätigten die Ergebnisse der Forschungsgruppe in Köln und erbrachten damit den wissenschaftlichen Beweis, dass es Quantenteilchen tatsächlich möglich war, den Raum zu "durchtunneln" und dabei Überlichtgeschwindigkeit zu erreichen.


  Es stellte sich aber auch heraus, dass immer weniger Teilchen das Ziel erreichten, je mehr Energie zum Senden eines Teilchenfeldes aufgewendet wurde. Offenbar wurde umso mehr Energie durch den Tunnelvorgang aufgezehrt, je mehr davon eingesetzt wurde. Außerdem kam es zu erstaunlichen Phänomenen, in denen offenbar die Kausalität außer Kraft gesetzt wurde, denn es erschienen auch Quantenteilchen am Zielpunkt, die noch gar nicht gesendet worden waren.


  Erst zum Ende des 20.Jahrhunderts wurden die Versuchs- und Messtechniken weitestgehend vereinheitlicht, bei denen schließlich sogar Werte von mehr als hundertfacher (!) Lichtgeschwindigkeit gemessen wurden.


  Die dadurch entstandenen Forschungsergebnisse bewiesen, dass es so etwas wie einen interdimensionalen Raum gab (auch "Hyperraum" genannt), in dem mehrfache Überlichtgeschwindigkeit möglich war, weil hier die physikalischen Gesetze des "normalen" Raum-Zeit-Kontinuums keine Gültigkeit hatten und die Einsteinsche Relativitätstheorie hier nicht mehr in ihrer klassischen Form angewendet werden konnte.


  Für die Raumfahrt ließ sich der Tunneleffekt jedoch erst gegen Ende des 21.Jahrhunderts nutzen, als es gelang, durch die Erzeugung von hochkonzentrierten Quantenfeldern künstliche "Schwarze Löcher" und damit sogenannte "Raumtunnel" zu bilden, durch die Raumschiffe hindurchrasen konnten, um irgendwo an einem anderen Punkt des Universums wieder herauszukommen.


  Erst dadurch konnten Raumfahrzeuge in die Lage versetzt werden, ungeheure Entfernungen in relativ kurzer Zeit zurückzulegen.


  Durch die Entwicklung des interdimensionalen Raumfluges (auch "Hyperraumflug" genannt) begann für die Menschheit erst die wirkliche Eroberung des Weltraumes, obwohl die Hyperraumtriebwerke der 1.Entwicklungsgeneration nicht viel mehr als vierfache Lichtgeschwindigkeit ermöglichten, sodass die ersten interstellaren Weltraumreisen immer noch verhältnismäßig lange dauerten.


  In der ersten Hälfte des 22.Jahrhunderts wurde eine Reihe von Generationen-Raumschiffen auf die Reise zu weiter entfernten Sonnensystem geschickt, bei denen bereits zu Beginn der Reise feststand, dass die ursprüngliche Besatzung das Ziel niemals erreichen konnte, sondern erst Nachkommen, weil die Reisedauer die Lebenszeit von Menschen weit überschritt. Aus diesem Grunde wurden auch nur verheiratete Paare für diese Fernexpeditionen angeworben.


  Die ersten fünf dieser Fernraumschiffe blieben jedoch in den Tiefen des Weltraumes verschollen.


  Als gegen Ende des 22.Jahrhunderts die Hyperraum-Triebwerke (die auch als "Interdim-Antriebe" bezeichnet werden) soweit verbessert worden waren, dass Raumschiffe die gewaltigen kosmischen Entfernungen mit Hilfe eines Raum-Zeit-Tunnels praktisch fast in "Nullzeit" zurücklegen konnten, brauchten keine Generationen-Raumschiffe mehr auf die Reise geschickt zu werden, um ferne Sonnensysteme zu erreichen ..."


  


  ==========
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  Sargosa II war ein Planet, dessen durchschnittliche Temperatur höher als die der Erde war, aber die Planetenachse war stärker geneigt. Das bedeutete, dass die Winter kälter und die Sommer heißer als auf der Erde waren und im Herbst verheerende Stürme über die Planetenoberfläche tobten. Nur in Äquatornähe herrschten beständige Witterungsbedingungen mit konstant bleibenden Temperaturwerten, was wohl auch der Grund war, dass nur hier Siedlungen der Planetenbewohner gesichtet worden waren.


  Am Landungsort der Raumfähre nahe dem Fundort des Schiffswracks herrschte tropische Hitze, wobei die Luftfeuchtigkeit etwas geringer als in den irdischen Tropen war.


  Als Igor Tupolew das Shuttle verließ, versäumte er es nicht, einen breitkrempigen Hut aufzusetzen, um sich vor der Sonne zu schützen, obwohl er mittlerweile wusste, dass die Sargosa-Sonne keine besonders starke Ultra-Violett-Strahlung aussandte.


  Seinen vier Begleitern - Offiziere des Raumkreuzers - erschien das offensichtlich als unkorrekt, wie er an ihren verkniffenen Mienen sehen konnte.


  Schadenfroh musste er grinsen, als sie schon nach wenigen Minuten in ihren hellblauen, hochgeschlossenen Uniformen zu schwitzen begannen.


  Knapp hundert Meter von ihrem Landeplatz entfernt lag die Stadt aus niedrigen, weiß getünchten Lehmziegelbauten, die das Ziel ihres Besuches war.


  Aber dort blieb alles völlig ruhig. Nichts regte sich in den Straßen und niemand erschien, um die gelandeten Raumfahrer zu begrüßen. Offensichtlich schienen die Bewohner von Sargosa II kein besonderes Interesse an den Besuchern von den Sternen zu haben.


  Nördlich der Stadt begann flaches Savannenland, das sich bis zum Horizont erstreckte. Dort konnten sie die gigantische Silhouette eines Raumschiffswracks erkennen - die Überreste der JANIS JOPLIN. Gleich daneben war die schlanke Raketenspitze des Explorerschiffes JAMES COOK zu sehen, deren wissenschaftliche Besatzung noch immer damit beschäftigt war, das riesige Schiffswrack zu untersuchen.


  Der Sonderbotschafter nahm sich vor, dem Forschungsteam später einen Besuch abzustatten, sobald er mit den Planetariern Kontakt aufgenommen hatte.


  Aber Letzteres schien schwieriger zu sein, als er es erwartet hatte, denn obwohl die Landung der Raumfähre kaum unbemerkt geblieben sein konnte, ließ sich immer noch kein Empfangskomitee blicken.


  "Da kommt ein Gleitschweber", sprach Oberleutnant Schröder, der in seiner Eigenschaft als 1.Offizier des Raumkreuzers mitgekommen war, während er in Richtung der nördlichen Savanne zeigte.


  Ein paar Minuten später setzte das Schwebefahrzeug in ihrer unmittelbaren Nähe auf. Eine Frau im hellgrauen Tropenanzug mit den Emblemen der Raumforschungsbehörde stieg aus und kam direkt auf den Sonderbotschafter zu.


  "Sie müssen Igor Tupolew sein", meinte sie und streckte ihm ihre Rechte entgegen, "Ich bin Commodorin Rhonda MacParshon vom Explorerschiff JAMES COOK."


  "Bin erfreut, Sie kennenzulernen", murmelte Tupolew, während er ihre Hand schüttelte, "Können Sie mir verraten, warum sich hier niemand von den Planetariern blicken lässt?"


  "Die haben zu dieser Tageszeit ihre Siesta", erklärte sie, "Mit denen werden Sie frühesten in zwei Stunden reden können. Solange sollten Sie und Ihre Begleiter mit mir zur JAMES COOK kommen, bevor Sie hier in der Hitze zerfließen."


  Ohne auf seine Zustimmung zu warten, drehte sie sich um und ging zurück zum Gleitschweber.


  Tupolew und die vier Offiziere beeilten sich, ihr zu folgen, denn sie verspürten nicht die geringste Lust, noch zwei Stunden in der sengenden Hitze warten zu müssen.


  Als sie mit dem Gleitschweber zum Landeplatz des Explorerschiffes unterwegs waren, startete hinter ihnen das Shuttle, um zum Raumkreuzer zurückzukehren, der den Planeten in einem stationären Orbit umkreiste ...
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  Je näher sie dem Wrack kamen, desto gigantischer wirkte es auf sie.


  Die in unmittelbarer Nähe gelandete JAMES COOK wirkte daneben fast wie ein Spielzeug.


  "Die Größe der JANIS JOPLIN entspricht in etwa den heutigen Schiffen der Sternenklasse", erklärte die Commodorin, "Allerdings wurde damals viel mehr Platz für Ionentriebwerke, Treibstoffbehälter Lebenserhaltungssystem und Lebensmittelvorräte benötigt, sodass ein solches Schiff nicht mehr als dreihundert Menschen an Bord nehmen konnte. Damals war man noch nicht in der Lage, die kosmische Strahlung als Energiequelle zu nutzen."


  "Haben Sie schon herausgefunden, warum das Schiff seinen Bestimmungsort nicht erreicht hat?" fragte Tupolew.


  "Leider noch nicht", antwortete die Frau, "Wir vermuten einen Fehler des Interdim-Antriebes, aber das ist schwer nachzuweisen, da ein großer Teil der Aggregate stark verrottet ist. Außerdem haben die Überlebenden damals wohl alles aus dem Schiff ausgebaut, was sie irgendwie noch gebrauchen konnten. Alles sieht danach aus, als ob dieses Schiff vor über 300 Jahren hier notgelandet ist."


  "Wie ist das möglich?" fragte Tupolew erstaunt, "Wie kann das Wrack älter sein als 180 Jahre? Das würde ja bedeuten, dass die JANIS JOPLIN hier strandete, bevor sie abgeflogen ist."


  "Wahrscheinlich gab es eine völlige Aufhebung der Kausalität", meinte die Commodorin achselzuckend, "sodass die Wirkung schon vor der Ursache eingetreten ist. Solche Effekte traten schon 1995 bei den ersten Quantenfeld-Experimenten auf. Bei den Hyperraumtriebwerken wird diese Nebenwirkung des Tunneleffekts durch Frequenz-Modifikation des gesendeten Wellenpakets unterdrückt. Es sieht ganz danach aus, als ob dieses Regulativ bei der JANIS JOPLIN versagt hat. Aber das erklärt noch nicht, warum das Schiff seinen Bestimmungsort nicht erreichte, sondern in völlig entgegengesetzter Richtung aufgetaucht ist."


  Der Schwebegleiter landete jetzt direkt vor der JAMES COOK, deren zigarrenförmiger Raketenleib mit den vier Außentriebwerken senkrecht in den Himmel zeigte.


  Neben dem Explorerschiff hatte die Besatzung einige Plastikkuppeln aufgebaut, in denen sich Labors, Ausrüstungen und Unterkünfte des Forschungsteams befanden.


  Rhonda MacParshon führte den Sonderbotschafter und die vier Raumgardisten in die vorderste der Kuppelbauten, in deren Innern eine halbwegs gemütliche Kantine eingerichtet worden war.


  Sie setzten sich an einen der Tische, wobei Tupolew erfreut feststellte, dass es hier eine Klima-Anlage gab, die eine recht angenehme Temperatur erzeugte.


  Ein kleiner, fahrbarer Service-Roboter brachte ein paar kühle Drinks, die sie dankbar zu sich nahmen.


  "Sind Sie denn ausreichend über die hiesige Bevölkerung informiert worden?" fragte die Schiffskommandantin den Sonderbotschafter.


  "Eigentlich nicht", meinte Tupolew schulterzuckend, "Ich weiß nur, dass es sich um die Nachkommen der verschollen Kolonisten handelt und dass sie seit 180 Jahren keinen Kontakt mehr mit der Erde oder den anderen Kolonien hatten. Mir blieb vor dem Abflug nicht mehr genug Zeit, genauere Informationen zu bekommen. Außerdem wollte ich mir ein eigenes Bild von den hiesigen Leuten machen."


  "Sie sollten aber trotzdem ein paar Dinge über die Planetarier wissen, bevor Sie mit ihnen in Kontakt treten", meinte die MacParshon, "Sonst fallen Sie nur unangenehm auf, was Ihre Kontaktaufnahme sicher erschweren würde. Als wir hier ankamen, hatten wir zuerst auch einige Probleme mit der Lebensweise der Planetarier."


  "Dann klären Sie mich doch bitte darüber auf", bat Tupolew die Commodorin.


  "Okay", sprach sie, um gleich darauf fortzufahren: "Wie Sie ja bereits bemerkt haben, herrschen hier ziemlich hohe Temperaturen, obwohl der Äquatorbereich noch der angenehmste Teil dieses Planeten ist. Wegen der hohen Temperaturen tragen die Leute hier nur sehr leichte oder auch überhaupt keine Kleidung. So etwas wie ein Nacktheits-Tabu gibt es hier nicht. Die Lebensweise der Planetarier ist zum Teil vergleichbar mit jener der Südsee-Insulaner auf der Erde des 19.Jahrhunderts. Aber sie verfügen offensichtlich noch immer über den größten Teil des Wissens, das ihnen ihre Großeltern hinterlassen haben. In der Stadt, vor der Sie gelandet sind, haben sie sogar eine Bibliothek, in der die Bücher und Datenträger von der JANIS JOPLIN und auch alle später gemachten Aufzeichnungen aufbewahrt werden.


  Sie sollten übrigens auch wissen, dass die damals mit der JANIS JOPLIN aufgebrochenen Kolonisten einer Bewegung angehörten, deren Mitglieder allgemein als "Natur-Apostel" bezeichnet wurden. Ziel dieser Bewegung war es, wieder zur Lebensweise der alten Naturvölker zurückzukehren und dabei möglichst auf die Errungenschaften der Technik zu verzichten.


  Wie man sehen kann, ist ihnen das auf diesem Planeten offensichtlich gelungen. Die Menschen auf Sargosa II leben völlig ohne technische Hilfsmittel. Sie verwenden möglichst nur natürliche Materialien und bauen ihre Häuser hauptsächlich aus Lehm und Stroh. Und offensichtlich geht es ihnen dabei ziemlich gut, denn wir konnten bei ihnen keinerlei Mangelerscheinungen feststellen. Auch ohne technische Hilfsmittel ist es ihnen gelungen, eine geradezu beneidenswerte Lebensqualität zu erreichen.


  Es gibt insgesamt nur fünf größere Städte, die sich alle in Äquatornähe befinden, denn nur in dieser Klimazone ist das Land fruchtbar genug, um genügend Nahrung zu liefern, und auch die Temperaturen sind nur am Äquator auf Dauer zu ertragen. Durch die stark geneigte Planetenachse ist es auf der südlichen Halbkugel zu heiß, während auf der nördlichen Halbkugel ständig Temperaturen unterhalb des Gefrierpunktes herrschen. Da aber auch am Äquator eine durchschnittliche Temperatur von etwa 35o Celsius herrscht, mussten sich die Menschen hier diesen Bedingungen anpassen. Deshalb wird auch in den Mittagsstunden jegliche körperliche Betätigung möglichst vermieden. Das ist der Grund, warum Sie niemanden zu Gesicht bekommen haben, als Sie vor der Stadt gelandet sind. Uns ist es ähnlich ergangen, als wir zum ersten Mal Kontakt aufnehmen wollten."


  "Und wie haben sich die Eingeborenen Ihnen gegenüber verhalten?" wollte Oberleutnant Schröder wissen, "Waren sie freundlich oder feindselig?"


  "Weder das eine noch das andere", antwortete sie, "Die Planetarier sind uns gegenüber ziemlich gleichgültig eingestellt und zeigten nicht einmal besondere Neugierde, als wir hier gelandet sind. Es sieht fast so aus, als hätten sie gar kein Interesse an irgendwelchen Kontakten mit uns. Ich beneide Sie nicht um Ihren Auftrag, Sonderbotschafter."
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  Als sie einige Stunden später zur Stadt zurückkehrten, war die Sargosa-Sonne um einiges tiefer gesunken und in den Straßen herrschte jetzt reges Leben.


  Männer und Frauen, die nur mit leichten Tüchern bekleidet waren, eilten geschäftig hin und her. Offensichtlich war die Zeit der Mittagsruhe jetzt vorbei.


  Aber um die terranischen Raumfahrer vor der Stadt kümmerte sich noch immer niemand.


  Igor Tupolew entschloss sich, die Initiative zu ergreifen und schritt auf das nächstgelegene Haus zu, auf dessen Veranda ein alter Mann in einem Schaukelstuhl saß und ihm gelassen entgegenblickte.


  "Ich grüße Sie, Fremdling", sprach er zu Tupolews Erstaunen im reinsten Interlingua ohne jeden Akzent.


  "Ich grüße Sie ebenfalls", antwortete der Sonderbotschafter, "Ich komme aus der Heimat Ihrer Ahnen und muss unbedingt mit Ihrem Häuptling sprechen."


  "Häuptling?" fragte der Alte verwundert, "Meinen Sie vielleicht unseren Präsidenten?"


  "Genau den", nickte Tupolew, "Ich wusste nicht, welchen Titel Ihr Anführer hat."


  "Da es sich um ein demokratisch gewähltes Oberhaupt unseres Volkes handelt, nennen wir ihn so", erklärte der alte Mann, "Ist das in der Welt unserer Vorfahren jetzt nicht mehr üblich?"


  "Doch, natürlich gibt es auch bei uns noch gewählte Präsidenten", beeilte sich der Sonderbotschafter zu versichern, "Allerdings haben wir zur Zeit eine Frau als Oberhaupt, also eine Präsidentin. Sie hat mich geschickt, um mit Ihrem Präsidenten zu reden. Können Sie mir sagen, wo ich ihn finden kann?"


  "Meine Tochter kann Sie zu ihm führen", meinte der Alte und rief: "Jenny! Komm' doch bitte mal nach draußen!"


  Auf seinen Ruf hin erschien eine junge Frau mit langen, tiefschwarzem Haar, das ihr bis zu den Hüften reichte. Sie war außergewöhnlich hübsch und - wohl wegen der hohen Temperaturen - nur mit einem dunkelroten Hüfttuch bekleidet.


  "Haben wir Besuch?" fragte sie.


  "Sie kommen von da oben", sprach der Alte und zeigte zum Himmel hinauf, "Genau wie die anderen, die im alten Wrack herumwühlen."


  "Ach so", meinte die Frau und musterte die fünf Männer eingehend, "Sie sehen unsympathisch aus in dieser dicken Kleidung. Schämen Sie sich Ihrer Körper, dass Sie sie so verhüllen müssen?"


  "In unserer Welt ist es kälter als hier", antwortete Igor Tupolew, "und darum sind wir es nicht gewöhnt, ohne solche Kleidung herumzulaufen."


  Sie schien diese Erklärung zu akzeptieren und gab ihnen mit einer kurzen Kopfbewegung zu verstehen, dass sie Ihr folgen sollten.


  Die Terraner marschierten hinter ihr her.


  Tupolew hatte mittlerweile seine Jacke ausgezogen und die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt, während die Schiffsoffiziere trotz der mörderischen Hitze noch immer keine Anstalten machten, sich etwas Erleichterung zu verschaffen.


  Tupolew begann sich zu fragen, für welche Sünden er wohl damit bestraft wurde, ausgerechnet mit den korrektesten Offizieren der gesamten Raumgarde nach Sargosa II gekommen zu sein.


  Aber der Anblick der jungen Frau, die mit anmutigen Bewegungen vor ihm dahineilte, entschädigte ihn für dieses Missgeschick.


  Während des Weges hatte der Sonderbotschafter genügend Muße, sich in die Betrachtung der schönen Frau zu vertiefen, wobei er allerdings nicht auf den unebenen Boden achtete und - sehr zum Missfallen der ihm folgenden Offiziere - einige Male ins Stolpern geriet.
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  Das "Staatsoberhaupt" von Sargosa-II residierte in einem Lehmziegelhaus, das kein bisschen größer oder komfortabler als die anderen Gebäude war.


  Allerdings verfügte es über eine überdachte Terasse, auf der ein langer Tisch mit einigen Dutzend Sitzgelegenheiten stand. Wahrscheinlich wurden hier die Ratsversammlungen abgehalten.


  Grinsend versuchte sich Tupolew vorzustellen, wie sich die terranischen Minister hier zu ihren vielen Sitzungen trafen und auf ihren gewohnten Komfort verzichten mussten.


  Jegliche Form vom Bürokratie, durch die man sich auf all den anderen sogenannten "zivilisierten" Welten erst hindurchkämpfen musste, um zu einer Regierungsperson zu gelangen, schien hier völlig unbekannt zu sein.


  Tupolew bedauerte es bereits, dazu beitragen zu müssen, dass bald Sankt Bürokratius auf dieser Welt heimisch werden würde. Und er begann sich zu fragen, ob es richtig war, diese friedliche Welt in die terranische Föderation einzugliedern.


  



  Der Präsident von Sargosa-II war ein erstaunlich junger Mann, der sich als Frederic Vargon vorstellte.


  "Ich habe bereits mit einer offiziellen Delegation gerechnet, seitdem das erste Ihrer Raumschiffe hier gelandet ist", sprach er, "Die alte, ferne Erde hat uns also endlich gefunden, aber ich weiß nicht, ob wir uns darüber freuen sollen."


  "Warum sollten Sie es nicht?" fragte Tupolew, "Jetzt haben Sie doch endlich wieder Verbindung zur Mutterwelt der Menschheit und können bald ebenfalls über all die technischen Errungenschaften unserer Zivilisation verfügen, auf die Sie so lange verzichten mussten."


  "Wir haben diese sogenannten Errungenschaften bislang nicht vermisst", meinte Vargon, "Und ich glaube auch nicht, dass wir sie hier wirklich brauchen. Unsere Urgroßeltern haben zwar damals nach ihrer Notlandung die noch brauchbaren Geräte der JANIS JOPLIN eine Zeit lang benutzt, aber schon die nächste Generation musste lernen, hier ohne technische Hilfsmittel auszukommen. Wie Sie sicher feststellen konnten, ist uns das ganz gut gelungen. Aber wir haben auch das Wissen unserer Vorfahren niemals in Vergessenheit geraten lassen und daher wissen wir, wie schädlich die Technologie einer hoch entwickelten Zivilisation für eine Gesellschaft wie die unsrige wäre. Es würde uns ergehen wie den Indianern auf der Erde, deren kulturelle Wurzeln durch die Zivilisation der europäischen Einwanderer zerstört wurden. Ich wäre ein schlechter Präsident für mein Volk, wenn ich eine solche Entwicklung gutheißen würde."


  "Ich bedaure es wirklich sehr, dass Sie eine so schlechte Meinung von uns haben", meinte Igor Tupolew, "aber ich muss Sie leider darauf hinweisen, dass dieser Planet ganz eindeutig eine Kolonie der Erde und damit von Gesetzes wegen schon ein Mitglied der Föderation ist. Und solange der Senat Ihre Autonomie nicht bewilligt hat, wird sich daran nichts ändern."


  "Sie wollen unsere Welt also zwangsweise besetzen?" fragte Vargon mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck.


  "Natürlich wäre es uns weitaus lieber, wenn Sie mit uns kooperieren würden", antwortete Tupolew, "Aber wenn es nicht anders geht, wird der Flottenstützpunkt auch gegen Ihren Willen hier eingerichtet. Sie sollten also besser mit uns zusammenarbeiten, denn verhindern können Sie es nicht. Wenn Sie kooperieren, haben Sie immerhin die Möglichkeit, bei der Auswahl eines geeigneten Standortes mitzubestimmen. So können Sie selbst dafür sorgen, dass ein terranischer Flottenstützpunkt die Belange Ihres Volkes so wenig wie nur möglich beeinträchtigt."


  "Wir haben zwar nicht die Mittel, uns gegen dieses Eindringen in unsere Welt zur Wehr zu setzen", sprach Vargon, während er sich zornig erhob, "aber wir werden es nicht so ohne Weiteres hinnehmen, dass hier eine arrogante Macht versucht, unsere Welt einfach in Besitz zu nehmen. Wir sind seit Jahrhunderten ohne die Erde ausgekommen und wir wollen Ihren Stützpunkt hier nicht haben. Mehr habe ich Ihnen nicht zu sagen. Und jetzt verlassen Sie mein Haus!"
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  Zwei Wochen nach der ersten Unterredung mit dem Präsidenten von Sargosa-II trafen zwei voll beladene Raumfrachter in Begleitung der anderen neun Kreuzer des 19.Geschwaders der schnellen Raumverbände im Sargosa-System ein.


  Zur gleichen Zeit machte sich das Explorerschiff JAMES COOK auf den Rückweg zur Erde, um dort über die Ergebnisse der Untersuchungen Bericht zu erstatten.


  Sonderbotschafter Tupolew hatte in der Zwischenzeit vergeblich versucht, Präsident Vargon und die Angehörigen des Städte-Rates zu einer Zusammenarbeit mit der terranischen Föderation zu überreden, aber die Sargosaner lehnten dies jedes Mal rundheraus ab.


  Schließlich hatte Tupolew seine Vermittlungsversuche aufgegeben und den Sargosanern mitgeteilt, dass der Stützpunkt auf der anderen Seite des Planeten eingerichtet werden würde, um so eine möglichst große Distanz zu ihren Städten einzuhalten.


  Nachdem die Raumfrachter eingetroffen waren, wurde sofort damit begonnen, das mitgebrachte Baumaterial für den Stützpunkt mit Landungsschiffen auf die Planetenoberfläche hinunterzuschaffen. Aber als die ersten Landungsschiffe in die Atmosphäre von Sargosa-II eindrangen, wurde auf den im Weltraum schwebenden Raumschiffen ein starkes Hyperraum-Funksignal registriert, das von Sargosa-II aus in das Zentrum des Sagittarius-Spiralarmes gesendet wurde ...
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  "Woher zum Teufel haben die Leute da unten einen Hyperraumsender?" wollte Admiral Onandeze wissen, der das 19. Kreuzergeschwader befehligte.


  Seine Frage war an Sonderbotschafter Tupolew gerichtet, der sich jetzt an Bord des Kommandoschiffes SRV-19-1 befand.


  "Ich habe nicht die leiseste Ahnung, Admiral", musste Tupolew ratlos bekennen, "Die alte JANIS JOPLIN hat über keinen solchen Sender verfügt, denn vor 180 Jahren gab es solche Geräte noch nicht."


  "Wollen Sie etwa behaupten, dass diese Naturapostel da unten so etwas selbst gebaut haben?" fragte der Admiral ungläubig.


  "Dazu hatten sie nicht die Mittel, wenn man den Berichten von der JAMES COOK glauben kann", meinte Tupolew, "Die müssen den Sender woanders her bekommen haben."


  "Von wem denn?" gab der Admiral von sich, "Ich denke, die Leute hier hatten seit 180 Jahren keinen Kontakt mehr mit der Erde oder den anderen Kolonien. Oder gab es doch irgendwelche Verbindungen?"


  "Wenn es Kontakte gab, dann sicher nicht mit Angehörigen der menschlichen Gattung", sprach Tupolew leise und sehr nachdenklich, "Aber wir befinden uns im Sagittarius-Arm, Admiral. Und hier gibt es wahrscheinlich eine raumfahrende Macht".


  "Die Nardim?" gab Onandeze fast tonlos von sich.


  Der Sonderbotschafter nickte mit ernster Miene.


  "Verdammt!" stieß der Admiral hervor, dann brüllte er in das Mikrofon der Bordsprechanlage: "Sofort ein Landekommando auf den Planeten hinunterbringen! Lassen Sie den Hyperraumsender lokalisieren und beschlagnahmen! Wenn das Gerät nicht an Bord gebracht werden kann, muss es zerstört werden!"


  "Aye, Sir", klang die Stimme des 1.Offiziers aus dem Lautsprecher, "Ich schicke sofort einen Suchtrupp hinunter."


  Einige Minuten später waren zwei Landefähren unterwegs, um auf dem Planeten zu landen und dort ein Suchkommando abzusetzen.


  Fast genau in diesem Augenblick gab der Wach-Kreuzer am äußersten Rande des Sargosa-Systems Ortungsalarm.


  In einer Entfernung von 10 Astronomischen Einheiten (1.495.042.000 km) öffnete sich ein Hyperraumtunnel, aus dem mehrere fremde Raumschiffe herausgeschossen kamen...


  Es waren genau sieben Raumschiffe, welche die Form von jeweils drei aneinandergeflanschten Kugeln hatten. Eines davon hatte eine Gesamtlänge von etwa 1600 Metern, die anderen waren kleiner und besaßen eine Länge von jeweils etwa 300 Metern.


  Mehrere tropfenförmige, grell strahlende Objekte lösten sich von der Hülle des vordersten Schiffes und rasten fast lichtschnell auf den Wachkreuzer zu, der sich den fremden Schiffen am nächsten befand.


  Als die leuchtenden Objekte den Raumkreuzer trafen, wurde er von einer mächtigen Explosion in Stücke gerissen. Der Angriff war so schnell erfolgt, dass keine Zeit mehr geblieben war, die Energieschutzschirme zu aktivieren. Wenige Minuten später verwandelte sich der Weltraum um den Planeten Sargosa-II in ein Inferno ...
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  Das terranische Kreuzergeschwader löste seine Formation auf und stob auseinander wie ein verschreckter Hühnerschwarm, um den Angreifern kein leicht zu treffendes Ziel zu bieten.


  Dann sammelten sich die Schiffe wieder in der Nähe des ersten Planeten, der als glühender Steinklumpen die Sargosa-Sonne in einer Entfernung von nur 60.000 Kilometern umkreiste.


  Die beiden Raumfrachtschiffe versuchten sofort auf die den Fremdschiffen abgewandte Seite von Sargosa-II zu kommen, um dort die Landungsschiffe wieder an Bord zu nehmen.


  Als Admiral Onandeze erkannte, dass die fremden Dreikugelschiffe direkten Kurs auf Sargosa-II nahmen, befahl er den Gegenangriff, um schwerfälligen Raumfrachtern genug Zeit zur Flucht zu verschaffen.


  Die fremden Schiffe änderten jedoch den Kurs, als die terranischen Kreuzer in Halbkreisformation auf sie zu rasten, und stellten sich den pfeilspitzenförmigen Kampfschiffen der Föderation entgegen. Turmdicke Energiestrahlen und tropfenförmige Lichtgeschosse rasten durch die Schwärze des Weltraumes, aber die meisten der Schüsse gingen ins Leere, während die wenigen Treffer von Energieschirmen abgefangen wurden.


  Auch mit den supermodernen Waffensystemen des 23.Jahrhunderts war es nicht gerade leicht, Objekte zu treffen, die sich mit Geschwindigkeiten von bis zu 300 Kilometern in der Sekunde durch den freien Raum bewegten. Um Richtung, Geschwindigkeiten und den genauen Vektor der Flugbahnen von Raumschiffen ermitteln zu können, waren leistungsstarke Bordcomputer nötig, die zugleich in der Lage sein mussten, die Waffensysteme von Kampfraumschiffen zu steuern.


  "Transmissionsschleudern einsetzen!" befahl Admiral Onandeze, "Feuern nach eigenem Ermessen!"


  Transmissionsschleudern waren die stärkste Waffe der terranischen Raumstreitkräfte. Sie funktionierten nach ähnlichem Prinzip wie Interdim-Antriebe und waren in der Lage, materielle Objekte in Nullzeit durch den interdimensionalen Raum an jeden beliebigen Ort zu transmittieren, also auch Sprengkörper wie nukleare Bomben.


  Direkt in der von den Computern in Sekundenschnelle vorausberechneten Flugbahn der Dreikugel-Raumschiffe explodierten Minuten später fünf Thermonuklearbomben und ließen in der Dunkelheit des Weltalls grell strahlende Feuerblumen von tödlicher Schönheit aufblühen.


  Zwei der Dreikugelschiffe rasten direkt in diese vernichtenden Feuerbälle hinein. Ihre Energie-Schutzschirme glühten schlagartig auf und brachen Sekundenbruchteile später unter der Überbelastung zusammen. Danach hörten die beiden Raumschiffe auf zu existieren.


  Die anderen fünf Nardim-Schiffe vollführten ein abruptes Wendemanöver, bei dem im Innern der Schiffe wohl Fliehkräfte von mörderischer Stärke auftreten mussten.


  Das größte Dreikugelschiff, offenbar das Leitschiff der Nardim, sandte jetzt ein halbmondförmiges, nebelartiges Gebilde aus, das sich mit großer Geschwindigkeit auf einen der terranischen Kreuzer zu bewegte und dabei an Größe und Ausdehnung zunahm. Als das Gebilde den Kreuzer erreichte und seine Abwehrschirme durchdrang, als wären sie nicht vorhanden, brach der stählerne Leib des Kampfraumschiffes auseinander wie ein Tonkrug, der gegen eine massive Felswand geworfen wurde.


  Ein in der Nähe befindlicher weiterer Kreuzer von einem Ausläufer des Gebildes nur gestreift, was aber immerhin zur Folge hatte, dass der gesamte Schiffskörper minutenlang vibrierte.


  "Gravitationsfelder! Sie greifen uns mit Schwerkraftwellen an! Unsere Schutzschirme sind dagegen machtlos!" meldete der Kommandant des betroffenen Schiffes, nachdem die Vibrationen wieder abgeklungen waren.


  Das Wirkungsfeuer der Transmissionsschleudern konzentrierte sich jetzt auf das größere Dreikugelschiff, das nun von den Explosionswolken mehrerer Thermonuklearbomben regelrecht eingehüllt wurde. Eine der transmittierten Bomben rematerialisierte direkt im Inneren des mächtigen Raumschiffes, das von der Explosion auseinandergerissen wurde.


  Die vier restlichen Nardim-Schiffe schwenkten daraufhin eiligst ab und gingen auf Fluchtkurs, um so Abstand von den terranischen Kreuzern zu bekommen.


  Die beiden Frachtraumer im Orbit von Sargosa-II hatten mittlerweile alle Landungsschiffe und deren Besatzungen an Bord genommen und zündeten ihre Unterlichttriebwerke, um auf Fluchtgeschwindigkeit zu gehen und das Sargosa-System zu verlassen.


  Aber bevor sie genügend Geschwindigkeit erreicht hatten, um die Interdim-Antriebe aktivieren und einen Raumtunnel erzeugen zu können, näherte sich ihnen eines der Dreikugelschiffe und feuerte eine ganze Salve der tropfenförmigen Energiegeschosse auf sie ab, bevor die terranischen Kreuzer dies verhindern konnten.


  Der Energieschirm eines der beiden Frachter brach zusammen, dann wurde das zigarrenförmige Schiff in Sekundenschnelle von mehreren Explosionen zerrissen. Das andere Frachtraumschiff hatte mehr Glück und konnte durch den Hyperraumtunnel seines Interdim-Antriebes entkommen.


  Als sich die terranischen Kreuzer auf die restlichen Dreikugelschiffe stürzen wollten, um diese endgültig zu vernichten, öffnete sich am Rande des Sargosa-Systems erneut ein Hyperraumtunnel, aus dem ein ganzer Schwarm weiterer Dreikugel-Raumschiffe herausgeflogen kam.


  Admiral Onandeze befahl den sofortigen Rückzug, als er erkannte, dass seine Schiffe dieser Übermacht nicht gewachsen waren. Die übrig gebliebenen Kreuzer des 19.Geschwaders der schnellen Raumverbände ergriffen in größter Eile die Flucht.
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  Bericht des Oberkommandos der Raumgarde

  an die Regierung und den Senat der terranischen Föderation:


  



  ... "Am 21. August 2295 (Erdstandardzeit) fand im Sargosa-System (Randgebiet des galaktischen Sagittarius-Spiralarmes) ein schweres Raumgefecht statt, in dessen Verlauf drei Kampfraumschiffe der Nardim vernichtet werden konnten.


  Auf eigener Seite fielen ein Raumfrachter und zwei Kreuzer der schnellen Raumverbände dem Angriff der Nardim-Einheiten zum Opfer.


  Das 19.Kreuzergeschwader musste sich aus dem Sargosa-System zurückziehen, als weitere Kampfeinheiten der Nardim auftauchten und in das Gefecht eingriffen.


  Mit großer Wahrscheinlichkeit wurden die Nardim-Einheiten durch ein Hyperraumfunk-Signal herbeigerufen, das von den Menschen auf Sargosa-II ins Innere des Sagittarius-Armes gesendet wurde, nachdem damit begonnen worden war, auf ihrem Planeten einen Flottenstützpunkt gegen ihren erklärten Willen einzurichten.


  Es ist davon auszugehen, dass die Menschen auf Sargosa-II bereits Kontakte mit den Nardim hatten und offenbar unter dem Schutz dieser fremden Macht stehen.


  Das Vorhandensein eines Hyperraumsenders, den die Sargosaner selbst nicht hätten konstruieren können, sowie das schnelle Auftauchen der Dreikugel-Schiffe schon kurz nach dem Senden des Signals lässt kaum eine andere Schlussfolgerung zu.


  Ob die Menschen auf Sargosa-II sich freiwillig unter den Schutz der Nardim gestellt haben oder ob sie dazu gezwungen wurden, lässt sich derzeit nicht feststellen. Es ist jedoch anzunehmen, dass sie nicht unter Zwang gehandelt haben, da keinerlei Überwachungseinrichtungen der Nardim im Sargosa-System festgestellt werden konnten.


  Wir sehen uns jetzt mit der Tatsache konfrontiert, dass es im Operationsgebiet der Nardim eine menschliche Kolonie gibt, die nicht nur mit den Nardim Kontakt hat, sondern auch unter deren Schutz steht.


  Es ist davon auszugehen, dass die Nardim dadurch über uns Menschen besser informiert sind, als bislang angenommen wurde.


  Der Verlauf der Kampfhandlungen mit den Nardim-Schiffen hat gezeigt, dass ihre Waffensysteme den unsrigen mindestens ebenbürtig sind.


  Über die Stärke und die Wirkungsweise ihrer Waffen wird noch ein Sonderbericht erstellt, der in Kürze übermittelt wird.


  

  gez.

  Lordadmiral Richard Hawkstone,

  Oberkommandierender der Raumgarde.
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  .

  *****


  


  


  


  

  Folge 4

  Angriff der Nardim


  

  Raumstation TRS-34

  an den Föderationsaußenposten auf Darion III:

  



  "Am 12.2.2298 um 19:12:33 Uhr Erdstandardzeit wurde vom Überwachungssatelliten RAS-34-12 folgender Notruf empfangen:


  - - - Notruf vom Raumschiff ROMA - - - von Schwerkraftwellen getroffen - - - Außenhülle schwer beschädigt - - - Lebenserhaltungssystem fällt aus - - - kein Antrieb mehr - - - unsere Position - - -


  



  Der Kontakt brach ab, bevor die ROMA ihren genauen Standort angeben konnte. Das Passagierraumschiff startete am 7.2.2298 von der Erde. Sein Ziel war der Konferenz-Planet Honari VIII. Suchschiffe wurden entsendet.


  

  gez. Oberst Ricardo Pichelli,

  Kommandant der Raumstation TRS-34.
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  2.4.2298 Erdstandardzeit,

  Hauptquartier der Raumgarde auf dem Mars:


  



  "Seit 50 Tagen ist die ROMA spurlos verschwunden", sprach Großadmiral Kamarow (RAV) missmutig, "Die Suchschiffe von TRS-34 und Darion III haben die Flugroute des Schiffes bis nach Honari VIII überprüft. Aber von der ROMA fehlt bislang jede Spur. Ich habe nochmals zwölf unserer Fernaufklärer entsandt, die alle geplanten Hyperraumflugpausen der ROMA nachvollziehen sollen. Vielleicht finden wir auf diese Weise eine Spur."


  "Wir müssen unbedingt herausfinden, was mit dem Schiff passiert ist", meinte Lordadmiral Hawkstone, "Schließlich befand sich fast die gesamte Führung der Obersten Raumbehörde an Bord der ROMA. Sie sollten auf Honari VIII an einer Konferenz teilnehmen. Wenn solche Leute einfach verschwinden, gibt es eine Menge Probleme."


  "Im Notruf der ROMA wurden Schwerkraftwellen erwähnt, von denen das Schiff vermutlich beschädigt wurde", meldete sich Lordprotektor Hamblin zu Wort, der in seiner Eigenschaft als Chef des terranischen Geheimdienstes an der Besprechung teilnahm, "Wurden Schwerkraftwellen nicht auch von den Nardim in der Schlacht um Sargosa II als Waffe eingesetzt?"


  "Glauben Sie etwa, dass die Nardim etwas damit zu tun haben?" fragte Jennifer Mandara, die Chefin der Schnellen Raumverbände, "Die Flugroute der ROMA war doch viel zu weit entfernt vom Sagittarius-Arm."


  "Das bedeutet noch lange nicht, dass die Nardim dort nicht auftauchen können", wandte Hamblin ein, "Schließlich beherrschen diese Wesen ebenfalls den interdimensionalen Raumflug und sind dadurch fähig, jeden Punkt der Galaxie zu erreichen. Völlig ausschließen sollten wir diese Möglichkeit nicht, auch wenn sie noch so unwahrscheinlich ist."


  "Ihre Furcht vor den Nardim grenzt ja beinahe schon an Verfolgungswahn", hielt Kamarow dagegen, "Bisher ist diesseits des Pulsares SCORPIUS-X-1 nur ein einziges Mal ein Nardim-Schiff gesichtet worden, als damals die LEONIDAS zerstört wurde. Aber das ist schon 9 Jahre her und geschah zudem weit außerhalb der 1000-Parsec-Zone. Seitdem ist nie wieder ein Schiff der Nardim außerhalb des Sagittarius-Armes geortet worden."


  "Wir sollten uns eher mit dem Gedanken vertraut machen, dass die ROMA einer Naturkatastrophe zum Opfer gefallen ist", meinte Vanessa Robin, ihres Zeichens Leiterin der Raumforschungsbehörde (RFB), "Es ist bekannt, dass es im All manchmal zu regelrechten Gravitationsstürmen kommt, bei denen Schwerkraftwellen von immenser Stärke auftreten, welche sogar die Raum-Zeit-Krümmung verzerren können. Das würde sich auch auf ein Schiff im Hyperraumflug auswirken, da es mit Hilfe eines Raumtunnels durch die Raum-Zeit-Krümmungen praktisch hindurchtaucht. Wenn also ein Gravitationssturm eine Raumkrümmung dehnt, so wird auch jeder Hyperraumtunnel auseinandergezogen, der sich zufälligerweise darin befindet. Umgekehrt würde so ein Tunnel zusammengeschoben oder sogar verbogen, wenn die Raumkrümmung zusammengepresst wird. In diesem Fall wird ein darin befindliches Raumschiff entweder in seine molekularen Bestandteile zerlegt oder es stürzt vorzeitig in den Normalraum zurück und gerät dadurch direkt in den Gravitationssturm hinein. Das Schiff hätte keine besonders guten Chancen, ein solches Inferno heil zu überstehen."


  "Die ROMA ist zwar ein ziviles Schiff", bemerkte Kamarow, "Aber es verfügt dennoch über starke Energieschirme, die einen gewissen Schutz bieten."


  "Die Energieschirme der bisherigen Art richten nicht viel gegen Schwerkraftwellen größerer Stärke aus", wandte Hamblin ein, "In der Schlacht um Sargosa II wurde ein Kreuzer durch künstlich erzeugte Schwerkraftwellen zerstört, ohne dass seine Energieschirme etwas dagegen ausrichten konnten. Wir haben inzwischen zwar den größten Teil unserer Kampfschiffe mit neuen und leistungsstarken Antigravitations-Generatoren ausgerüstet, die auch mit sehr starken Schwerkraftwellen fertig werden können, aber die ROMA besaß keinen derartigen Schutz. Sie kann den Gewalten höchstens ein paar Minuten lang standgehalten haben."


  "Gerade genug Zeit für einen verzweifelten Notruf", murmelte Kamarow nachdenklich.


  "Hat den irgendeine Außenstation in unserem Raumgebiet so etwas wie einen Gravitationssturm registriert?" wollte Hamblin wissen, "Es müssten doch wenigsten Spuren eines solchen Naturereignisses gemessen worden sein."


  "Keiner unserer Wachsatelliten hat etwas Derartiges registriert", antwortete Kamarow, "Und auch die Raumpatrouillen haben nichts Ungewöhnliches bemerkt."


  "Wir müssen die Suche auf jeden Fall verstärkt fortsetzen", entschied der Oberkommandierende, "Alle verfügbaren Einheiten der schnellen Raumverbände sollen die Suchschiffe der RAV unterstützen. Erst wenn in 60 Tagen immer noch keine Spur von der ROMA gefunden wurde, müssen wir davon ausgehen, dass das Schiff für immer verloren ist."
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  6.5.2298 - Erdstandardzeit:


  



  "Notruf an alle erreichbaren Einheiten! Hier ist der schnelle Raumkreuzer SRV-9-7.


  Wir haben die vermisste ROMA im Anziehungsbereich der Sonne Sigma-Librae entdeckt. Das Schiff ist antriebs- und steuerlos und droht in die Sigma-Librae-Sonne hineinzustürzen. Wir kommen mit unserem Schiff nicht mehr nahe genug an die ROMA heran, ohne dabei selbst vom Schwerefeld des Sterns erfasst zu werden. Die Schubkraft unserer Triebwerke reicht nicht aus, um die ROMA aus dem Gefahrenbereich zu schleppen. Wir brauchen dringend ein Schiff mit stärkeren Triebwerken, um die ROMA zu retten. Die ROMA wird voraussichtlich in 6 Erdtagen in die Sigma-Librae-Sonne stürzen."


  

  gez. Major Juan Rodriquez,

  Kommandant der SRV-9-7.
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  9.5.2298 Erdstandardzeit:


  



  "Schlachtschiff TIBERIUS an das Oberkommando der Raumgarde:


  Wir sind dem Kreuzer SRV-9-7 zu Hilfe gekommen und konnten die ROMA aus dem Anziehungsbereich von Sigma-Librae befreien. Bei der Untersuchung des schwer beschädigten Passagierschiffes haben wir leider festgestellt, dass die gesamte Besatzung umgekommen ist. Die Passagiere haben jedoch alle in den Kältetiefschlafkammern überlebt. Wir haben sie an Bord genommen und bringen sie zur Erde. Die ROMA wird im Raum zurückgelassen, da ihre Schäden zu groß für eine Reparatur sind."


  

  gez. Oberst Carlos Tolmeda,

  Kommandant des Schlachtschiffes TIBERIUS.
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  Frederik Pollander war nur ein kleiner Beamter bei der Obersten Raumbehörde (ORB). Trotzdem war sein Aufgabengebiet verhältnismäßig wichtig, denn ihm oblag es, die organisatorischen Daten wichtiger öffentlicher Einrichtungen auf den Planeten der terranischen Föderation ständig auf dem neuesten Stand zu halten. Unter anderem gehörten dazu auch die personellen Besetzungen wichtiger Posten in den Behörden und Dienststellen auf den 168 besiedelten Welten der Föderation.


  Pollander war ein ruhiger, zurückhaltender Mann, der seine Aufgaben ordentlich und gewissenhaft erledigte und niemals auffiel. Er war einer der vielen farblosen Befehlsempfänger, die nirgendwo aneckten oder gar ihre Vorgesetzten zu kritisieren wagten. Und bislang wäre es ihm auch niemals in den Sinn gekommen, die Anordnungen und Entscheidungen seiner Vorgesetzten überhaupt in Frage zu stellen.


  Bisher hatte er auch keinen Grund dazu gehabt, aber seitdem der ORB-Führungsstab vor 8 Monaten das Unglück der ROMA überlebt hatte und glücklich zur Erde zurückgekehrt war, hatten sich die Dinge irgendwie verändert.


  Zuerst war es ihm gar nicht aufgefallen, aber als immer mehr wichtige Posten von Leuten übernommen wurden, die mit ihrer Beförderung noch gar nicht an der Reihe gewesen wären, begann sich Pollander doch zu wundern.


  Als er dann zufällig bei einem Gespräch mit Kollegen herausfand, dass immer nur solche Personen befördert und danach auf wichtige Außenposten versetzt wurden, die zuvor auch zu gesellschaftlichen Veranstaltungen der ORB-Führung eingeladen worden waren, erwachte sein Misstrauen.


  Derartige Festlichkeiten waren in den letzten Monaten viel häufiger als in den Jahren zuvor veranstaltet worden, wie Pollander von einer Kollegin aus der Personalabteilung erfuhr, als er sich in der Kantine mit ihr unterhalten hatte.


  Obwohl Pollander noch nicht wusste, was er von diesen ominösen Vorgängen halten sollte, machte er sich sicherheitshalber private Aufzeichnungen seiner Beobachtungen, die er natürlich auch auf dem Computer in seiner Privatwohnung speicherte.


  Da er nicht wusste, wer alles von dieser Vetternwirtschaft Kenntnis hatte oder sogar selbst an dieser Korruption beteiligt war, unterließ er es vorsichtshalber, sich jemandem aus dem Kollegenkreis anzuvertrauen.


  Schließlich war er sich nicht völlig sicher, ob er mit seinem Verdacht recht hatte und wollte sich damit nicht unbedingt in die Nesseln setzen.


  Mit seiner Frau sprach er natürlich darüber, denn zum einen war sie nicht im Föderationsdienst beschäftigt und zum anderen wäre sie die Letzte gewesen, der er nicht vertrauen konnte.


  Aber dann wurde in seine Wohnung eingebrochen, ohne dass dabei irgendetwas Wertvolles entwendet wurde. Pollander musste jedoch mit Schrecken feststellen, dass sich jemand an seinem Computer zu schaffen gemacht und sämtliche Daten im Festspeicher gelöscht hatte. Außerdem fehlten auch die Speicher-Karten, auf denen er die Sicherungskopien seiner Daten abgespeichert hatte.


  Frederik Pollander bekam es mit der Angst zu tun ...
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  Marion Landers und Steffanie Pollander waren schon als Kinder die besten Freundinnen gewesen, und daran hatte sich auch nichts geändert, als sie erwachsen geworden waren und Marion dem terranischen Sicherheitsdienst beigetreten war. Trotzdem wunderte sich Marion nicht wenig, als Stefanie zu nächtlicher Stunde bei ihr auftauchte und völlig mit den Nerven fertig zu sein schien.


  "Was ist denn mit dir los?" fragte sie erschrocken, als sie den verzweifelten Ausdruck in Stefanies Gesicht erkannte.


  "Frederik ist verschwunden", antwortete Stefanie, während sie Marion ins Wohnungsinnere folgte, "Als ich bei seiner Dienststelle nachgefragt habe, ob er heute länger arbeiten müsste, sagte man mir, dass er kurzfristig nach Albion VIII versetzt worden wäre. Dabei ist er noch nie im interstellaren Dienst tätig gewesen."


  "Ist eine solche Versetzung denn so etwas Ungewöhnliches?" wollte Marion wissen.


  "Ja, eigentlich schon", meinte Stefanie, "Aber das allein hätte mich nicht so beunruhigt. Frederik hat herausgefunden, dass in den letzten Monaten einige wichtige Außenposten neu besetzt wurden, und zwar nur von Leuten, die dafür eigentlich gar nicht vorgesehen waren. Aber all diese Leute hatten gesellschaftliche Kontakte mit dem Führungsstab der ORB. Frederik vermutete, dass hier Vetternwirtschaft betrieben wird und hat deshalb Aufzeichnungen von diesen Vorgängen gemacht."


  "Und du glaubst, dass Frederik deshalb versetzt worden ist?" fragte Marion, während sie ihrer Freundin in Glas Brandy anbot.


  "In der ORB wurde noch niemand so kurzfristig und ohne jede Vorankündigung auf einen Außenposten versetzt", antwortete Stefanie, nachdem sie einen kräftigen Schluck aus ihrem Glas genommen hatte, "Außerdem musst du wissen, dass vor zwei Tagen in unsere Wohnung eingebrochen worden ist, wobei nicht anderes gestohlen wurde als Frederiks Speicherkarten. Zudem wurden alle Daten in seinem Computer gelöscht - natürlich auch seine Aufzeichnungen über die Vorgänge in der ORB. Ich befürchte, dass man Frederik deshalb aus dem Weg geräumt hat."


  "Also gibt es keine Aufzeichnungen mehr?" wollte Marion wissen, die sich jetzt selbst ein Glas Brandy einschenkte.


  "Doch", sprach Stefanie und begann in ihrer Handtasche zu kramen, "Es sind zwar keine Computerdaten mehr da, aber Frederik hat sich auch handschriftliche Notizen gemacht. Die haben die Einbrecher wohl übersehen. Vermutlich haben sie völlig vergessen, dass es trotz aller Elektronik auch heute noch Menschen gibt, die etwas in ein Notizheft schreiben können."


  Sie holte ein kleines, in Leder gebundenes Büchlein aus ihrer Tasche und gab es ihrer Freundin.


  "Da stehen die neu besetzten Posten drin und die Namen der Leute, die diese Posten übernommen haben."


  Marion nahm das kleine Buch und warf einen kurzen Blick hinein.


  "Ich werde es meinem Chef zeigen", versprach sie, "Vielleicht finden wir heraus, was da in der ORB vorgeht. Und mit ein wenig Glück werden wir auch herausbekommen, was mit Frederik passiert ist."
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  Als die Agentin Marion Landers ihrem Sektionsleiter beim Dezernat-GS die Angelegenheit vortrug, konnte sie noch nicht ahnen, welche Aufregung sie damit im Sicherheitsdienst der terranischen Föderation verursachen würde.


  Der Sektionsleiter gab ihren Bericht zusammen mit Frederik Pollanders Notizen sofort an das Hauptquartier des Dezernat-GS auf dem Mars weiter, da er den Verdacht hatte, es hier mit der Vorbereitung eines Putsches zu tun zu haben.


  Als Lordprotektor George Hamblin informiert wurde, ließ er Pollanders Notizen sofort zu sich bringen. Außerdem gab er seinen Leuten die Anweisung, ihm die Personaldaten der in Pollanders Notizen aufgeführten Personen sowie sämtliche Informationen über die betroffenen Außenposten zur Verfügung zu stellen.


  Ein paar Leute aus seinem Stab machten sich daran, die Daten dieser Außenposten nach sicherheitstechnischen Kriterien zu überprüfen. Als der Lordprotektor das Ergebnis dieser Überprüfung zu Gesicht bekam, nahm er sofort Verbindung zum Oberkommando der Raumgarde auf, um eine sofortige Geheimkonferenz der kommandierenden Offiziere einzuberufen.
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  "Eine unserer Agentinnen auf der Erde hat vor zwei Tagen einen Hinweis erhalten, dass in der ORB einige seltsame Dinge vorgehen", begann der Lordprotektor zu erklären, "Als dem Hinweis nachgegangen wurde, stellte sich heraus, dass in den letzten 8 Monaten die Führungsstellen fast aller wichtigen der ORB unterstellten Außenposten zwischen dem Pulsar SCORPIUS-X1 und der Scorpion-Centaurus-Gruppe außerplanmäßig neu besetzt wurden, ohne dass die Oberste Administration davon unterrichtet wurde."


  "Ist das der Grund, warum Sie diese Konferenz einberufen haben?" fragte Lordadmiral Hawkstone.


  "Nein", antwortete der Lordprotektor, "Das allein wäre noch kein Grund für diese Zusammenkunft gewesen. Aber meine Mitarbeiter haben zudem festgestellt, dass die betroffenen Außenposten hauptsächlich für die Kontrolle der zivilen Raumfluglinien eingerichtet wurden und zum Teil auch mit der militärischen Raumüberwachung beauftragt sind. Ein Austausch der Führungspositionen in diesem Ausmaß hätte sowohl der Obersten Föderations-Administration (OFA) als auch der Raumgarde gemeldet werden müssen. Wir befürchten, dass es sich hier um den Versuch handelt, den gesamten C-Sektor des Föderationsgebietes unter Kontrolle zu bekommen."


  "Befürchten Sie etwa, dass es sich hier um die Vorbereitung eines Putsches handelt?" fragte Großadmiral Kamarow.


  "Genau das befürchte ich", nickte Hamblin, "Und wir sollten damit beginnen, etwas dagegen zu unternehmen."


  "Sind auch militärische Dienststellen von diesen Vorgängen betroffen?" fragte Lordadmiral Hawkstone.


  "Auf dem Föderationsaußenposten auf Darion III wurde die Stelle des Dienststellenleiters ebenfalls neu besetzt", gab Hamblin Auskunft, "Darion III ist zwar ein ziviler Außenposten, der jedoch auch über militärische Einrichtungen verfügt. Der Dienststellenleiter ist zugleich auch der militärische Kommandant von Darion III. Es handelt sich um einen gewissen Edmond Doumarre', der im Bereich seiner militärischen Aufgaben im Range eines Oberstleutnants der Raumgarde steht. Vor seiner Versetzung war Doumarre' einer der Verbindungs-Beauftragten der Raumgarde in der ORB."


  "Dann sollten wir diesen Doumarre' unter irgendeinem Vorwand hierher auf den Mars kommen lassen", schlug Großadmiral Kamarow vor, "Wenn er sich dann hier im Hauptquartier befindet, können wir ihn verhören, ohne dass die ORB etwas davon erfährt."


  "Wir werden Oberstleutnant Doumarre' befehlen, an einem Offizierslehrgang teilzunehmen, der hier auf dem Mars stattfindet", meinte der Lordadmiral, "Das ist ein durchaus üblicher Vorgang und wird auch bei seinen Hintermännern in der ORB keine Aufmerksamkeit erregen. Sobald Doumarre' hier ist, werden wir uns eingehender mit ihm befassen."


  "Was ist, wenn Sie sich irren?" fragte Kamarow, "Was ist, wenn es sich bei den Neubesetzungen in den Außenposten nur um einen ganz normalen organisatorischen Vorgang handelt?"


  "Warum wurde dann OFA und Raumgarde nicht über die Neubesetzungen in den Außenposten informiert?" hielt Hamblin dagegen.


  "Das kann auch durch Schlamperei in der ORB passiert sein", meinte Kamarow.


  "Eine acht Monate andauernde Schlamperei in vierundzwanzig Fällen?" entgegnete Hamblin, "Und wieso handelt es sich bei den beförderten Personen ausschließlich um Leute, die alle ohne Ausnahme kurz vorher an gesellschaftlichen Veranstaltungen des ORB-Führungsstabes teilgenommen haben? Nein, das ist alles andere als ein Zufall. Hier ist eine ganz große Schweinerei im Gange und dagegen müssen wir schnellstens etwas unternehmen."
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  Zentrale des Dezernat-GS auf dem Mars - drei Wochen später:


  



  "Dieser Doumarre' ist entweder völlig harmlos oder ein ziemlich hartnäckiger Bursche", meinte Robert Wacon, der Adjutant des Geheimdienst-Chefs, "Er wird jetzt seit vier Tagen verhört, aber er hat bislang noch nichts von sich gegeben, was auf eine Verschwörung in der ORB hinweisen würde."


  "Haben Sie denn den Eindruck, dass er etwas zu verschweigen versucht?" fragte Lordprotektor Hamblin.


  "Eigentlich nicht", antwortete der Adjutant, "Der Mann scheint sogar redlich bemüht zu sein, alle Fragen korrekt und ausführlich zu beantworten."


  "Haben Sie auch seine Identität genauestens überprüft?"


  "Schon geschehen, Chef. Fingerabdrücke, Augenmuster, Stimmenfrequenzen - alles stimmt mit den Daten über seine Person überein. Und diese Daten sind in den letzten 10 Monaten nicht verändert worden."


  "Und was ist mit Blut- und Gewebeproben?"


  "Die haben wir Doumarre' heute morgen bei der medizinischen Untersuchung entnommen. Sie werden gerade im Labor untersucht", antwortete Wacon, "In einer Stunde haben wir die genauen Ergebnisse. Dann wissen wir, ob auch seine DNS mit den Personaldaten übereinstimmt. Außerdem haben wir eine Rumpf- und Schädel-Tomografie vornehmen lassen, ohne dass er etwas davon bemerkte."


  "Also gut", meinte Hamblin, "Wenn dadurch seine Identität zweifelsfrei bewiesen ist, wissen wir wenigstens, dass es sich nicht um einen Doppelgänger handelt. Aber dann müssen wir ihn entlassen und wieder zurück nach Darion III schicken. Es gibt dann keinen Grund mehr, ihn hier festzuhalten."


  "Wir könnten ihm eine Psycho-Droge verabreichen und ihn dann noch einmal verhören", schlug Wacon vor.


  "Dazu brauchen wir eine richterliche Genehmigung des Föderationsgerichtshofs", winkte Hamblin ab, "Und ohne ausreichende Verdachtsmomente werden wir die mit Sicherheit nicht bekommen. Wenn die gen-technische Untersuchung nichts ergibt, können wir Doumarre' nicht länger hier festhalten."


  In diesem Moment ging die Tür auf und der Leiter des Labors stürzte herein.


  "Sie glauben nicht, was wir entdeckt haben!" rief er in heller Aufregung.


  "Stimmt der Gen-Code von Doumarre' nicht mit seinen medizinischen Daten überein ?" wollte Hamblin wissen.


  "Nein, das ist es nicht", erklärte der Mediziner, "Die DNS ist völlig in Ordnung und stimmt auch mit Doumarre's Daten genauestens überein. Aber bei der Tomografie haben wir in seinem Unterbauch etwas gefunden, was dort nicht hingehört. Der Mann hat so etwas wie einen faustgroßen Tumor in seinem Bauch, aber es sieht ganz so aus, als wäre das ein eigenständiger, lebender Organismus!"


  "Ein fremder Parasit?" wollte Hamblin wissen.


  "Es sieht ganz danach aus", meinte der Mediziner mit ernster Miene, "Und es scheint keine uns bekannte Lebensform zu sein."


  "Dann werden Sie Doumarre' sofort operieren und das Ding aus seinem Körper herausholen!" befahl der Lordprotektor, "Aber vorher müssen Sie es scannen. Ich will wissen, ob es so etwas wie ein neuronales Netz besitzt und ob dadurch ein Hirnwellenmuster erzeugt wird."
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  Als sich der Leiter der medizinischen Abteilung über Visiophon bei Hamblin meldete, verhieß sein Gesichtsausdruck nichts Gutes.


  "Haben Sie den Parasiten schon entfernt?" erkundigte sich Hamblin.


  "Das war leider nicht mehr möglich, Sir", antwortete der Mediziner, "Nach dem Scannen seiner neuronalen Struktur hat das Ding sofort begonnen, sich zu verändern. Vielleicht hat es bemerkt, dass wir es entdeckt haben."


  "Was ist passiert?" fragte Hamblin ungeduldig.


  "Das Ding hat seine Form, seine Struktur und auch seine Größe verändert", sprach der Arzt, "Es ist dabei, den Organismus von Doumarre' aufzulösen. Aber gleichzeitig kopiert es die aufgelösten Organe und nimmt deren Form an. Der Vorgang begann vor einer halben Stunde. Das Ding ist praktisch dabei, die Gestalt von Doumarre' anzunehmen, während es den Originalkörper einfach auflöst und absorbiert!"


  "Können Sie das irgendwie aufhalten?"


  "Nein, Sir. Die inneren Organe sind bereits umgewandelt und ein Ausläufer des Parasiten ist schon in das Gehirn vorgedrungen. Auch dort hat die Umwandlung bereits begonnen."


  "Lebt Doumarre' denn noch?" fragte Hamblin mit tonloser Stimme.


  "Das wissen wir nicht", meinte der Arzt schulterzuckend, "Die Umwandlung ist inzwischen so weit fortgeschritten, dass wir nicht sagen können, ob der echte Doumarre' überhaupt noch existiert."


  "Wie lange wird es dauern, bis diese Umwandlung vollendet ist?"


  "Bei dieser Geschwindigkeit noch etwa 10 Minuten", lautete die knappe Antwort.


  "Wenn Doumarre' völlig umgewandelt wurde, scannen Sie noch einmal ganz genau die neuronale Struktur seines Gehirns und zeichnen Sie sein Hirnwellenmuster auf", befahl Hamblin dem Arzt, "Und dann töten Sie die Kreatur!"


  Er unterbrach die Verbindung zur medizinischen Abteilung und rief seinen Adjutanten.


  "Ich brauche sofort die Unterlagen über die Vernichtung des Schlachtschiffes LEONIDAS im Jahre 2289", wies er Wacon an, "Damals haben die Nardim die Gestalt von menschlichen Raumsoldaten angenommen und konnten so die LEONIDAS entern. Ich befürchte, dass wir es jetzt wieder mit diesen Gestaltwandlern zu tun haben. Alarmieren Sie die Raumgarde. Es sieht ganz danach aus, als würde hier eine Invasion vorbereitet."


  [image: ]


  In den folgenden 24 Stunden wurden alle auf der Erde befindlichen Dienststellen der Obersten Raumbehörde auf Anweisung der OFA von Einheiten der terranischen Legion besetzt.


  Sämtliche Angehörigen und Bediensteten der ORB wurden vorläufig festgenommen und mussten sich einer medizinischen Untersuchung unterziehen.


  Da sich herausgestellt hatte, dass sich die Hirnwellenmuster des Wesens in der Gestalt von Doumarre' erheblich von menschlichen Hirnwellen unterschieden, wurden die festgenommenen Personen auch einer Hirnwellenmessung unterzogen.


  Dabei stellte sich heraus, dass alle Angehörigen der ORB-Führung umgewandelte Fremdwesen in der Gestalt von Menschen waren. Es handelte sich dabei ausnahmslos um Personen, die das Unglück der ROMA überlebt hatten.


  Bei den anderen Angehörigen der ORB wurden wie schon bei Doumarre' Parasiten im Magen-Darm-Bereich entdeckt, die ihren Wirtskörper noch nicht absorbiert und umgewandelt hatten. Bis auf wenige Ausnahmen konnten die Parasiten durch schnelle chirurgische Eingriffe entfernt werden, bevor sie ihre Entdeckung bemerkten und reagieren konnten. Allerdings verloren die Kreaturen nach der Trennung von ihren Wirtskörper sofort ihre feste Form und Struktur und lösten sich einfach rückstandslos auf. So war es nicht möglich, auch nur ein einziges Exemplar dieser Lebewesen aufzubewahren, um es später für genauere Untersuchungen zu verwenden. Ein Umstand, den besonders die Kosmobiologen äußerst bedauerlich fanden.


  Die Unglücklichen, bei denen die Umwandlung bereits begonnen oder schon stattgefunden hatte, mussten notgedrungen getötet werden, wonach sich ihre Körper regelrecht auflösten, sodass von ihnen nicht viel mehr als eine farblose, flüssige Proteinmasse übrig blieb..


  Das Dezernat-GS ermittelte in den folgenden Tagen weitere Personen, die persönlichen Kontakt mit Umgewandelten oder Infizierten gehabt hatten.


  Einige dieser Menschen waren ebenfalls schon von Parasiten befallen, darunter auch Offiziere der Raumgarde, konnten jedoch rechtzeitig davon befreit werden.


  In den interstellaren Außenposten der Föderation wurden alle Personen festgenommen, deren Namen aus Pollanders Notizen bekannt waren. Und auch hier stellte sich heraus, dass sie genau wie Doumarre' von fremden Parasiten infiziert worden waren, die jedoch noch nicht mit der Übernahme ihrer Wirtskörper begonnen hatten.


  Bevor jedoch auch der letzte gefährdete Außenposten - es handelte sich dabei um die Raumflugkontrollstation auf dem Industrie-planeten Mindara VI - wieder gesichert werden konnte, tauchte dort eine Flotte von 79 Dreikugelschiffen der Nardim auf und griff den Planeten an ...
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  "Achtung, Sektor 18-2 liegt wieder unter schwerem Beschuss!" schallte es aus dem Lautsprecher in der Kommandozentrale des Militärstützpunktes auf Mindara VI, "Es besteht Explosionsgefahr für die dort befindlichen Kraftwerke. Eigenes Abwehrfeuer hat nur geringe Wirkung und kann die Vernichtung der Kraftwerke nicht mehr verhindern."


  Oberstleutnant Larkos und sein 1.Offizier Major Bergan standen vor dem Hauptkontrollschirm und mussten hilflos mit ansehen, wie die Apokalypse unaufhaltsam über Mindara VI hinwegraste. Die Abwehrgeschütze des am nördlichen Pol des Planeten gelegenen Stützpunktes feuerten ununterbrochen, waren jedoch nicht in der Lage, das Vernichtungswerk der fremden Angreifer ernsthaft zu behindern. Das zweite Abwehrfort am Südpol und die beiden Abfangjägerstaffeln des Stützpunktes waren schon in der ersten halben Stunde nach Beginn des Angriffs vernichtet worden.


  "Energiepotenzial des Abwehrschirmes nur noch bei 23 Prozent", ertönte wieder die "Stimme" des Computers, "Zusammenbruch ist bei gleichbleibender Belastung in genau 34 Minuten und 28 Sekunden zu erwarten."


  "Wenn bis dahin keine Hilfe kommt, sind wir am Ende", meinte Major Bergan düster, "Fliehen können wir auch nicht mehr, weil sämtliche Startanlagen mitsamt den Raumfähren vernichtet wurden."


  "Sie haben recht, Major", murmelte der Stützpunktkommandant, "Der halbe Planet steht bereits in Flammen. Unsere Kampfschiffe werden in jedem Falle zu spät kommen. Mindara VI ist verloren, denn es kann nicht mehr lange dauern, bis es zum Atombrand kommt. Dann verwandelt sich die gesamte Oberfläche in glühende Lava."


  "Nukleare Kraftwerke im Sektor 18-2 sind vernichtet und stehen in Flammen", meldete sich wieder die "Stimme" des Hauptcomputers, "Harte radioaktive Strahlung durch Kernbrand wird freigesetzt. Erhitzung der Atmosphäre auf 150o Celsius. Sauerstoffgehalt der Atmosphäre verbrennt. Überlebenswahrscheinlichkeit = 0 Prozent."


  Im nächsten Augenblick wurde der zu zwei Dritteln unterirdisch angelegte Stützpunktkomplex wie von einer Riesenfaust geschüttelt.


  "Schwerer Energietreffer", quäkte es aus dem Lautsprecher, "Leistung des Abwehrschirmes nur noch bei 11 Prozent. Zusammenbruch steht unmittelbar bevor. Abwehrgeschütze sind ausgefallen. Feindliches Feuer wird jetzt auf uns konzentriert."


  "Verdammt!" entfuhr es dem Kommandanten, "Noch so ein Treffer und wir fahren alle zur Hölle."


  Er hatte es kaum ausgesprochen, da wurde der Komplex abermals von einem gewaltigen Schlag erschüttert. Im nächsten Augenblick brach der energetische Abwehrschirm zusammen und der gesamte Stützpunkt wurde zum Mittelpunkt einer kleinen Sonne ...
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  Als die Oberfläche des Planeten Mindara VI nur noch aus glühender Lava bestand, trafen die vom Oberkommando der Raumgarde entsendeten Schlachtschiffe ACHILLES, CHE GUEVARA und CHINGIS KHAN zusammen mit drei Kreuzer-Geschwadern der schnellen Raumverbände im Mindara-System ein. Als ihre Ortungssysteme die Flotte der Dreikugelschiffe erfassten, nahmen sie sofort Gefechtsformation ein und gingen zum Angriff über.


  Turmdicke Laserstrahlen durchschnitten gleißend die samtene Schwärze des Weltraums, Energie-Geschosse rasten wie blitzende Irrlichter durch das Vakuum, Schwärme von Raketen mit nuklearen Sprengköpfen und selbststeuernder Ziel-Automatik eilten wie angriffslustige Metall-Wespen auf die Nardimflotte zu, um sich in tödliche Feuerblumen zu verwandeln, die alles verglühen ließen, was sich in ihrer unmittelbaren Nähe befand.


  Transmissionsschleudern, die stärksten Waffen der terranischen Föderation, sendeten ihre nuklearen Sprengladungen durch den interdimensionalen Raum direkt in das anvisierte Zielgebiet hinein, um es in Sekundenbruchteilen zu vernichten.


  Der Weltraum im Mindara-System schien Sekunden später nur noch aus einem Inferno gleißender Lichtblitze und feuriger Explosionswolken zu bestehen.


  Aber auch die Dreikugelschiffe setzten ihre Waffen ein und antworteten mit dichten Salven tropfenförmiger Energietorpedos und Schwerkraftwellen, die sich fächerförmig durch den Raum bewegten und die Abwehrschirme der terranischen Schiffe erbeben ließen.


  Für das Auge eines unbeteiligten Beobachters, der das Geschehen aus größerer Entfernung verfolgt hätte, wäre wenig Planung oder System in diesem Kampf zu erkennen gewesen. Das sternenerfüllte Gewölbe des Raumes war von weitem betrachtet wie punktiert von winzigen Funken; blitzende Flammenausbrüche, die schnell aufleuchteten und ebenso schnell wieder verschwanden. Und jedes dieser winzigen Leuchtfeuer war eine todbringende Explosion in der Tiefe des Weltraumes.


  Bereits nach wenigen Minuten waren einundzwanzig Nardim-Schiffe und siebzehn terranische Raumkreuzer explodiert oder so schwer beschädigt, dass sie steuerlos im All trieben. Dann fächerte die Formation der Dreikugelschiffe auseinander und begann die Flotte der Föderationsschiffe einzukreisen, die in dichten Pulks operierten, damit sich ihre energetischen Schutzschirme gegenseitig überlappten und so einen größtmöglichen Schutz boten.


  Bevor die Nardim-Schiffe jedoch ihr Manöver vollenden konnten, erreichten die Trägerschlachtschiffe ODIN, POSEIDON und MEDUSA sowie fünf weitere Kreuzergeschwader der schnellen Raumverbände das Mindara-System und griffen ohne Verzögerung in den Kampf ein.


  Trägerschlachtschiffe waren die größten und stärksten Kampfeinheiten der Föderation, denn jedes dieser gigantischen Raumschiffe führte 6 Korvetten, 200 Raumjäger und 40 Raumbomber in seinem mächtigen Metallkörper mit sich. Schon ein einziges dieser Titanenschiffe verfügte damit über die Kampfkraft einer ganzen Flotte.


  Angesichts dieser kampfstarken Armada drehten die Dreikugelschiffe ab und gingen auf Fluchtkurs, um das Mindara-System so schnell wie möglich zu verlassen. Ihre Hyperraumtriebwerke wurden aktiviert und wenige Minuten später war die Nardimflotte verschwunden.


  Zurück blieben nur die Schiffe, die so schwer beschädigt waren, dass sie nicht mehr fliehen konnten.


  Als mehrere Kreuzer sich den steuerlos treibenden Dreikugelschiffen nähern wollten, um sie für weitere Untersuchungen zu bergen, wurden diese von gewaltigen Explosionen in Stücke gerissen.


  Offenbar sorgten von Automaten gesteuerte Selbstvernichtungsanlagen dafür, dass kein Schiff der Nardim in gegnerische Hände fallen konnte.


  Die Schlacht im Mindara-System war vorbei.
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  "Wir haben noch einmal Glück gehabt", meinte der Chef des Sicherheitsdienstes, "Wenn die Raumstreitkräfte nicht in Alarmbereitschaft gewesen wären, hätten wir niemals so schnell reagieren können. Dann wäre die Nardim-Flotte bereits wieder verschwunden gewesen, bevor auch nur ein einziges unserer Schiffe das Mindara-System erreicht hätte."


  "Glück nennen Sie das?" widersprach ihm Lordadmiral Hawkstone, "Ein ganzer Planet mit einer Bevölkerung von mehr als 23 Millionen Menschen wurde völlig verbrannt! Von den wertvollen Industrie-Anlagen will ich gar nicht reden. Einen solchen Schlag hat die Föderation seit dem Krieg mit dem rodalischen Imperium nicht mehr hinnehmen müssen!"


  "Es hätte noch viel schlimmer kommen können", hielt Jeffrey Hamblin dagegen, "Wenn wir nicht entdeckt hätten, dass die Nardim in Menschengestalt die Führung der ORB übernommen hatten und schon dabei waren, auch die wichtigsten Posten der zivilen Raumflugüberwachung in ihre Hand zu bekommen, wäre es ihrer Angriffsflotte mit Sicherheit gelungen, noch weitere Planeten zu vernichten, bevor wir überhaupt begriffen hätten, was da vorging. Ohne diesen Frederik Pollander wären wir nicht gewarnt worden, und das hätte leicht zur Zerschlagung der ganzen terranischen Föderation führen können. Ich bin nämlich sicher, dass die Nardim noch weitere Angriffsflotten ins Föderationsgebiet geschickt hätten, wenn ihre erste Attacke im Mindara-System auf keinen so starken Widerstand getroffen wäre."


  "So gesehen haben Sie natürlich recht", musste ihm der Lordadmiral zustimmen, "Doch angesichts von mehr als 23 Millionen Toten kann ich mich darüber nicht besonders freuen. - Aber was ist eigentlich aus diesem Frederik Pollander geworden? Konnte sein Verschwinden aufgeklärt werden?"


  "Man hat ihn in einer Tiefschlafkammer in den unterirdischen Anlagen der ORB gefunden", gab ihm Hamblin Auskunft, "Inzwischen ist er wieder heil und gesund zu seiner Frau zurückgekehrt. Ich habe der Obersten Administration vorgeschlagen, ihn für seine Verdienste in gebührender Weise zu belohnen. Immerhin hat er uns vor einer vernichtenden Niederlage bewahrt."


  "Ich werde diesen Vorschlag unterstützen", versprach Hawkstone, "Aber was sollen wir jetzt gegen die Nardim unternehmen? Sie sind eine schlimmere Bedrohung geworden als es die Rodaler jemals waren. Vielleicht wäre es angebracht, mit unseren Raumstreitkräften in den Sagittarius-Arm einzudringen und die Nardim in ihrem eigenen Gebiet anzugreifen."


  "Dazu müssten wir erst einmal die Position der von ihnen bewohnten Welten kennen", gab Hamblin zu bedenken, "Aber da wir über sie so gut wie nichts wissen, können wir nicht einmal sagen, welche Lebensbedingungen auf Planeten herrschen müssen, damit sie für die Nardim bewohnbar sind. Und solange wir nicht einmal sagen können, um welche Sonnentypen die Nardim-Welten kreisen, ist jede Suche nach ihren Heimatwelten so gut wie aussichtslos."


  "Was sollen wir denn sonst unternehmen?"


  "Zuerst einmal brauchen wir dringend transportable Hirnwellen-Messgeräte", sprach Hamblin, "denn das ist derzeit unsere einzige Möglichkeit, umgewandelte Menschen schnell genug zu entlarven. Und dann muss die Regierung davon überzeugt werden, dass wir unbedingt ständige geheime Beobachtungsposten im Operationsgebiet der Nardim brauchen, um mehr über sie und ihre Aktivitäten herauszufinden. Vielleicht gelingt es uns auf diese Weise, die Heimatwelten der Nardim zu finden. Ich befürchte nämlich, dass dies nicht die letzte Auseinandersetzung mit diesen Wesen war."
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  Folge 5

  Geheimstation

  MAKON-24


  



  Irgendwie hatte ich geahnt, dass unangenehme Ereignisse auf mich warteten, als ich befördert wurde. Denn wenn ein Spezialagent des Dezernat-GS befördert wird, ist meist ein übler Haken dabei.


  Ich durfte mich nun Oberst nennen - Oberst Harold Tharsen.


  Der Haken an der Sache kam sofort mit der Überreichung der Beförderungsurkunde.


  Mein Chef, Distriktkommandant Jefferson, hatte auf merkwürdige Art gelächelt und mich gefragt, ob ich den Planeten Makon-24 kenne.


  Natürlich verneinte ich, denn wer kennt schon jeden Planeten in der Galaxie.


  "Makon-24 ist ein Planet, auf dem so mancher gerne seinen Winterurlaub verbringen würde", erklärte er, "Aber da es sich um einen geheimen Stützpunkt der Raumgarde handelt, dürfte es schwierig sein, dort Urlaub zu machen."


  "Also ein Eisplanet", stellte ich fest, "Und natürlich fehlt dort gerade ein Oberst des Sicherheitsdienstes, nicht wahr?"


  "Sie sind wirklich ein richtiger Schnellmerker, Tharsen", grinste mich der Chef an, "Aber diesmal handelt es sich nicht um einen Agenteneinsatz, sondern um Ihren routinemäßigen Außendienst bei der Raumgarde. Schließlich müssen Sie sich ja auch mal erholen, nicht wahr?"


  Ich konnte mir eine Menge weitaus angenehmerer Erholungsmöglichkeiten vorstellen als stumpfsinnigen Stationsdienst auf einem Militär-Stützpunkt, aber es sah nicht so aus, als könnte ich meinen Distrikt-Kommandanten davon abhalten, mich nach Makon-24 zu schicken.........
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  Makon-24 war eine eisige Hölle. Die Oberfläche des Planeten wurde von einem durchschnittlich dreißig Meter starken Eismantel verhüllt. Und über diese Oberfläche tobten jeden Tag orkanartige Schneestürme von immenser Stärke.


  Man hatte Bodenproben entnommen und festgestellt, dass der Planet erst vor wenigen Jahrhunderten einmal Leben getragen hatte und ein warmes Paradies gewesen sein musste.


  Was diesen immensen Temperatursturz ausgelöst hatte, konnte bislang niemand mit Bestimmtheit sagen. Die Astrophysiker meinten, dass Makon-24 früher viel näher um seine Sonne gekreist hatte und durch irgendeine kosmische Katastrophe aus seiner ursprünglichen Bahn geschleudert worden war.


  Der Planet war ohnehin eine physikalische Kuriosität. Denn obwohl sich der größte Teil seiner ursprünglichen Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre als dicke Eisschicht niedergeschlagen hatte, war der verbliebene Rest immerhin noch so dicht wie im Hochgebirge auf der Erde. Aber die Masse des Planeten war eigentlich gar nicht groß genug, um soviel Gravitation zu erzeugen, die eine so dichte Atmosphäre hätte halten können.


  Ein namhafter Astrophysiker hatte den Verdacht geäußert, dass hier jemand in früheren Zeiten die Schwerkraftfelder des Planeten auf irgendeine Weise manipuliert hatte, und es gab niemanden, der über eine solche Behauptung gelacht hätte. Im 23.Jahrhundert gab es keine Menschen mehr, die nicht an extraterrestrische Intelligenzen glaubten.


  Nun war ich also auf Makon-24 im Stützpunkt tief unter dem Eis und wusste eigentlich gar nicht, was ich hier sollte. Irgendwie hatte ich das Gefühl, hier mehr als nur überflüssig zu sein. Und Oberstleutnant Langner, der hiesige Stützpunktkommandant, hatte mir deutlich zu verstehen gegeben, dass er über die Anwesenheit eines Dezernat-GS-Offiziers nicht besonders erfreut war.


  ("Na schön",) dachte ich mir, ("dann werd' ich hier eben 'ne ruhige Kugel schieben.")


  



  Der Stützpunkt Makon-24 gehörte zu den sogenannten "verbotenen Welten", deren Existenz von der Föderation strengstens geheim gehalten wurde. Die Koordinaten solcher Welten waren nur wenigen ausgesuchten Leuten bei der Raumgarde und beim Sicherheitsdienst bekannt.


  Makon-24 war einer der äußersten terrestrischen Horchposten zwischen dem Ende des Orion-Armes und dem äußeren Rand des Sagittarius-Armes der Milchstraßen-Galaxie.


  Mit einer Besatzung von fast dreihundert Menschen war Makon-24 für einen geheimen Außenposten überdurchschnittlich stark besetzt. Ungewöhnlich war auch die starke Bewaffnung mit Raumabwehrgeschützen und Raketenstellungen, die den Planeten zu einer Festung machten. Es gab sogar zwei Transmissionsschleudern, mit denen materielle Objekte - natürlich auch jede Art von Sprengkörpern - durch den interdimensionalen Raum direkt an jeden beliebigen Zielort gesendet werden konnten, dessen genaue Position bekannt und in Reichweite war. Außerdem verfügte der Stützpunkt über vier Geschwader von jeweils zwölf schnellen Raumjägern und zwei Raumkorvetten, die in großen Start-Anlagen unter dem Eis bereitstanden.


  Als ich den Kommandanten nach dem Grund dieser verhältnismäßig starken Bewaffnung fragte, erklärte er mir, dass Makon-24 sich bereits innerhalb des Operationsgebietes der Nardim befand.


  Nardim-Gebiet!


  Das erklärte alles, denn diese Wesen waren das Unheimlichste und Gefährlichste, was menschlichen Raumfahrern bislang in der Galaxie begegnet war. Es waren intelligente Wesen, die nicht nur über eine hoch entwickelte Technologie verfügten, sondern auch in der Lage waren, die Form jedes organischen Lebewesens anzunehmen, nachdem sie das Original getötet und vollständig absorbiert hatten. Die ersten Raumfahrer, die ihnen begegnet waren, waren von den Nardim regelrecht verschlungen und dann kopiert worden. Es war diesen Wesen sogar gelungen, in menschlicher Gestalt bis auf die Erde zu kommen und dort einige hohe Politiker zu "umzuwandeln". Das Erschreckende an einem solchen "Austausch" war, dass mit dem Körper auch das komplette Wissen des "Umgewandelten" übernommen wurde, was den Nardim in die Lage versetzte, unbemerkt an dessen Stelle zu treten. Nicht einmal Familienangehörige waren in der Lage, einen solchen "Austausch" zu bemerken.


  Man kann sich vorstellen, welche Gefahr die Nardim für die Welten der Föderation und der anderen Sternenreiche darstellten, und wenn es in der Vergangenheit nicht gelungen wäre, die Nardim mit Hilfe von modifizierten Hirnwellen-Messgeräten zu entlarven, gäbe es bereits keine terrestrische Föderation mehr.


  Ein Stützpunkt der Raumgarde im Nardim-Gebiet! Und ausgerechnet hierher war ich geschickt worden? Da steckte doch mit Sicherheit mehr dahinter als nur der routinemäßige Pflicht-Raumdienst!
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  Als der Alarm ausgelöst wurde, befand ich mich gerade an passender Stelle in der Kommandozentrale. Auf dem Hauptschirm zeigte sich ein kleiner, verwaschen wirkender Fleck, der sich auf das Zentrum des Erfassungsbereiches zu bewegte - ein Raumschiff, das sich mit relativ hoher Geschwindigkeit näherte!


  "Kursberechnung!"


  Innerhalb weniger Sekundenbruchteile leuchtete eine hellrote Linie auf dem Hauptschirm auf, die den voraussichtlichen Kurs des fremden Raumers anzeigte.


  Die Linie endete exakt im Zentrum der Ortungsanzeige - also direkt auf Makon-24!


  "Identifikation?"


  "Kein Signal."


  "Schiffstyp?"


  "Noch nicht erkennbar."


  "Sollen wir es anfunken?"


  "Nein - erst den Chef fragen, sonst gibt's Ärger."


  In diesem Moment tauchte Oberstleutnant Langner in der Zentrale auf.


  "Auf gar keinen Fall anfunken!" befahl er, "Sonst weiß jeder in diesem Sektor, wer sich hier auf Makon-24 befindet."


  "Fremdraumschiff nähert sich der äußeren Sicherheitszone. Sollen wir es abschießen?"


  "Nein. Scannen Sie die Schiffsform und messen Sie seine Energie-Erzeugung."


  Ein zweiter Wandbildschirm leuchtete auf und zeigte die Umrisse des Raumschiffes. Daneben wurde eine Skala eingeblendet, auf der das auf dem Schiff erzeugte Energiepotenzial angezeigt wurde.


  Der Fremdraumer hatte die Form von zwei übereinanderliegenden Diskussen mit einem Durchmesser von jeweils 800 Metern. Also handelte es sich um ein Großraumschiff. Und die Energie-Ortung zeigte uns, dass dort gewaltige Energien erzeugt wurden.


  Wurden dort vielleicht schwere Strahl-Geschütze zum Feuern aufgeladen?


  "Sollen wir die Abwehrschirme aktivieren?" fragte der Feuerleit-Offizier.


  "Das würde in diesem Raumsektor wie ein Leuchtfeuer wirken", lehnte der Kommandant ab, "Wenn die Nardim das orten, ist es mit unserem Versteckspiel hier vorbei."


  "Und wenn wir die Schirme nicht aktivieren, riskieren wir es, von dem Fremdraumer zusammengeschossen zu werden." murmelte ich.


  "Ich frage mich nur, warum dort soviel Energie produziert wird", überlegte Langner, "Die Speicherkapazität dieses Dings muss doch längst erschöpft sein. Wenn die so weitermachen, werden ihre Speicherbänke explodieren."


  "Verdammt!" rief da die Ortungsspezialistin am Steuerpult, "Das Ding da draußen brennt wie eine Fackel!"


  Das erklärte die ungewöhnlich hohe Energieentwicklung auf dem Fremdschiff, das sich dem Eisplaneten mit zunehmender Geschwindigkeit näherte. Offensichtlich geriet es jetzt in das Schwerefeld von Makon-24 und wurde unaufhaltsam hinabgezogen. Wahrscheinlich waren die Triebwerke ausgefallen, sodass das Raumschiff keine Möglichkeit mehr hatte, seinen Sturz abzubremsen.


  "Schiffs-Typ ist erkannt", meldete sich der Zentralcomputer, "Der Form und Bauweise nach handelt es sich um ein Passagierschiff der Alpha-Klasse, hergestellt in den Werften der Taraman-Corporation, - wird als Großraumschiff für touristische Fernreisen eingesetzt."


  "Wir könnten den Absturz mit elektromagnetischen Prallfeldern abfangen", schlug der Feuerleit-Offizier vor.


  "Solange wir nicht wissen, wer das da draußen ist, verhalten wir uns still", meinte der Kommandant, "Vielleicht ist das nur eine Falle, um uns aus der Reserve zu locken, damit wir uns verraten."


  Mittlerweile war das Raumschiff auch auf den normalen Sichtschirmen zu erkennen. Jeder konnte jetzt sehen, dass es am Heck wie eine Wunderkerze brannte.


  Wir konnten jetzt seinen voraussichtlichen Aufschlagspunkt auf der Planetenoberfläche berechnen - vorausgesetzt, dass es nicht schon in den oberen Schichten der Atmosphäre auseinanderbrach und verglühte. Der Aufschlagspunkt war etwa vierundsiebzig Kilometer vom Stützpunkt entfernt.


  Für eine Rettungsaktion war das ziemlich weit weg, aber wenn der Raumer eine Nuklearbombe an Bord hatte, war das für meinen Geschmack viel zu nah. Und wenn wir Pech hatten, war in dem abstürzenden Schiff eine Antimaterie-Bombe versteckt, die den ganzen Planeten in Stücke reißen würde ...
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  Das Doppeldiskus-Raumschiff kam in einem relativ flachen Winkel herab und tauchte in die Atmosphäre des Eisplaneten ein. Im nächsten Augenblick war es von heller Glut umgeben, die von der Reibungshitze stammte. Der Antriebsbereich flackerte wie eine Leuchtrakete und zog eine Spur glühender Trümmerteile hinter sich her. Dann schlug das Schiff zum ersten Mal auf, prallte von der Eisdecke ab und wurde wieder hochgeschleudert. Wir konnten deutlich den breiten, gezackten Riss sehen, der jetzt an der Unterseite aufklaffte. Jetzt kam der zweite Aufschlag und der Raumer schlitterte mit mehr als hundert Stundenkilometern über das Eis, wobei er jedoch merklich langsamer wurde. Dann krachte er in eine stabile Eisbarriere und blieb endlich liegen.


  Im nächsten Augenblick flogen die Außenschleusen auf.


  Viel zu früh!


  Direkt nach einem solchen Aufprall konnte sich normalerweise noch niemand in den Ausstiegsschleusen befinden! So schnell konnte sich kein Mensch wieder erholen.


  Jetzt kamen sie heraus.


  Menschen!


  Frauen, Männer und sogar Kinder!


  Wie hatten die bloß einen solchen Aufprall heil überstehen können?


  



  "Sollen wir Rettungskommandos hinausschicken?" fragte die Ortungsspezialistin.


  "Nein", entschied der Kommandant, "Wir warten noch."


  "Glauben Sie, dass es Nardim sind?" fragte ich ihn leise.


  "Vielleicht", murmelte er, "Und solange ich mir da nicht sicher bin, werden wir uns still verhalten und nur beobachten."


  "Wenn es Menschen sind, werden sie da draußen in der Kälte nicht lange leben", gab ich zu bedenken.


  "Das weiß ich selbst, Oberst", zischte er mich verärgert an, "Aber ich bin für die Sicherheit dieses Stützpunktes verantwortlich, und deshalb werde ich nicht das geringste Risiko eingehen."


  Ich wusste, dass er recht hatte. An seiner Stelle hätte ich mich höchstwahrscheinlich auch nicht anders verhalten.


  Gespannt starrten wir auf die Außenbildschirme, auf denen wir die Überlebenden des Absturzes sehen konnten, die jetzt in kleinen Gruppen über das Eis hasteten, um so schnell wie möglich aus der Nähe des brennenden Wracks zu kommen.


  Wir konnten deutlich sehen, dass sie viel zu dünne Kleidung trugen, mit der sie es in der mörderischen Eishölle da draußen kaum lange aushalten konnten.


  Dann explodierte das Wrack.


  Tausende von Trümmerstücken unterschiedlicher Größe flogen rotierend durch die Luft und schlugen wie Geschosse rings um die Absturzstelle in das Eis hinein. Die letzte Gruppe der Überlebenden hatte es nicht mehr geschafft, aus dem Gefahrenbereich zu gelangen.


  Mit zusammengebissenen Zähnen beobachteten wir, wie die Unglücklichen von den herabstürzenden Trümmern erschlagen wurden.


  "Verdammt", fluchte Langner, "Es reicht mir jetzt. Das sind bestimmt keine Nardim. Die würden nicht ihre eigenen Leute umkommen lassen. Ich schicke jetzt die Rettungseinheiten."


  Wenige Minuten später rasten die Fluggleiter des Stützpunktes mit den Rettungsmannschaften auf die Absturzstelle zu.
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  Knapp eine Stunde später hatten wir die überlebenden Havaristen im Stützpunkt.


  Als Langner jedoch den Befehl geben wollte, sie sofort in die medizinische Abteilung bringen zu lassen, klingelten in meinem Kopf plötzlich sämtliche Alarmglocken.


  Denn obwohl der Kommandant die ganze Zeit befürchtet hatte, es könne sich vielleicht um Nardim in menschlicher Gestalt handeln, traf er jetzt keine Anstalten, die Geretteten mit Hilfe von Hirnstrom-Messungen überprüfen zu lassen. Das widersprach völlig seiner bisherigen Vorsicht.


  "Halt!" kommandierte ich, "Die Havaristen bleiben in der Eingangsschleuse! Erst müssen ihre Hirnwellenmuster überprüft werden. Schicken Sie sofort eine Kampfgruppe und Roboter mit Hirnwellen-Scannern dorthin."


  Ich konnte auf dem Bildschirm der Kommunikationsanlage das verwirrte Gesicht des Wachhabenden in der Eingangsschleuse sehen, der nicht wusste, welchem Befehl er jetzt gehorchen sollte.


  "Ich bin der Kommandant und hier gebe ich die Befehle", empörte sich Langner wütend und wandte sich dann wieder an den Wachhabenden: "Befolgen Sie meine Befehle, Leutnant! Die Havaristen kommen sofort in die medizinische Abteilung."


  Spätestens jetzt war mir klar, dass hier etwas nicht in Ordnung war. Das schien auch der Wachhabende an der Schleuse bemerkt zu haben, denn er fragte vorsichtig: "Und wenn es tatsächlich keine Menschen, sondern Nardim sind, Kommandant? Dann überrennen sie den ganzen Stützpunkt."


  "Ich habe Sie nicht um Ihre Meinung gebeten, Leutnant!" brüllte Langner ihn wütend an, "Befolgen Sie meine Befehle, oder ich bringe Sie vor das Militärgericht!"


  "Die Leute bleiben in der Schleuse!" wiederholte ich meine Anweisung, "Als Oberst bin ich hier der ranghöhere Offizier, und deshalb übernehme ich jetzt das Kommando!"


  "Aye, Sir", antwortete der Leutnant und ließ seine Wachmannschaft mit entsicherten Waffen in der Schleuse antreten. Dann forderte er mit seinem Handfunkgerät die Roboter mit den Hirnwellen-Scannern an.


  Oberstleutnant Langner starrte mich mit totenbleichem Gesicht an.


  "Sie wagen es, mir mein Kommando abzunehmen? Sie gehören nicht einmal zur Raumgarde, Sie aufgeblasener Geheim-Schnüffler!"


  "Sie wissen genau, dass mein militärischer Rang auch in der Raumgarde Gültigkeit hat", antwortete ich, "Ich finde es selbst sehr bedauerlich, dass ich so vorgehen muss, aber Ihr Verhalten gefährdet die Sicherheit dieses Stützpunktes."


  Plötzlich und ohne jede Vorwarnung riss Langner seinen Energiestrahler aus der Gurthalterung und richtete die Waffe auf mich.


  Nur meine in langen Jahren antrainierten Reflexe retteten mir in diesem Moment das Leben.


  Der sonnenheiße Energiestrahl raste nur wenige Zentimeter an mir vorbei und brannte ein Loch in die Stahlwand, als ich mit einem Satz zur Seite sprang. Dann hechtete ich nach vorn und fegte ihn mit der Spitze meines Ellenbogen von den Beinen. Er war sofort bewusstlos.


  Keuchend stand ich auf und beugte mich mit schussbereiter Waffe über ihn.


  "Lasst ihn sofort in eine Arrestzelle bringen und seine Hirnwellen scannen!" rief ich den anderen zu, die vor Schreck wie erstarrt waren.


  Majorin Rita Birkenburg, die seit zwei Stunden ebenfalls anwesende stellvertretende Kommandantin, reagierte als Erste und rief sofort ein Wachkommando herbei.


  Da heulten die Alarmsirenen auf!


  Die Gardisten in der Eingangsschleuse wurden von den Leuten aus dem abgestürzten Raumschiff angegriffen!


  Und zu allem Überfluss erfasste die Raumortung jetzt eine Flotte fremder Raumschiffe, die gerade im Makon-System aufgetaucht war ...
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  "Alle Schotten zum Eingangsbereich dichtmachen!" brüllte ich in die Sprechanlage, "Dann muss aus dem gesamten Komplex die Luft herausgepumpt werden, bis dort reines Vakuum herrscht. Das können auch die Nardim nicht überleben."


  "Aber unsere Wachmannschaft ist doch noch da drin", wandte Majorin Birkenburg ein.


  "Die sind längst tot oder absorbiert", gab ich zurück, "Die Nardim haben sich längst ihrer Körper und natürlich auch ihrer Waffen bemächtigt. Wenn wir nicht schnell handeln, schmelzen Sie die Schotten mit den Strahlern auf. Dann sind wir so gut wie erledigt."


  Sie nickte und gab die entsprechenden Anweisungen.


  Da die Kamera-Objektive in der Eingangschleuse offenbar zerstört worden waren, konnten wir nicht sofort feststellen, ob unsere Maßnahme erfolgreich war. Aber als dort auch nach Ablauf einer halben Stunde keine Aktivitäten mehr feststellbar waren, gingen wir davon aus, dass die Angreifer im Vakuum erstickt waren. Wir ließen vorsichtshalber die Sicherheitsschotts weiterhin geschlossen und schalteten die Heiz-Aggregate für die Eingangsschleuse aus. Wenn es noch Angreifer gab, die das Vakuum auf irgendeine Weise überlebt hatten, würde sie die eisige Kälte dieses Planeten mit Sicherheit endgültig erledigen.


  Wir hatten ohnehin keine Zeit, uns weiter darum zu kümmern, denn jetzt mussten wir unsere Aufmerksamkeit auf die fremde Raumflotte richten, die da so überraschend in diesem Sonnensystem aufgetaucht war.


  "Wir sollten sie mit unseren Raumjägern angreifen." meinte die Majorin.


  "Auf gar keinen Fall!" hielt ich sie zurück, "Vielleicht wissen sie nicht, wo wir stecken, denn schließlich hat dieses System fünfzehn Planeten und dreimal so viele Monde. Wenn wir uns still verhalten, finden Sie uns vielleicht nicht."


  "Alles klar", sprach sie, "Aber ich werde sicherheitshalber volle Kampfbereitschaft herstellen lassen."


  "Tun Sie das", sprach ich zustimmend, "Aber schalten Sie alle überflüssigen Energie-Anlagen ab und lassen sie alles andere mit minimalster Leistung laufen, damit unsere Emissionen nicht gemessen werden."


  Dann starrten wir wieder gebannt auf die Ortungsschirme, auf der die fremde Raumflotte jetzt deutlich zu erkennen war.


  Sie bestand aus siebzehn Schiffen, welche die Form von jeweils drei aneinandergereihten Kugeln besaßen - eine bei Nardim-Raumschiffen übliche Bauweise. Jede dieser Kugeln hatte einen Durchmesser von etwas mehr als dreihundert Metern, sodass jedes dieser gewaltigen Schiffe eine Gesamtlänge von fast einem Kilometer aufwies. Die Energie-Ortung zeigte uns, dass diese Raumschiffe über mächtige Energiewaffen verfügen mussten, mit der sie sicher in der Lage waren, dieses ganze Sonnensystem aus dem Universum zu blasen. Wir hatten es hier mit Kampfeinheiten zu tun, die mit den Schlachtschiffen der terranischen Raumgarde vergleichbar waren.


  Die Raumschiffe schwebten in relativer Bewegungslosigkeit in der Nähe des äußersten Planeten des Makon-Systems und schienen auf irgendetwas zu warten. Vielleicht auf ein Signal, das von Makon-24 gesendet werden sollte, sobald die vermeintlichen Überlebenden des Absturzes den Stützpunkt erobert hatten? Ich war mir fast sicher, dass es so war.


  ("Aber warum kommen diese Schiffe nicht näher?") fragte ich mich, ("Wissen Sie vielleicht noch nicht, auf welchem Planet dieser Stützpunkt liegt?")


  Der Sicherheitsoffizier betrat die Kommandozentrale und wandte sich direkt an mich: "Das Hirnwellenmuster von Oberstleutnant Langner war tatsächlich nichtmenschlich und zeigte das typische Muster von Nardim-Hirnwellen. Ihr Verdacht hat sich bestätigt, Oberst Tharsen."


  "Wie ist sein Zustand?" wollte ich wissen.


  "Er ist tot", antwortete der Mann schulterzuckend, "Als er wieder zu sich kam, versuchte er die Wachen anzugreifen, um sie zu absorbieren. Sie mussten ihn niederschießen, sonst hätte er sie umgewandelt."


  "Bedauerlich", murmelte ich, "Wir hätten von ihm vielleicht mehr über die Raumschiffe da draußen erfahren können, auch wenn ich nicht glaube, dass er uns viel verraten hätte."


  Die Ortung zeigte uns, dass die Nardim-Flotte ihre Position immer noch nicht verändert hatte. Vermutlich suchten ihre Ortungsstrahlen jetzt das ganze Makon-System nach Energie-Emissionen ab, die ihnen den Standort des Stützpunktes verraten würden.


  Wenn sie uns entdeckten, war das mit Sicherheit unser Ende, denn einen konzentrierten Angriff dieser schwerbewaffneten Großkampfschiffe konnte der Stützpunkt trotz seiner Abwehrwaffen nicht überstehen.


  Auch ein Angriff mit unseren Raumjäger-Geschwadern und den Raumkorvetten war so gut wie aussichtslos. Die schnellen Raumjäger konnten vielleicht eines oder sogar zwei dieser gewaltigen Kampfschiffe zerstören, aber danach würde kein einziger Jäger mehr existieren. Und die Nardim hätten danach immer noch genügend Schiffe zur Verfügung gehabt, um den Stützpunkt auf Makon-24 vernichten zu können.


  Mit einem derart massiven Aufmarsch der Nardim in diesem Sektor hatte niemand rechnen können. Unsere Lage war wirklich alles andere als verheißungsvoll.
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  "Achtung! Ein Schiff schert aus der Formation aus!"


  Wir beobachteten, wie sich der Dreikugelraumer aus dem Pulk der anderen Schiffe löste und direkten Kurs auf die Makon-Sonne nahm.


  Dann, vor der Umlaufbahn des achten Planeten, änderte es den Kurs und steuerte jetzt direkt auf uns zu.


  "Verdammt!" fluchte ich, "Es folgt der Absturzbahn des Passagierschiffes. Wenn sie noch genügend Reststrahlung finden, ist das wie eine Leuchtspur, die sie direkt zu uns führt."


  "Sollen wir die Energieschirme aktivieren?" fragte die Majorin.


  "Noch nicht. Vielleicht verlieren sie die Spur wieder."


  Die nächsten Stunden waren eine geradezu nervenzerfetzende Tortur. Wir sahen, wie das Nardim-Schiff langsam immer näher kam, während es exakt der Sturzbahn des Passagierschiffes folgte.


  Der Triebwerksbrand des abgestürzten Schiffes hatte offensichtlich genügend strahlende Partikel im Raum zurückgelassen, die den Nardim jetzt als Wegweiser dienten.


  Es war abzusehen, wann sie den Absturzplaneten ausfindig gemacht haben würden.


  Konnten wir uns noch länger verstecken oder sollten wir jetzt kämpfen?


  Die Entscheidung lag in diesen Stunden allein bei mir, und ich muss zugeben, dass es mir nicht gerade leicht fiel, einen Entschluss zu fassen.


  Vier Stunden später erreichte das Nardim-Schiff Makon-24 und umkreiste die Eiswelt jetzt in einem niedrigen Orbit über der äquatorialen Ringzone. Mit Sicherheit suchten ihre Scanner (oder was immer sie dafür benutzen mochten) jetzt jeden Quadratzentimeter der eisigen Oberfläche nach verräterischen Spuren ab.


  "Die gesamte Besatzung soll sofort Raumanzüge anlegen", befahl ich, "Dann müssen sämtliche Geräte und Aggregate abgeschaltet werden. - auch die Lebenserhaltungssysteme. Es darf nicht der kleinste Funke an Energie erzeugt werden. Wir können in den Raumanzügen sechzig Stunden lang überleben. Solange werden wir uns einfach tot stellen. Wenn uns die Nardim bis dahin nicht entdecken, haben wir noch eine Chance, heil aus dieser Sache herauszukommen."


  "Sie werden die Absturzstelle trotzdem entdecken", wandte die Majorin ein.


  "Richtig", gab ich ihr recht, "Doch solange sie uns nicht ausmachen können, werden sie vielleicht annehmen, dass ihre ganze Aktion nicht nur ein Fehlschlag, sondern auch völlig sinnlos war. Sie vermuten einen feindlichen Stützpunkt in diesem Sektor und wollten uns mit einem Täuschungsmanöver dazu verleiten, unsere Position zu verraten. Wenn sie uns jetzt aber trotzdem nicht finden, müssen sie annehmen, dass es hier überhaupt keinen terrestrischen Stützpunkt gibt und ihre diesbezüglichen Vermutungen falsch waren."


  "Das ist ein verdammt riskantes Spiel", gab sie zu bedenken.


  "Aber es ist unsere einzige Chance", antwortete ich.
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  Wir hatten die getarnten Außenkameras an der Oberfläche nicht abgeschaltet, denn ihre elektrische Energie war so gering, dass sie nicht größer war als die durch natürliche Magnetfeldspannungen entstehende Elektrizität des Planeten. Um diese als Eisbrocken getarnten Geräte zu entdecken, hätten die Nardim schon darüber stolpern müssen.


  So konnten wir beobachten, wie das riesige Dreikugelschiff langsam herabschwebte. Sie mussten unheimlich starke Antischwerkraftfelder dafür erzeugen können, denn die Masse dieses Raumschiffes hätte ausgereicht, um daraus eine ganze Stadt zu bauen. Normalerweise hätte es wie ein Stein herabstürzen müssen.


  In der ganzen terrestrischen Föderation gab es kein Schiff dieser Größe, das auf einem Planeten landen konnte, ohne schon bei dem Versuch abzustürzen. Angesichts dieser Demonstration hochentwickelter Technologie lief mir ein kalter Schauer über den Rücken.


  Jetzt schwebte das Nardimschiff über der Absturzstelle, wo noch immer dunkler Rauch aus den verbrannten Trümmerteilen aufstieg.


  Ich hoffte, dass die Nardim glaubten, alle an Bord befindlichen Wesen seien bereits beim Absturz und der darauffolgenden Explosion umgekommen.


  "Wenn sie noch die Kufen-Abdrücke der Rettungsgleiter auf dem Eis sehen können, sind wir verloren", hörte ich die Majorin leise murmeln, "Hoffentlich sind sie bereits wieder mit Schnee bedeckt."


  "Sobald die Abendstürme einsetzen, können die nichts mehr davon erkennen", meinte der Feuerleit-Offizier beruhigend, "Die Schneewolken werden ihnen zudem die Sicht nehmen. Der nächste Sturm müsste eigentlich schon in ein paar Minuten kommen."


  Er hatte recht. Über die Oberfläche von Makon-24 pflegten im etwa dreißigstündigen Rhythmus eisige Schneestürme hinwegzufegen, die mit Sicherheit alle Spuren auf dem Eis verwischen würden. Diese ansonsten sehr unangenehme Eigenschaft des Eisplaneten war jetzt ein großer Vorteil für uns.


  Als die orkanartigen Böen einige Minuten später über uns hinwegrasten, konnten wir mit den Außenkameras nur noch ein weißes Chaos erkennen und verloren den Sichtkontakt mit dem Dreikugel-Raumschiff der Nardim.


  Der Sturm dauerte nur eine knappe Stunde, dann wurde die Außensicht wieder klarer. Aber von dem Nardim-Schiff war jetzt nichts mehr zu sehen. Entweder hatte es den Planeten umrundet und befand sich jetzt auf der anderen Seite der Eiswelt, oder es war wieder aufgestiegen und in den Weltraum geflogen.


  Majorin Birkenburg ließ die Raum-Ortungsanlage wieder aktivieren, um die Position und den Kurs des Suchschiffes festzustellen.


  Mit grenzenloser Erleichterung sahen wir auf dem Wandbildschirm, wie es sich von Makon-24 entfernte und Kurs auf die noch immer unbeweglich wartende Flotte nahm.


  Als wenig später die Nardim-Flotte ihre Triebwerke zündete und das Makon-System verließ, brach überall im Stützpunkt ohrenbetäubender Jubel aus.


  Wir waren noch einmal davongekommen.
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  "Wir hatten schon seit längerer Zeit den Verdacht, dass Oberstleutnant Langner ein Nardim war", erklärte mir Distriktkommandant Jefferson einige Wochen später in seinem Büro, "Aber es gab für uns keine Möglichkeit, diesen Verdacht mit Beweisen zu erhärten. Deshalb habe ich Sie nach Makon-24 geschickt."


  "Warum haben Sie mich nicht eingeweiht, Chef?" wollte ich wissen, "Dann hätte ich doch von vornherein gewusst, woran ich war."


  "Eben", meinte er, "Sie wären schon voreingenommen an diese Sache herangegangen. Und wir waren uns einfach nicht sicher genug, ob unser Verdacht richtig war. Deshalb sollten Sie unvoreingenommen und vorurteilsfrei beobachten und handeln können. Allerdings hatten wir nicht mit einer derart groß angelegten Aktion der Nardim gerechnet."


  "Warum hatten Sie Langner im Verdacht, ein Nardim zu sein?" fragte ich, "Bis zu diesem Zwischenfall ist er doch in keiner Weise auffällig geworden."


  "Bevor Langner das Kommando von Makon-24 übernahm, war er Kapitän eines Schlachtkreuzers, der im Patrouillendienst an der Grenze des Sagittarius-Armes eingesetzt wurde. Vor vier Jahren geriet dieser Kreuzer in ein schweres Gefecht mit Nardim-Schiffen und wurde dabei so schwer beschädigt, dass er völlig manövrierunfähig war. Danach trieb der Kreuzer fast zwei Wochen lang hilflos im leeren Raum, bis ein anderes Schiff sein Notsignal empfing und zu Hilfe kam.


  Von der gesamten Besatzung waren damals nur noch der Kapitän und zwei schwerverletzte Techniker am Leben. Während des Gefechtes hatten die Nardim versucht, den Kreuzer zu entern, waren aber laut Aussagen der Überlebenden zurückgeschlagen worden, wobei der größte Teil der Besatzung ums Leben gekommen war. Nach ihrer Rettung starben die beiden Techniker an ihren schweren Verletzungen, sodass am Ende nur der Kapitän lebend nach Hause kam.


  Wir vermuten, dass Langner zu diesem Zeitpunkt bereits von einem Nardim absorbiert und ausgetauscht worden war. Aber damals gab es noch keinerlei Verdachtsmomente gegen Langner, der auch in keiner Weise auffällig wurde. Außerdem verfügten wir vor vier Jahren noch nicht über die neuen Hirnwellen-Scanner, mit denen wir heute die Nardim in Menschengestalt relativ einfach entlarven können.


  Wir wurden erst wieder auf ihn aufmerksam, nachdem er der neue Kommandant von Makon-24 geworden war.


  Vorher waren in jenem Sektor kaum größere Aktivitäten der Nardim festzustellen gewesen, aber kurz nachdem Langner dort Kommandant geworden war, verstärkten sich die Raumschiffsbewegungen der Nardim im dortigen Sektor ganz erheblich. Es sah ganz danach aus, als würden die Nardim alle Sternsysteme des Sektors systematisch durchsuchen. Irgendwie mussten sie erfahren haben, dass sich in ihrem Raumgebiet ein feindlicher Stützpunkt befand.


  Seitdem vermuteten wir, dass sich auf Makon-24 ein Nardim in Menschengestalt befand, dem es irgendwie gelungen war, die Raumstreitkräfte seiner Artgenossen auf jenen Sektor aufmerksam zu machen, ohne jedoch die genaue Position unseres Stützpunktes übermitteln zu können. Letzteres hätte ihn vermutlich sofort entlarvt, wodurch die Stützpunktbesatzung gewarnt worden wäre.


  Wir wussten nicht genau, wer von den dreihundert Leuten auf Makon-24 der Ausgetauschte war, obwohl sich unser Verdacht hauptsächlich auf Oberstleutnant Langner richtete.


  Mit offiziellen Nachforschungen hätten wir den Ausgetauschten nur gewarnt und eventuell auch unliebsame Aktionen der Nardim-Streitkräfte provoziert, die sicher zur Vernichtung von Makon-24 geführt hätten.


  Deshalb wurden Sie dorthin geschickt, denn wir waren sicher, dass die Nardim früher oder später irgendwie im Makon-System aktiv werden würden. Die Ereignisse dort haben bewiesen, dass wir mit unseren Ahnungen recht hatten."


  "Was soll nun mit Makon-24 geschehen?" erkundigte ich mich, "Wird der Stützpunkt jetzt aufgelöst?"


  "Natürlich nicht", grinste der Chef mich an, "Die Nardim haben den Stützpunkt nicht gefunden und werden jetzt wahrscheinlich in den anderen Sternsystemen des Sektors weitersuchen. Aber das Makon-System werden sie in absehbarer Zeit sicher nicht mehr durchforsten. Oder kennen Sie ein besseres Versteck als eines, das bereits durchsucht wurde?"


  Gegen ein solches Argument gab es meinerseits natürlich keine Einwände.
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  Folge 6

  Die Meltium-Krise


  



  "Ich habe Ihren Bericht über die jüngsten Spannungen in der Meltium-Union gründlich studiert, Mister Hamblin", sprach Roseanne Dupont, die erst seit sechs Wochen neu gewählte Präsidentin der Terranischen Föderation, "Aber warum befasst sich der Geheimdienst damit? Schließlich sind die Unabhängigkeitsbestrebungen auf RANED VII nichts Neues. Der letzte Aufstand gegen die Unions-Administration liegt erst zwei Jahre zurück. Es heißt, dass die Rebellen-Organisation damals völlig zerschlagen wurde."


  "Die wichtigsten Rebellenführer konnten damals entkommen", erklärte der Geheimdienstchef, "Sie haben inzwischen ihre Organisation mit Hilfe der ranedischen Priesterschaft neu aufgebaut. Heute sind sie stärker als je zuvor, denn jetzt haben sie mächtige Verbündete gefunden."


  "Meinen Sie das rodalische Imperium?" fragte die Präsidentin, "Sie erwähnten in Ihrem Bericht, dass die Rebellen Kontakte zu den Rodalern und sogar zur Khonaza unterhalten."


  "So ist es", bestätigte der Lordprotektor, "Außerdem ist RANED VII nur 18 Lichtstunden von der Raumfestung MIDGARD-4 entfernt, die von den Rodalern erst vor fünf Monaten fertiggestellt wurde. Mit dieser Festung können die Rodaler den ganzen Sektor beherrschen. Wir vermuten, dass in den Hangars von MIDGARD-4 die Kampfschiffe der ranedischen Rebellen versteckt werden. Und es gibt genügend Hinweise dafür, dass diese Schiffe mitsamt ihren Bewaffnungen von der Khonaza geliefert wurden."


  "Seit wann arbeiten denn die Khonaza-Gangster mit dem rodalischen Imperium zusammen?" wunderte sich die Präsidentin.


  "Wir wissen nicht, wann und wie es zu einer solchen Verbindung gekommen ist", sprach Hamblin, "aber wir wissen, dass die Meltium-Union die stärkste Konkurrenz der Khonaza auf wirtschaftlichem Gebiet ist. Im Machtbereich des Meltium konnte die Khonaza bisher kaum nennenswerte Geschäfte tätigen. Letzteres ist allerdings kaum verwunderlich, wenn man bedenkt, dass die Meltium-Union eigentlich nichts anderes als ein riesiger interstellarer Konzern ist, der bestimmt keine unliebsame Konkurrenz in seinem eigenen Gebiet duldet. Eine Schwächung der Meltium-Union kann also nur von Vorteil für die Khonaza sein. Und für die Rodaler bietet sich hier eine günstige Gelegenheit, ihren Machtbereich bis in das Meltium-Gebiet hinein zu erweitern."


  "Wie verhält sich das Meltium-Direktorium angesichts dieser Lage?" fragte die Präsidentin.


  "Wenn sich die Dinge so wie bisher weiterentwickeln, wird es zu einer militärischen Aktion des Meltium gegen die ranedischen Rebellen kommen", meinte Hamblin, "Aber genau das wird den Rodalern den Vorwand liefern, eigene Streitkräfte nach RANED VII zu entsenden, die den ranedischen Rebellen zu Hilfe kommen sollen. Dann ist eine direkte Konfrontation zwischen der Meltium-Union und dem rodalischen Imperium unausweichlich."


  "Was können wir unternehmen, um das zu verhindern?" fragte die Präsidentin.


  "Wenn wir militärisch intervenieren, kommt es unweigerlich zu einem neuen interstellaren Krieg zwischen den Kolonien", stellte Hamblin fest, "Also sollten wir zunächst versuchen, das Meltium-Direktorium davon abzuhalten, militärisch gegen die ranedischen Rebellen vorzugehen. Gleichzeitig müssen wir die Raneder soweit beeinflussen, dass sie ihre gefährlichen Verbindungen mit den Rodalern und der Khonaza lösen. Und vielleicht sollten wir auch dafür sorgen, dass die Rodaler ihre Raumfestung aus dem Grenzgebiet zurückziehen."


  "Wie wollen Sie das erreichen, Mister Hamblin?" wollte die Präsidentin wissen, "So wie ich Sie kenne, haben Sie sich doch sicherlich schon entsprechende Pläne ausgedacht, nicht wahr?"


  "Sonst hätte ich Sie bestimmt nicht um diese Unterredung gebeten", antwortete der Geheimdienstchef schmunzelnd und begann mit seinen Erläuterungen ...
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  "Wir haben einen neuen Auftrag", sprach Taran Barkas, der auf allen kolonisierten Welten als Exzentriker bekannte Freihändler.


  "Worum geht es diesmal?" fragte Tascha Kaneda, die Tamarin-Amazone, die schon seit Jahren seine Pilotin, Geschäftspartnerin und Leibwächterin in einer Person war.


  "Es geht um RANED VII, eine Kolonie der Meltium-Union", erklärte Taran, "Dort versuchen Rebellen die Unabhängigkeit vom Meltium zu erzwingen, wobei sie sich allerdings von den Rodalern und von der Khonaza-Organisation helfen lassen. Die Föderation befürchtet, dass es zum Krieg kommt, wenn das Meltium-Direktorium sich entschließt, militärisch gegen die ranedischen Rebellen vorzugehen."


  "Das erklärt, warum in den letzten Wochen so viele Tamarin-Kampfschiffe vom Meltium angeworben wurden", überlegte Tascha, "Ich habe gehört, dass auch Kaperschiffe der Randwelten-Nomaden angeheuert wurden."


  "Das Meltium bereitet sich offensichtlich auf einen Krieg vor", meinte der Freihändler, "Vermutlich wissen die Generaldirektoren längst, dass die Unabhängigkeitsbewegung von den Rodalern unterstützt wird. Deshalb verstärken sie jetzt ihre eigenen Streitkräfte mit Söldnern."


  "Wie wird sich die Föderation verhalten?" fragte Tascha.


  "Die will sich natürlich offiziell aus diesem Konflikt heraus halten, um keinen neuen interstellaren Krieg zu provozieren. Man wird allerdings versuchen, die Meltium-Direktoren auf diplomatischem Wege davon abzuhalten, militärisch gegen die ranedischen Rebellen vorzugehen."


  "Und was sollen wir dazu beitragen?" wollte die Söldnerin wissen.


  "Wir sollen dafür sorgen, dass die Raneder nicht weiter von den Rodalern unterstützt werden. Und vielleicht können wir auch die Geschäfte der Khonaza ein wenig behindern."


  "Hast du denn schon eine Idee, wie wir diese Kunststücke vollbringen können?"


  "Wir werden dafür sorgen, dass die Raneder und Rodaler einander nicht mehr vertrauen", meinte Taran, "Deshalb werden wir ein paar Zwischenfälle provozieren. Wir bekommen in zwei Tagen ein Kampfraumschiff rodalischer Bauart, mit dem wir ein wenig Unruhe unter den Ranedern stiften werden. Das wird unsere unangenehmste Aufgabe sein, denn es bedeutet, dass wir einige Raneder umbringen müssen.


  Außerdem wird das Dezernat-GS einen Khonaza-Attentäter anheuern, der einen hohen ranedischen Priester ermorden soll. Das dürfte das Vertrauen der Raneder zu ihren Verbündeten nachhaltig erschüttern."
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  Das kleine, aber außergewöhnlich schwer bewaffnete Raumschiff schwebte gut getarnt hinter einem der großen Asteroiden in der äußeren Zone des Raned-Systems und wartete.


  An seiner stählernen Außenhülle waren die Hoheitsabzeichen des rodalischen Imperiums zu sehen, doch an Bord dieses Schiffes befanden sich keine Rodaler.


  Als seine Ortungssysteme einen von RANED VII kommenden Frachtraumer erfassten, wurden die Triebwerke und die Waffensysteme aktiviert.


  Das Schiff entfernte sich aus der Deckung des Asteroiden, nahm Fahrt auf und begann sich dem Frachtraumer auf Kollisionskurs zu nähern ...
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  Die BACANA hatte gerade zu beschleunigen begonnen, um eine Geschwindigkeit zu erreichen, die es ihr ermöglichte, ihren Interdim-Antrieb zu aktivieren und in den Hyperraumflug überzugehen.


  In seinen Frachtcontainern befanden sich einige Tonnen von Ersatzteilen für Fördermaschinen, die nach TERTONA III befördert werden sollten.


  Kapitän Haynes war über den kurzfristig erteilten Auftrag nicht sehr erfreut gewesen, denn eigentlich hätte am nächsten Tag sein Urlaub beginnen sollen. Nun jedoch würde er mindestens sechs Tage lang von zu Hause weg sein. Zu allem Überfluss war seine Frau krank geworden und jetzt war niemand da, der sich um die Kinder kümmern konnte. Aber das für RANED VII zuständige Meltium-Direktorat hatte darauf natürlich keine Rücksicht genommen und so blieb Haynes nicht anderes übrig, als den Auftrag auszuführen, denn sonst wäre er mit ziemlicher Sicherheit seinen Job losgeworden. Auf den Planeten der Meltium-Union gab es arbeitslose Raumpiloten in Hülle und Fülle, die nur darauf warteten, seinen Job zu übernehmen, und dieser Umstand wurde von den Direktoren des Meltium weidlich ausgenutzt.


  Haynes gehörte zwar nicht direkt der ranedischen Unabhängigkeitsbewegung an, aber er sympathisierte mit diesen Leuten und konnte gut verstehen, dass sie es nicht länger hinnehmen wollten, von der Meltium-Union ausgebeutet zu werden.


  Einige seiner besten Freunde gehörten zu den Rebellen und er selbst hatte schon manches Mal mit dem Gedanken gespielt, sich ihrer Organisation anzuschließen. Aber er hatte sich dann doch noch nicht dazu entschließen können, weil er seine Familie nicht in Gefahr bringen wollte.


  Plötzlich gab die Ortungsanlage Alarm.


  Auf dem Hauptbildschirm war ein kleines Raumschiff zu sehen, das direkt auf ihn zu raste.


  ("Die müssen wahnsinnig sein"), dachte Haynes, als er den fremden Raumer heranrasen sah, ("Wollen die denn mit uns zusammenkrachen?")


  "Santez", wandte er sich an seinen Co-Piloten, "Funken Sie diese Schwachköpfe an und fordern Sie sie auf, den Kurs zu ändern, bevor es zur Kollision kommt. Und stellen Sie ihr Kennsignal fest."


  Haynes verringerte jetzt die Schubkraft seiner Beschleunigungstriebwerke und versuchte den schwerfälligen Frachter in eine Ausweichkurve zu zwingen, was allerdings kein leichtes Unterfangen war, denn die großen Frachtraumschiffe waren für solche Flugmanöver nicht konstruiert worden.


  "Das Schiff antwortet nicht", sprach der Co-Pilot, "Aber seine Energiewerfer sind voll aufgeladen und feuerbereit. Das ist ein Angriff!"


  "Haben Sie sein Kennsignal?" wollte Haynes wissen.


  "Ja", antwortete Santez, "Das ist ein Kampfschiff der Rodaler!"


  "Senden Sie einen Notruf an die Heimatbasis!" befahl der Kapitän, "Geben Sie durch, das wir von einem rodalischen Kampfschiff angegriffen werden!"


  Das fremde Schiff änderte jetzt seine Flugbahn und umflog das Frachtschiff in einer lang gestreckten Kurve, um sich dann wieder von hinten zu nähern.


  Als der Notruf gesendet wurde, begann das Kampfschiff zu feuern. Eine Salve von Energieladungen traf die Triebwerke des Frachtschiffes und ließ sie explodieren.


  "Nein!" schrie Kapitän Haynes entsetzt auf, als er das Aufblitzen der Energiewaffen an dem anderen Raumschiff erkannte. Dann brach sein Schiff auseinander.


  ("Lara!") waren seine letzten Gedanken, ("Was wird jetzt aus dir und den Kindern?")


  Im nächsten Augenblick platzte die Kommandozentrale auf und der Druck der entweichenden Luft schleuderte ihn in das Vakuum des Weltraums hinaus ...
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  ==========

  Allgemeine Informationsdatei 0207-IS-2177-MU-01;

  Abteilung Interstellare Staatssysteme;

  Begriff: " MELTIUM-UNION "


  



  Im Juli 2177 wurde vom Senat der terranischen Föderation ein privatwirtschaftliches Kolonisierungs-Projekt genehmigt, an dem sich die wichtigsten Konzerne der Erde beteiligten.


  Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sämtliche derartigen Projekte ausschließlich unter staatlicher Kontrolle gestanden.


  In den Jahren 2178 bis 2186 wurde das größte Fernraumschiff gebaut, das jemals von Menschen konstruiert worden war. Der Name dieses gigantischen Schiffes war MAYFLOWER II, und es verfügte über sämtliche Ausrüstungen und Gerätschaften, die für die Erschließung und Kolonisierung von lebensfreundlichen Planeten notwendig waren.


  Eigens für dieses Projekt war eine Gesellschaft gegründet worden, die als "Meltium-Union" bezeichnet wurde und schon kurze Zeit später zu einem eigenständigen Unternehmen mit Gewinnausschüttung avancierte.


  In den folgenden Jahrzehnten wurden elf Sonnensysteme mit neun erdähnlichen Planeten in den Sternbildern Lyra, Cygnus und Lacerta erschlossen und teilweise kolonisiert.


  Dazu kam die Einrichtung von Bergwerken und Förderanlagen auf verschiedenen anderen Monden und Planeten, die für Menschen nicht bewohnbar waren und daher ausschließlich zur Gewinnung von Rohstoffen verwendet werden konnten.


  Nach geltendem Recht waren diese Planeten jetzt privates Eigentum der Meltium-Union, obwohl sie noch immer dem Hoheitsrecht der Terranischen Föderation unterstanden.


  Im Jahre 2239 verlegte das Direktorium der Meltium-Union ihren Firmensitz nach MELTIUM-ALPHA, den Zentralplaneten der firmeneigenen Kolonien, und konstituierte dort ein eigenes Staatssystem für die Meltium-Planeten. Im gleichen Jahr erklärte die Meltium-Union ihre politische Unabhängigkeit von der Terranischen Föderation und forderte ihre Angestellten und Arbeiter auf, ihre terranische Staatsbürgerschaft abzulegen. Die meisten der Meltium-Bediensteten kamen dieser Aufforderung nach und unterstanden damit nicht mehr dem terranischen Hoheitsrecht.


  Aufgrund der engen wirtschaftlichen Verflechtungen mit den einstigen Muttergesellschaften auf der Erde unterhält die Meltium-Union jedoch auch weiterhin rege Handelsbeziehungen zu den Welten der Terranischen Föderation ...


  


  ==========
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  Igor Tupolew, seines Zeichens Sonderbotschafter der Terranischen Föderation, war alles andere als erfreut über die Mission, mit der ihn Präsidentin Dupont beauftragt hatte.


  Er hatte schon früher mit Direktoren der Meltium-Union verhandeln müssen und wusste genau, dass es sich um eiskalte Geschäftsleute handelte, die nicht die geringsten Skrupel kannten. Es würde sehr schwer sein, diese Leute von einer Aktion gegen die Rebellen auf RANED VII abzuhalten.


  Seine ersten Gespräche mit Generaldirektor Olsen, dem obersten Chef der Meltium-Union, schienen seine Befürchtungen zu bestätigen, denn dieser hatte ihm klar zu verstehen gegeben, dass das Meltium-Direktorium keine weiteren Aktionen der ranedischen Rebellen hinnehmen würde.


  "Sie sollten wissen, Mister Tupolew", sprach der Generaldirektor während der jetzigen Unterredung, "dass bereits die ersten Kampfeinheiten des Meltium auf dem Wege zum Raned-System sind."


  "Ist Ihnen bewusst, dass Sie damit einen offenen Konflikt mit dem rodalischen Imperium provozieren?" fragte ihn Tupolew, "Die Rodaler warten doch nur auf einen Grund, um in den Raned-Konflikt eingreifen zu können. Es kann nicht im Interesse der Meltium-Union sein, einen neuen interstellaren Krieg heraufzubeschwören."


  "Und wie würde sich die Föderation im Falle einer militärischen Auseinandersetzung zwischen uns und den Rodalern verhalten?" wollte der Generaldirektor wissen.


  "Die Föderation wird sich auf keinen Fall in einen solchen Konflikt hineinziehen lassen", antwortete der Sonderbotschafter.


  "Vielleicht wird der Föderation gar nichts anderes übrig bleiben, als eindeutig Stellung zu beziehen", sprach der Generaldirektor, "Vor allem dann, wenn wir uns entschließen, unsere Handelsniederlassungen auf den Föderationsplaneten für eine gewisse Zeit zu schließen. Ihnen dürfte klar sein, welche unangenehmen wirtschaftlichen Konsequenzen sich daraus für die Föderation ergeben."


  "Wollen Sie die Föderation zwingen, für Ihre Seite Partei zu ergreifen, wenn es zum Krieg mit den Rodalern kommt?"


  "Ich hoffe, dass es nicht notwendig sein wird, solche Maßnahmen zu ergreifen", meinte der Generaldirektor, "aber Sie dürfen sicher sein, dass die Meltium-Union keine Skrupel haben wird, alle Mittel zu nutzen, die ihr zur Verfügung stehen."
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  ==========

  Allgemeine Informationsdatei 7243-IVO-2177-KHO-03;

  Abteilung Interstellare Verbrecher-Organisationen;

  Begriff: "KHONAZA"


  



  Gegen Ende des 21.Jahrhunderts kam es zu einem Zusammenschluss mehrerer großer Verbrecher-Organisationen, an der die italo-amerikanische Mafia, die chinesischen Triaden, die japanische Yakuza, die russische Mafia und südamerikanische Drogenkartelle beteiligt waren. Die auf diese Weise neu entstandene Organisation wurde von den Behörden zunächst gar nicht registriert. So gelang es der "Khonaza", wie diese neue Organisation genannt wurde, ihren Einfluss auch auf die Kolonien in weit entfernten Sonnensystemen auszuweiten und dort ihre Position zu festigen, bevor die Polizeibehörden der Föderation etwas dagegen unternehmen konnten.


  Heute verfügt die Khonaza über eigene Stützpunkte auf geheimen, nicht registrierten Planeten, auf denen sie sogar eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Raumschiffen verschiedenster Art und Größe stationiert hat.


  Die Geschäfte der Khonaza unterscheiden sich nicht im geringsten von denen ihrer Vorgänger und decken damit das gesamte kriminelle Spektrum wie Drogen- und Waffenhandel, Menschenhandel, Prostitution, Raub, Diebstahl, Falschmünzerei und Betrug ab. Allerdings versucht die Khonaza seit Beginn ihrer Existenz auch auf die Politik der verschiedenen Weltraumstaaten Einfluss zu nehmen, um die eigene Machtposition im gesamten von Menschen bewohnten Teil der Galaxie zu festigen. Das beste Beispiel für derartige Aktivitäten waren ihre umfangreichen Waffenlieferungen an das rodalische Imperium und dessen Verbündete im ersten interstellaren Krieg. Heute profitieren vor allem terroristische Untergrundorganisationen und Raumpiraten wie die Randwelten-Nomaden oder Söldner-Gemeinschaften wie die Tamarin-Amazonen von den Waffenlieferungen der Khonaza ...


  


  ==========
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  Kerman Hadiz wusste nicht, von wem er den Auftrag erhalten hatte, und es war ihm auch ziemlich gleichgültig. In seiner Branche war es nicht üblich, seine Auftraggeber zu kennen. Wichtig war nur, dass sie ihren Zahlungsverpflichtungen pünktlich nachkamen.


  Kerman Hadiz war ein professioneller Killer, der zwar der Khonaza angehörte, jedoch in vielen Fällen auch auf eigene Rechnung arbeitete.


  Natürlich wurden seine "Dienste" hauptsächlich von der Khonaza in Anspruch genommen, und da er deren Aufträge bislang immer erfolgreich erledigt hatte, stand er auch unter dem Schutz dieser Organisation.


  Kerman Hadiz nahm an, dass auch seine jetziger Job von der Khonaza in Auftrag gegeben worden war, obwohl er sich zunächst fragte, welches Interesse die Khonaza am Tod eines ranedischen Priesters haben konnte.


  Während des Fluges nach RANED VII hatte er Zeit und Muße, sich die Unterlagen über das Zielobjekt näher anzusehen.


  Offenbar war der Priester so etwas wie ein Moral-Apostel, der sich großer Beliebtheit unter der ranedischen Bevölkerung erfreute und deshalb der Khonaza wohl zu unbequem geworden war.


  Da Hadiz ohnehin keine Sympathien für Kleriker hegte, würde ihm die Beseitigung dieses Störfaktors nicht allzu schwer fallen ...
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  "Wieso greift ein rodalisches Kampfschiff einen ranedischen Frachter an, dessen Kapitän und deren Besatzung zu unseren Sympathisanten gehören?" fragte Toger Mikad, der Anführer der ranedischen Rebellen während eines Geheimtreffens mit dem rodalischen Verbindungsoffizier auf RANED VII, "Haben Sie dafür irgendeine plausible Erklärung, Mister Dorain?"


  "Ich kann Ihnen versichern, dass wir nichts damit zu tun haben", antwortete Rimon Dorain, "In den letzten Monaten hat sich keines unserer Schiffe in diesem Sektor aufgehalten. Die BACANA wurde auf keinen Fall von einem rodalischen Schiff zerstört. Es muss sich um ein Täuschungsmanöver gehandelt haben."


  "Warum sollte jemand einen Frachter angreifen, der keinerlei militärisch verwendbare Güter an Bord hatte?" wollte Toger Mikad wissen.


  "Irgendjemand versucht unser Bündnis zu torpedieren. Dahinter kann nur das Meltium-Direktorat stecken."


  "Die Meltium-Direktoren sind doch viel zu sehr an ihrem Profit interessiert, als dass sie ihre eigenen Schiffe und deren wertvolle Fracht vernichten würden", hielt der Rebellenführer dagegen, "Ich glaube nicht, dass die Meltium-Union für diesen Angriff verantwortlich ist. Sie sollten besser noch einmal genauestens überprüfen, ob nicht doch einer Ihrer Fernaufklärer dafür verantwortlich ist. Vielleicht war einfach nur einer Ihrer Piloten ein wenig voreilig."


  "Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, dass in diesem Sektor keine rodalischen Einheiten operieren", beteuerte der Verbindungsoffizier.


  "Hören Sie auf, mich zu belügen!" empörte sich Mikad verärgert, "Wir wissen genau, dass Dutzende von rodalischen Aufklärungseinheiten in der Nähe des Raned-Systems operieren und in ständigem Kontakt mit Ihrer Raumfestung stehen. Im Grunde genommen haben wir auch nichts dagegen, dass die Meltium-Union durch den Verlust von Frachtschiffen wirtschaftlich geschädigt wird. Aber wir können es nicht hinnehmen, dass dabei unsere Freunde getötet werden. Sorgen Sie also dafür, dass Ihre Kampfschiffe solche Aktionen zukünftig unterlassen, wenn sie nicht vorher mit uns abgesprochen wurden."
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  Tamal Kiroyd lehnte sich an einen der verzierten Pfeiler und beobachtete aus halbgeschlossenen Augen die Geschehnisse in der Halle.


  Eine Seite der Halle bestand aus einem großen Fenster, durch dessen Scheiben man den Strand und die fast unbewegliche Oberfläche des großen Tadai-Binnenmeeres sehen konnte, dem einzigen Meer, das es auf RANED IV gab.


  Über hundert Frauen und Männer, die meisten davon Bedienstete des nahegelegenen Raumflughafens, saßen auf den langen Bänken in der Halle und hörten dem Priester vom "Orden der Wiedergeburt" zu, der mit eindringlichen Worten zu ihnen sprach.


  Der Name des Priesters war Roman Heranes und er gehörte zu denen in den Reihen der Priesterschaft, die den ranedischen Widerstand gegen die Meltium-Union unterstützten.


  Natürlich tat er dies nicht öffentlich, und auch bei dieser Predigt verlor er kein Wort über die Meltium-Direktoren.


  Kiroyd hatte schon drei Meltium-Agenten unter den Zuhörern entdeckt, die nur darauf lauerten, dass ein Priester öffentlich gegen das Meltium predigte. Denn dann gäbe es für das hiesige Direktorium einen Grund, die gesamte ranedische Priesterschaft zu verhaften.


  Deshalb war Tamal Kiroyd hier, denn seine Aufgabe war es, dem Priester im Falle einer drohenden Verhaftung beizustehen und zur Flucht zu verhelfen. Toger Mikad, der Anführer der ranedischen Untergrundorganisation, hatte ihn persönlich mit dieser Aufgabe betraut.


  



  Niemand hatte jedoch mit dem gerechnet, was jetzt ohne jede Vorwarnung geschah.


  Ein Blitz zuckte draußen auf und schmetterte ein Loch die riesige Plexiglas-Scheibe. Große Splitter stürzten klirrend auf den Steinboden. An ihren rot glühenden Rändern war zu erkennen, dass hier mit einer Hochenergiewaffe geschossen worden war.


  Kiroyd sah, wie die Meltium-Agenten aufsprangen und die Waffen aus den Holstern unter ihren Jacken rissen.


  "Runter!" brüllte einer von ihnen, "Alles in Deckung!"


  Die anderen beiden richteten ihre Waffen in die Gegend, in der jetzt gerade der zweite Blitz aufflammte. Eine grelle Energiebahn heulte durch das ausgezackte Loch in der Fensterscheibe, schmetterte quer durch die Halle und traf den schreckerstarrten Priester, der ihm nächsten Augenblick als verkohlte Leiche zu Boden stürzte.


  Kiroyd war wie die anderen in Deckung gegangen und tastete nach dem Handlaser, der unter seinem Overall versteckt war, aber er zögerte, in das Geschehen einzugreifen, denn er wusste, dass ihn die Waffe sofort als Rebellen entlarven würde.


  Jetzt hatten die Agenten die Position des Attentäters ausgemacht und begannen mit ihren Handblastern zu feuern.


  Draußen auf dem Strand loderte etwas von undefinierbarer Form auf. Aber dann brüllte der nächste Schuss auf und zerfetzte die Brust eines der drei Meltium-Agenten.


  Jetzt zog einer der beiden noch lebenden Agenten drei Gegenstände unter seiner Jacke hervor und begann sie mit abgezirkelten, routinierten Bewegungen zusammenzusetzen.


  Kiroyd sah, dass es sich um einen Automatik-Energiewerfer handelte, der über eine weitaus höhere Feuerkraft verfügte als ein Handstrahler.


  Der Agent legte die zusammengesetzte Waffe an, zielte mit grimmigem Gesichtsausdruck und zog den Abzug durch.


  Zwanzigmal hintereinander heulte die Waffe in blitzschneller Reihenfolge auf; zwanzig grell strahlende Feuerzungen fegten aus dem Lauf, fetzten ein weiteres Loch in das Plexiglas und trafen exakt ihr Ziel.


  Mikad sah draußen abermals etwas aufglühen, dann stürzte eine Gestalt in den Sand und blieb reglos liegen.


  Die beiden überlebenden Agenten rannten hinaus, gefolgt von Kiroyd und einigen anderen.


  Die Leiche des Attentäters war zur Hälfte verkohlt, aber Kiroyd konnte trotzdem deutlich die Khonaza-Tätowierung am rechten Unterarm des Toten erkennen ...
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  Hauptintendant Sigurd Pagendar, der Befehlshaber der 3.Rodalischen Reichsflotte, hatte niemals zuvor Raumschiffe der Nardim zu Gesicht bekommen. Aus diesem Grunde war es auch nicht verwunderlich, dass er die einundzwanzig Dreikugelschiffe, welche direkt vor seiner Flotte aufgetaucht waren, irrtümlich für einen Verband von Söldner-Kampfschiffen der Meltium-Union hielt.


  Die Flotte war auf dem Wege zur Raumfestung MIDGARD-4 und hatte gerade ihren Hyperraumflug unterbrochen. Es war zwar möglich, mit Hilfe der überlichtschnellen Interdim-Triebwerke gewaltige Entfernungen praktisch in "Nullzeit" zurückzulegen, indem die Raum-Zeit-Krümmung des "Normalraumes" einfach "durchtunnelt" wurde, aber da Raum-Zeit-Krümmungen nicht überall gleich waren und sich zudem ständig veränderten, konnten längere Reisen im interstellaren Weltraum nur in mehreren Etappen zurückgelegt werden. Deshalb mussten Hyperraumflüge immer wieder unterbrochen werden, um die gravitationellen Kräfte und die dadurch resultierende Krümmung des noch vor dem Ziel liegenden "Normalraumes" zu ermitteln, um so die genauen Daten einer weiteren interdimensionalen Flugstrecke genau berechnen zu können. Erst dann konnte die nächste Etappe der Reise zurückgelegt werden.


  Bei einer solchen Flugunterbrechung war die 3.Flotte des rodalischen Imperiums auf die fremden Dreikugel-Schiffe gestoßen, deren Bauweise den Rodalern völlig unbekannt war.


  Als die fremden Schiffe angesichts der rodalischen Flotte abdrehten und auf Fluchtkurs gingen, ließ Hauptintendant Pagendar das Feuer eröffnen.


  Nur wenige Minuten später wurden achtzehn der fremden Raumschiffe von gewaltigen Explosionen in Stücke gerissen, aber die übrig gebliebenen Dreikugelschiffe konnten entkommen.


  Hauptintendant Pagendar konnte zu diesem Zeitpunkt nicht ahnen, dass er einen Krieg angezettelt hatte, der das rodalische Imperium mit einem Feind konfrontierte, welcher weitaus mächtiger und gefährlicher war als die Meltium-Union ...
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  Taran Barkas drückte auf den Abschussknopf für die Raumtorpedos.


  Sekunden später rasten die fast lichtschnellen Fernlenkgeschosse durch die Schwärze des Alls. Ihr Ziel waren vier rodalische Fernaufklärer, die nahe des Raned-Sonnensystems patrouillierten.


  Da das kleine Kampfschiff von Taran Barkas ebenfalls von rodalischer Bauart war und zudem ein gefälschtes Kennsignal der imperialen Flotte sendete, glaubten die Rodaler eines ihrer eigenen Schiffe vor sich zu haben und waren deshalb nicht auf die Möglichkeit eines Angriffes vorbereitet.


  Aber Taran Barkas hatte gar nicht vor, die rodalischen Raumschiffe zu vernichten.


  Als die Torpedos ihr Ziel fast schon erreicht hatten, ließ er die Geschosse per Fernzündung verfrüht explodieren.


  "Jetzt aber nichts wie weg!" rief er seiner Pilotin zu.


  Tascha Kaneda ließ den Raumer in einer engen Kurve abdrehen, beschleunigte und nahm direkten Kurs auf das Raned-Sonnensystem, von sie "nur" 3,27 Lichtminuten entfernt waren.


  Auf den Heckbildschirmen konnte sie sehen, wie die vier rodalischen Raumschiffe die Verfolgung aufnahmen.


  Bei einer Geschwindigkeit von etwa 30.000 Kilometer pro Sekunde brauchte das falsche rodalische Schiff eine knappe halbe Stunde, bis es die Umlaufbahn des äußersten Raned-Planeten erreichte.


  Zur gleichen Zeit trafen drei Frachtschiffe im Raned-System ein, die wichtige Versorgungsgüter für die Bevölkerung auf RANED VII transportierten.


  Wegen der vergangenen Überfälle wurden die Frachter von einem Raumkreuzer der Meltium-Union begleitet, der die schwerfälligen und kaum bewaffneten Frachter beschützen sollte.


  Genau diese Raumschiffe waren das Ziel der beiden Föderations-Agenten.


  Taran Barkas eröffnete ohne Vorwarnung das Feuer auf das erste Frachtschiff und zerstörte dessen Triebwerke mit einer einzigen Energiesalve, bevor der Begleitkreuzer dies verhindern konnte.


  Währenddessen näherten sich hinter ihnen mit hoher Geschwindigkeit die Verfolgerschiffe, die der Kommandant des Meltium-Kreuzers für weitere Angreifer halten musste.


  Da Taran Barkas und Tascha Kaneda ein scheinbar rodalisches Kampfschiff mit gefälschter Kennung benutzten, konnte der Kreuzerkommandant sie nicht von ihren Verfolgern unterscheiden.


  Er ließ das Feuer auf die näherkommenden rodalischen Verfolgerschiffe eröffnen, während sich das Schiff der beiden terranischen Agenten eiligst vom Schauplatz des Geschehens entfernte.


  Taran Barkas hatte erreicht, was er wollte:


  Im Raned-Sonnensystem tobte jetzt ein Gefecht zwischen einem Meltium-Kreuzer und Einheiten des rodalischen Imperiums, die scheinbar versucht hatten, ranedische Versorgungsschiffe zu vernichten.
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  Dringende Meldung der Raumstation TRS-39

  an das Oberkommando der terranischen Raumgarde:


  



  "Die Raumaufklärungssatelliten RAS-39.34, RAS-39.36, RAS-39.38 und RAS-39.39 haben im Raumgebiet des rodalischen Imperiums ungewöhnlich hohe Energieentladungen festgestellt, die nicht auf natürliche astrophysikalische Ursachen zurückgeführt werden können. Außerdem wurde eine starke Zunahme von Bewegungen größerer Raumschiffsverbände registriert. Es ist davon auszugehen, dass die Rodaler gegen Angreifer kämpfen, die in ihr Territorium eingedrungen sind. Bisher konnte jedoch nicht festgestellt werden, ob es sich bei den Angreifern um Kampfverbände der Meltium-Union handelt.


  

  Nachsatz:

  Die Verbindung zum Raumaufklärungssatelliten RAS-39.37 ist abgebrochen.

  Der Satellit wurde vermutlich durch Fremdeinwirkung zerstört."


  

  gez. Oberst Ho-Min-Kham,

  Kommandant der Raumstation TRS-39.

  ==========
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  Als Zenturio Dorain aus den lokalen Nachrichten von der Raumschlacht im Raned-System erfuhr, wusste er, dass sein Leben keinen Pfifferling mehr wert war, wenn er noch länger auf RANED VII blieb.


  Rodalische Raumaufklärer waren in ein Gefecht mit einem Meltium-Kreuzer verwickelt worden, der ranedische Frachter verteidigt hatte, wobei einer der Frachter vernichtet worden war.


  Dorain wusste, dass ihm die ranedischen Rebellen seit dem Überfall auf die BACANA nicht mehr vertrauten. Sie würden ihm nicht glauben, dass es sich um einen Zwischenfall handelte, der von dritter Seite her provoziert worden war.


  Erschwerend kam hinzu, dass die Frachter ausschließlich ranedische Besatzungen gehabt hatten und ihre Ladung aus wichtigen Versorgungsgütern für die Bevölkerung von RANED VII bestanden hatte.


  Der Angriff hatte also nicht dem Meltium-Direktorat, sondern der ranedischen Bevölkerung geschadet.


  Zenturio Dorain wusste, dass die Rebellen sich dafür an ihm rächen würden.


  Und darum wurde es für ihn allerhöchste Zeit, den Planeten so schnell wie möglich zu verlassen.
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  "Unsere Aufklärer haben gemeldet, dass Raumstreitkräfte der Meltium-Union im Raned-System eingetroffen und dort in Warteposition gegangen sind," sprach Großadmiral Kamarow, der Chef der terranischen Raumaufklärungsverbände, "Auf RANED VII sind bereits starke Raumlandetruppen gelandet, die jetzt den ganzen Planeten kontrollieren und auf der Suche nach den Rebellen alles auf den Kopf stellen. Es gibt jedoch keinerlei Hinweise, dass Einheiten des Meltium in das Gebiet der Rodaler eingedrungen sind."


  "Aber gegen welchen Feind kämpfen die Rodaler dann?" fragte Lordadmiral Hawkstone, der Oberkommandierende der terranischen Raumgarde.


  "Wir vermuten, dass es die Nardim sind, mit denen sich die Rodaler diese schweren Kämpfe liefern", antwortete Kamarow.


  "Warum sollten diese Gestaltwandler das Gebiet der Rodaler in derart massiver Art und Weise angreifen?"


  "Irgendwie müssen die Rodaler diese Angriffe provoziert haben", meinte Kamarow, "Oder sie sind auf irgendeine Weise zu einer direkten Bedrohung für die Rodaler geworden."


  



  Der Oberkommandierende wandte sich an Jeffrey Hamblin, den ebenfalls anwesenden Geheimdienst-Chef.


  "Sollen wir die Präsidentin schon darüber informieren?"


  "Ich weiß nicht, ob das ratsam wäre", sprach Hamblin bedächtig, "Die Präsidentin ist in diesem Fall verpflichtet, den Senat darüber entscheiden zu lassen, ob die Föderation den Rodalern helfen soll. Ich befürchte, dass der Senat wahrscheinlich mit Mehrheit eine militärische Intervention verlangen wird, weil die Rodaler schließlich zur menschlichen Gattung gehören. Wenn das geschieht, muss die Raumgarde diesem Rassisten-Regime gegen die Nardim beistehen, ob sie will oder nicht.


  Aber das rodalische Reich hat seit seinem Entstehen immer wieder gegen uns agiert und versucht, die Kolonien der Menschheit unter seine diktatorische Kontrolle zu bringen. Ich bin der Meinung, dass die Rodaler schlimmere Feinde sind als die Nardim."


  "Wir könnten diese Pest jetzt endlich loswerden", stimmte ihm Kamarow zu, "Wenn die Nardim die rodalischen Planeten zerstören, erweisen sie uns damit einen großen Dienst."


  "Außerdem gibt uns dieser Krieg die einmalige Gelegenheit, möglichst viel über die Technologie und die Stärke der Nardim zu erfahren", fügte Hamblin hinzu.


  "Aber wir können das nicht lange geheim halten", wandte Hawkstone ein, "Und außerdem grenzt das, was Sie mir da vorschlagen, fast schon an Hochverrat."


  "Ich verlange ja nicht, diese Vorgänge vor der Präsidentin und dem Senat geheim zu halten", meinte Hamblin beschwichtigend, "aber es könnte nicht schaden, die Informationen für eine Weile zurückzuhalten und dann stückchenweise weiterzugeben. Damit verschaffen wir uns Zeit."


  "Und wie sollen wir verhindern, dass auch andere Stellen von den Vorgängen im Sternhaufen M-57 erfahren?" fragte Hawkstone.


  "Wir könnten zunächst einfach behaupten, dass von der Meltium-Union angeworbene Söldner-Streitkräfte die rodalischen Kolonien angreifen", schlug Hamblin vor, "Später können wir immer noch sagen, dass dies ein bedauerlicher Irrtum war. Aber dann ist der Kampf zwischen Rodalern und Nardim vielleicht schon entschieden."


  "Das ist ein verdammt gefährliches Unterfangen", murmelte der Lordadmiral, "Wenn die Oberste Raumbehörde davon etwas mitbekommt, wird man uns vor Gericht stellen."


  "Dann müssen wir eben dafür sorgen, dass die ORB nichts davon erfährt", meinte der Geheimdienstchef lakonisch.
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  Toger Mikad und seine engsten Gefolgsleute wurden bereits eine Woche nach dem Eintreffen der Meltium-Landetruppen in ihrem geheimen Hauptquartier aufgespürt.


  Als man sie verhaften wollte, kam es zu einem fast zweistündigen Feuergefecht, in dessen Verlauf Toger Mikad und fast alle seine Leute getötet wurden.


  Auch die in den unbesiedelten Gebieten des Planeten versteckten Stützpunkte der Rebellen wurden nach und nach aufgespürt.


  Da die Unabhängigkeitskämpfer auf keine Hilfe von den Rodalern mehr hoffen konnten, leisteten sie nur noch in wenigen Fällen Widerstand.


  Die Unabhängigkeitsbewegung von RANED VII war ein weiteres Mal zerschlagen worden.


  



  Das Meltium-Direktorat stellte RANED VII unter Kriegsrecht und ordnete eine Zwangsumsiedlung der gesamten ranedischen Bevölkerung auf andere Planeten an, um auf diese Weise weitere Unabhängigkeitsbestrebungen zu unterbinden.


  Die rund 2,5 Millionen auf RANED VII lebenden Menschen wurden rücksichtslos gezwungen, ihre Heimat zu verlassen.
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  Als die schweren Raumkämpfe zwischen Rodalern und den Nardim auch nach drei Monaten kein Ende nahmen und nicht mehr länger geheim gehalten werden konnten, blieb dem Oberkommando der terranischen Raumgarde nichts anderes übrig, als die Regierung und den Senat der Föderation über die Vorgänge im Gebiet des rodalischen Imperiums zu informieren.


  Wie es Lordprotektor Jeffrey Hamblin vorausgesehen hatte, kam es im Senat zu einer hitzigen Debatte mit anschließender Abstimmung über eine Intervention durch die Raumstreitkräfte der Föderation.


  72% der Senatsmitglieder sprachen sich dafür aus, den Rodalern die Hilfe der terranischen Föderation anzubieten.


  Überraschenderweise lehnte der rodalische Diktator Sorman Kadar das terranische Hilfsangebot jedoch kategorisch ab und ließ der Föderations-Regierung mitteilen, dass das rodalische Imperium stark genug sei, allein mit der Bedrohung aus dem galaktischen Sagittarius-Spiralarm fertig zu werden und auf die fragwürdige Hilfe einer verweichlichten Mischrassen-Nation verzichten könne.


  [image: ]


  "Meine Herren, ich bin davon überzeugt, dass Sie Ihre Informationen über die Kämpfe im Gebiet der Rodaler absichtlich zurückgehalten haben", sprach Roseanne Dupont, "Ich weiß, dass Sie damit die Abstimmung des Senats so lange wie möglich hinauszögern wollten. Sie können sich glücklich schätzen, dass die Rodaler unser Hilfsangebot auf so unverschämt Weise abgelehnt haben, sonst ständen Sie jetzt wegen Verstoßes gegen unsere Verfassung vor Gericht. Haben Sie mir dazu etwas zu sagen?"


  "Es ist unsere Aufgabe, die Welten der Föderation zu schützen und vor Schaden zu bewahren", verteidigte sich Lordadmiral Hawkstone, "Genau das haben wir getan, als wir die Föderation davor bewahren wollten, in einen Krieg hineingezogen zu werden, der unzählige Opfer fordern würde."


  "Das ist zwar ein lobenswerter Vorsatz", meinte die Präsidentin, "aber Ihre Handlungsweise war dennoch verfassungswidrig. Weder die Raumgarde noch der Geheimdienst haben das Recht, politische Entscheidungen zu treffen, die ausschließlich der Regierung oder dem Parlament vorbehalten sind. So etwas darf nicht noch einmal passieren - zumindest nicht während meiner Amtszeit.


  Und nun erläutern Sie mir bitte, was im Gebiet der Rodaler eigentlich vorgeht."


  "Wir wissen eigentlich nur relativ wenig", sprach Jeffrey Hamblin, "Unsere Spione berichten, dass es ein zufälliges Zusammentreffen von Rodalern und Nardim gegeben hat, das zu einem Gefecht geführt hat. Erst danach kam es zu den massiven Angriffen auf die rodalischen Siedlungsplaneten. Die Rodaler haben zwei Kolonien verloren, aber sie scheinen den Nardim noch gewachsen zu sein, denn die meisten Attacken konnten abgewehrt werden.


  Unsere Scoutschiffe haben zahlreiche Aufzeichnungen von den Kämpfen machen können, die zur Zeit noch ausgewertet werden. Wir könnten damit einiges über die Technologie und die militärische Stärke der Nardim erfahren. Leider ist es weder uns noch den Rodalern bisher gelungen, ein Nardim-Schiff in die Hände zu bekommen.


  Auf jeden Fall werden unsere Agenten und die Scoutschiffe der Raumaufklärungsverbände weiterhin die Vorgänge beobachten. Vielleicht finden wir doch noch heraus, warum die Nardim die rodalischen Kolonien so hart angreifen."


  "Gibt es dafür irgendeine plausible Erklärung?" wollte die Präsidentin wissen.


  "Bisher nicht", meinte Hawkstone, "Wir vermuten, dass irgendetwas im Sternhaufen M-57 so ungeheuer wichtig für die Nardim sein muss, dass selbst die stärkste Abwehr sie nicht von ihren Angriffen abhalten kann. Als die Nardim uns damals angegriffen haben, zogen sie sich sofort zurück, als sie auf starken Widerstand stießen. Aber die rodalischen Planeten werden weiter attackiert, obwohl sie von starken Raumstreitkräften verteidigt werden. Dafür muss es triftige Gründe geben."


  "Dann setzen Sie alles daran, diese Gründe herauszufinden", sprach die Präsidentin, "Aber nun sagen Sie mir, wie sich die Lage in der Meltium-Union entwickelt hat."


  "Das Meltium-Direktorat hat RANED VII mit konzerneigenen Sicherheitskräften besetzt", erklärte Jeffrey Hamblin, "und eine Zwangsumsiedlung der gesamten ranedischen Bevölkerung auf andere Planeten eingeleitet. Fast alle aktiven Mitglieder der Unabhängigkeitsbewegung wurden verhaftet oder getötet. Auf RANED VII wird es in Zukunft keine Auflehnung gegen das Meltium-Direktorat mehr geben."


  "Wenn die Nardim das rodalische Imperium nicht angegriffen hätten", meinte Hawkstone, "dann wäre es höchstwahrscheinlich zu einem Krieg zwischen den Kolonien gekommen, in den auch die Föderation hineingezogen worden wäre. Auch wenn es uns gelungen wäre, das Vertrauen der Raneder zu ihren Verbündeten völlig zu zerstören, hätten die Rodaler mit Sicherheit eingegriffen, als die Meltium-Flotte im Raned-System eintraf. So aber waren die Raneder völlig allein und hatten gegen die Übermacht des Meltium keine Chance.


  Eigentlich müssten wir den Nardim dankbar sein, denn sie haben einen Krieg zwischen den Kolonien verhindert und zugleich dafür gesorgt, dass wir in nächster Zukunft keinen Ärger mehr mit den Rodalern mehr haben werden. Wenn ich könnte, würde ich mich persönlich bei den Nardim bedanken."
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  Am 27.August 2305 überbrachte Sonderbotschafter Igor Tupolew dem Meltium-Direktorat eine Resolution des Senats der Terranischen Föderation.


  In dieser Resolution wurde die Zwangsumsiedlung der ranedischen Bevölkerung als schwere Verletzung der Menschenrechte angeprangert.


  Zugleich wurde der ranedischen Bevölkerung politisches Asyl und die Wiederaufnahme als Staatsbürger der terranischen Föderation angeboten.


  Das Meltium-Direktorat wurde ultimativ aufgefordert, die Angehörigen der ranedischen Bevölkerung, welche dieses Angebot in Anspruch nehmen wollten, ohne jegliche Einschränkung ausreisen zu lassen.


  Um dieser Forderung Nachdruck zu verleihen, wurden sämtliche Handelsniederlassungen der Meltium-Union auf den Föderationsplaneten beschlagnahmt.


  



  Am 11.September 2305 erklärte sich das Meltium-Direktorat bereit, diese Forderungen zu erfüllen und versprach, den ausreisewilligen ranedischen Bürgern Transportraumschiffe zur Verfügung zu stellen, die sie zu den Föderationsplaneten ihrer Wahl bringen sollten.
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  *****


  


  


  


  

  Folge 7

  Beringa-Tanis


  

  21. Februar 2306,

  militärischer Sektor der Marskolonie,

  Hauptquartier der terranischen Raumgarde:


  



  "Die Kampfhandlungen zwischen Rodalern und Nardim im Sternhaufen M-57 halten noch immer an", erklärte Großadmiral Kamarow von den Raumaufklärungsverbänden (RAV), "Sie haben an Härte nicht im geringsten nachgelassen. Die Reserven der Nardim scheinen geradezu unerschöpflich zu sein, während die rodalischen Ressourcen immer mehr zusammenschmelzen. Die Rodaler können ihre Verluste nur noch bedingt ersetzen, obwohl sie umfangreiche Nachschublieferungen von der Basaren-Liga und der Khonaza-Organisation erhalten. Sie haben bereits damit begonnen, zivile Frachtschiffe mit schweren Waffen auszustatten und völlig veraltete Kriegsraumer wieder einzusetzen. Es sieht ganz danach aus, als würden die Rodaler diesen Kampf verlieren."


  "Ist denn mittlerweile bekannt, warum die Nardim immer wieder die rodalischen Kolonien angreifen?" fragte Marion Sharpe von den Taktischen Raumverbänden (TRV).


  "Der Sternhaufen M-57 muss für sie von immenser Wichtigkeit sein", meinte Kamarow, "Meine Scoutschiffe haben beobachtet, dass sich die Kämpfe auf eine kleine Sterngruppe in der dem galaktischen Zentrum zugewandten Randzone von M-57 konzentrieren. Dort operieren jetzt ständig große Verbände der Nardim, die immer wieder neu verstärkt werden. Natürlich versuchen die Kampfeinheiten der Rodaler sie von dort zu vertreiben - allerdings ohne jeden Erfolg."


  "Haben die Nardim dort einen Stützpunkt?" wollte John Raven wissen, seines Zeichens Kommandierender der Strategischen Raumverbände (StRV).


  "Wir vermuten es", meinte Kamarow, "Aber wir kennen die genaue Position noch nicht. Bei dem Versuch, den vermuteten Stützpunkt zu finden, haben wir bereits zwei Scoutschiffe verloren."


  "Wissen die Rodaler denn mehr darüber?" erkundigte sich Großadmiralin Jennifer Mandara, die Chefin der Schnellen Raumverbände (SRV).


  "Das wissen wir nicht. Die Rodaler reden ja nicht einmal inoffiziell mit uns", antwortete der Oberkommandierende, "Und sie lehnen trotz ihrer prekären Lage jede Unterstützung durch die Föderation ab. Von der Basaren-Liga und der Khonaza lassen sie sich allerdings helfen."


  "Außerdem sind sie zur Zeit dabei, sämtliche Kampfschiffe der Tamarin-Amazonen anzuwerben", sprach der ebenfalls anwesende Geheimdienstchef, "Damit wollen sie sich Verstärkungen für ihre Streitkräfte beschaffen. Für die Söldnerinnen ist das ein gutes Geschäft, denn die Rodaler werden in ihrer jetzigen Lage jeden Preis zahlen. Bei den Randwelten-Nomaden wurden ebenfalls Söldnerschiffe angeheuert. Es wird auch von Söldnern aus anderen Kolonialwelten gesprochen, die sich von den Rodalern anwerben lassen."


  "Das wäre doch eine gute Gelegenheit, mit eigenen Einheiten im Kampfgebiet zu operieren", meinte die Chefin der TRV, "Wir könnten unsere Einsatzkommandos als Söldner tarnen und von den Rodalern anwerben lassen. Diese Kommandos können uns dann mit besseren Informationen versorgen und herausfinden, ob die Nardim einen Stützpunkt in M-57 haben und wo sich dieser genau befindet."


  "Das ist ein sehr guter Vorschlag", stimmte Hamblin ihr zu, "Wenn niemand etwas dagegen hat, werde ich mich darum kümmern."


  "Ich habe aber etwas dagegen", wandte da Kamarow überraschend ein, "Das ist eine rein militärische Erkundungsoperation und deshalb Aufgabe der Raumaufklärungsverbände. Ich bin der Meinung, dass der Geheimdienst nicht die Arbeit der terranischen Raumstreitkräfte übernehmen sollte."


  "Dieser Einwand ist berechtigt", meinte Lordadmiral Hawkstone, "Und deshalb werden die RAV diesen Job übernehmen." An Kamarow gewandt fuhr er fort: "Stellen Sie Einsatzgruppen zusammen, die sich als Söldner bei den Rodalern verdingen sollen. Danach werden wir einen Plan für unser weiteres Vorgehen entwerfen."
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  Wenn er gewusst hätte, was ihn bei diesem Kommando-Unternehmen erwartete, wäre er vielleicht nicht ganz so bereitwillig gewesen, sich als Freiwilliger zu diesem Einsatz zu melden.


  Sein Name war Robert Lescarte und eigentlich war er Kommandant eines Scoutschiffs der Raumaufklärungsverbände im Rang eines Oberleutnants. Doch jetzt war er der Boss eines sechsköpfigen Söldnerhaufens an Bord eines Kaperschiffes der Randwelten-Nomaden, das sie zum Zentralsystem des rodalischen Imperiums bringen sollte.


  Der Kapitän des Nomadenschiffes war allerdings ein Agent des Dezernat-GS, worüber Lescarte sehr erstaunt war, denn er hatte bislang nicht gewusst, dass auch Menschen von Welten, die nicht zur Föderation gehörten, für den terranischen Geheimdienst tätig waren.


  Lescarte und seine Leute hatten sich über einen bekannten Söldnervermittler auf RAMAYDA-IX als Spezial-Team für geheime Lande-Operationen bei den Rodalern beworben und waren sofort angeheuert worden, ohne dass sie lange um den Preis für ihre Dienste feilschen mussten.


  Allein dieser Umstand zeigte nur allzu deutlich, wie dringend die Rodaler fremde Söldnertruppen brauchten. Die Dinge schienen für sie wirklich nicht zum Besten zu stehen.


  



  Es dauerte vier Tage, bis sie schließlich auf RODAL-ALPHA eintrafen, dem Zentralplaneten des rodalischen Reiches.


  Da im Sternhaufen M-57 eine relativ dichte Zusammenballung von Sonnen herrschte, waren mehrere Hyperraumflugunterbrechungen notwendig gewesen, um nicht mit einer Sonne zu kollidieren, was die Flugdauer natürlich erheblich verlängert hatte. Außerdem war es hin und wieder notwendig, während solcher Hyperraumsprungpausen die Energiespeicher eines Raumschiffes aufzuladen.


  



  Gleich am nächsten Tag nach ihrem Eintreffen wurden sie von einem Offizier im Rang eines Intendanten (General/Admiral) auf unseren bevorstehenden Einsatz vorbereitet.


  Es ging dabei um eine Landeoperation auf einem Planeten im Randgebiet von M-57, wo sie zusammen mit anderen Söldnern und regulären Landetruppen eine Kolonie der Nardim angreifen und zerstören sollten.


  Die Vermutung des terranischen Oberkommandos schien sich in diesen Augenblicken zu bestätigen:


  Es gab wirklich einen Nardim-Stützpunkt im Gebiet der Rodaler, der von großer Wichtigkeit zu sein schien.


  Lescartes Hoffnung, schon jetzt die genaue Position dieses geheimnisvollen Stützpunktes zu erfahren, erfüllte sich jedoch nicht.


  Allerdings wurden sie darüber aufgeklärt, dass der Planet, auf dem sie landen sollten, von starken Raumverbänden der Nardim bewacht wurde.


  Die rodalische Führung plante, diese Verbände mit allen verfügbaren Kampfschiffen anzugreifen, um so den Lande-Einheiten den Weg freizukämpfen.


  Dann sollten reguläre Raumlandetruppen die Kräfte des Gegners auf der Planetenoberfläche in Kämpfe verwickeln, um so deren volle Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und so von den Söldnerkommandos abzulenken. Diese sollten währenddessen versuchen, außerhalb der Kampfzonen auf dem Planeten zu landen und dabei möglichst unbemerkt zu bleiben.


  Die regulären Truppen der Rodaler sollten sich später wieder zurückziehen und den Planeten scheinbar fluchtartig verlassen. So sollte bei den Nardim der Eindruck erweckt werden, dass der Angriff gescheitert sei.


  Erst danach sollten die Söldner zum Einsatz kommen und die Nardim mit altbewährter Guerilla-Taktik bekämpfen.


  Lescartes Gruppe war dazu auserkoren worden, gemeinsam mit einer Infanterie-Abteilung der Tamarin-Amazonen in den Nardim-Stützpunkt einzudringen und dort eine nukleare Sprengladung zu deponieren, die per Fernzündung zur Explosion gebracht werden sollte.


  Im Großen und Ganzen hörte sich der Plan der Rodaler ganz vernünftig an. Aber Lescarte bezweifelte, dass es so einfach sein würde. Außerdem wurde er den Eindruck nicht los, dass es sich hier um ein Himmelfahrtskommando handelte, von dem sie nicht zurückkommen sollten …
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  Lescarte musste gestehen, dass man der rodalischen Führung zwar vieles nachsagen konnte, aber Unentschlossenheit und langes Zögern gehörte gewiss nicht dazu.


  Der Aufenthalt auf RODAL-ALPHA dauerte nicht einmal drei volle Tage, denn schon am dritten Tag nach ihrem Eintreffen wurden die Söldner auf einen Raumtransporter gebracht, der den Planeten in einem stationären Orbit umkreiste.


  Dieses Großraumschiff war eigens für Truppentransporte konstruiert worden und verfügte über sechs große Landefähren, mit denen sie später auf dem Zielplaneten landen sollten.


  Kaum waren alle Söldnereinheiten an Bord, da wurden bereits die Ionentriebwerke gezündet, die das große Raumschiff auf eine Geschwindigkeit beschleunigten, mit der ein Hyperraumsprung erst möglich wurde.


  Zu Lescartes Bedauern wusste von den Söldnern noch immer niemand die Koordinaten ihres Einsatzzieles, und die Besatzung des Schiffes schwieg sich darüber geflissentlich aus. Vermutlich wussten die Besatzungsmitglieder auch nicht mehr als die Söldner, denn es war anzunehmen, dass nur die Schiffsoffiziere das Reiseziel kannten und vor den anderen geheim hielten.


  Es wurden sechs Hyperraumsprünge in 19,75 Stunden Erdstandardzeit gebraucht, dann schien das Zielgebiet erreicht zu sein.


  Die auch in den Bereitschaftsräumen der Söldner angebrachten Außensicht-Bildschirme zeigten ein Doppelsternystem mit zwei Sonnen - einem "roten Riesen" und einem sogenannten "weißen Zwerg", die gerade noch weit genug voneinander entfernt waren, dass sie sich nicht gegenseitig mit ihren Anziehungskräften Materie entreißen konnten.


  Es war äußerst erstaunlich, dass es in diesem System überhaupt einen Planeten gab, aber die beiden unterschiedlichen Sonnen wurden von einem etwas mehr als erdgroßen Trabanten umkreist, der über eine verhältnismäßig große Masse verfügte und aufgrund der daraus resultierenden hohen Schwerkraft sogar eine dichte Atmosphäre besaß. Offenbar hatte es hier sogar noch weitere Planeten gegeben, aber diese waren vermutlich von den Anziehungskräften der zwei Sonnen in Stücke gerissen worden, sodass von ihnen nur noch zahlreiche Trümmerstücke übrig geblieben waren, die jetzt als gewaltige Asteroidenschwärme um die beiden Sterne kreisten.


  Und zwischen diesen kosmischen Trümmern tobte eine erbitterte Raumschlacht zwischen den Kampfschiffen der von den Rodalern aufgebotenen Raumstreitkräfte und den Dreikugelschiffen der Wesen aus dem galaktischen Sagittarius-Arm, die von den Menschen als "Nardim" bezeichnet wurden.


  Nach Lescartes grober Schätzung waren mindestens fünfhundert Großraumschiffe an dieser Schlacht beteiligt - vielleicht sogar mehr. Er hatte noch niemals zuvor so viele Kampfraumer auf einmal gesehen. Hier fand seiner Ansicht nach die größte Weltraumschlacht seit dem ersten interstellaren Krieg statt ...
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  Während die Kampfschiffe der Tamarin-Amazonen, der Randwelten-Nomaden und der anderen Söldner die Nardim-Schiffe von allen Seiten attackierten und in Einzelkämpfe verwickelten, flogen die rodalischen Kriegsraumer in dicht gestaffelten Formationen, damit sich ihre energetischen Abwehrschirme überlappten und so einen größtmöglichen Schutz gegen feindlichen Beschuss boten, der in gewissen Grenzen auch gegen die gefürchteten Gravitationswaffen der Nardim wirksam war. Allerdings konnten diese Gefechtsformationen wegen der vielen Asteroidenschwärme nur bedingt eingehalten werden.


  Natürlich versuchten die Nardimschiffe diese rodalischen Angriffsgeschwader abzufangen, wurden dabei jedoch von den Söldnerschiffen stark behindert.


  Dadurch gelang es mehreren rodalischen Geschwadern, die Abwehrlinien der Nardim zu durchbrechen und sich dem Planeten zu nähern. Sofort stürzten sich Dutzende kleinerer Nardim-Raumschiffe von allen Seiten wie wütende Hornissen auf sie und feuerten neben hochenergetischen Plasmaladungen auch ganze Salven von Raumtorpedos auf die rodalischen Kriegsschiffe ab, sodass diese gezwungen waren, ihre Formationen aufzulösen, um nicht von den Geschossen getroffen zu werden, deren nukleare Sprengladungen auch starke Energieschirme überwinden konnten.


  Raumtorpedos waren im Gegensatz zu Raketen besser zu lenken, da ihr Antriebssystem so beschaffen war, dass Geschwindigkeit und Flugrichtung der Torpedos genauer zu kontrollieren war. So war es auch möglich, solche Torpedos mit sehr geringer Geschwindigkeit oder sogar völlig antriebslos im Weltraum schweben zu lassen, sodass sie nur schwer zu orten waren, um sie erst kurz vor dem Einsatz zu aktivieren.


  Eine spezielle Art dieser Waffen waren die sogenannten "Streu-Torpedos", die sich durch Fernzündung in Zehntausende von stecknadelkopfgroßen Metallsplittern zerlegten, die dann eine Wolke tödlicher Mini-Geschosse bildeten. Ein Raumschiff, das mit hoher Geschwindigkeit in eine solche Splitterwolke hineinraste, wurde von den winzigen Teilen regelrecht zerfetzt, wenn es nicht rechtzeitig gelang, diesem Geschosshagel auszuweichen oder ihn mit einem Antigravitationsfeld abzuwehren.


  Offensichtlich verwendeten die Nardim ähnliche Waffen, allerdings zerlegten sich ihre Geschosse in so winzige Partikelteilchen, dass sie kaum noch zu orten und so gut wie unsichtbar waren.


  Das Schlachtschiff SOMADO war das erste Schiff der Rodaler, welches dieser heimtückischen Waffe zum Opfer fiel. In den letzten Sekunden vor der Katastrophe leuchtete das Großraumschiff wie ein riesiges Stück glühender Kohle auf. Die schlagartig auftretende Erhitzung der Außenhülle löste ein nervenzerfetzendes Alarmgeheul auf allen fünfzig Decks des großen Raumschiffes aus. Als es in die Partikelwolke hineinstieß, sah der Weltraum vor ihm noch immer völlig leer aus. Die Partikel, welche die Wolke bildeten, waren so winzig, dass man sie nicht rechtzeitig hätte erkennen können, selbst wenn sich das Schiff weitaus langsamer bewegt hätte.


  Hätte die SOMADO noch Zeit zum Abbremsen oder zum Aktivieren eines Antigravitationsfeldes gehabt, wäre die tödliche Partikelwolke für sie ohne jede Bedeutung gewesen. Aber bei einer Geschwindigkeit von fast 100 Kilometern in der Sekunde war der Zusammenprall mit den Partikelmassen wie der Aufprall auf eine stabile Felswand.


  Das große Kriegsraumschiff erbebte mit jeder Stahlplatte und schon in wenigen Sekunden hatten die gewaltigen Kräfte, welche jetzt auf das Sternenschiff einwirkten, sämtliche von seinen Erbauern vorgesehenen Sicherheitssysteme überwunden. Die SOMADO wurde regelrecht in Stücke gerissen.


  Die Piloten der anderen Kampfraumer reagierten blitzschnell und versuchten der Partikelwolke auszuweichen. Aber für zwei weitere Großraumschiffe kam diese Reaktion zu spät. Auch sie teilten das Schicksal der SOMADO.


  In den nächsten Minuten schleusten die rodalischen Schlachtschiffe ihre an Bord mitgeführten Raumjäger aus, die sich sofort gegen die kleineren Nardimschiffe wandten und in erbitterte Einzelkämpfe verwickelten.


  Jetzt war der Weg frei für die vier schweren Truppentransporter, die nun ihre Landefähren ausklinken konnten. Trotz starken Beschusses schwenkten die großen Raumfähren in einen niedrigen Orbit um den Planeten ein, umkreisten ihn einmal und setzten dann zur Landung an.


  Fünf von diesen Landungsschiffen wurden jedoch schon während des Anfluges von Raketen und Energieladungen getroffen und verwandelten sich Sekundenbruchteile später in grell strahlende Feuerblumen. Die anderen neunzehn Raumfähren aber konnten unbeschadet auf der Planetenoberfläche aufsetzen und ihre Bodentruppen ausschleusen.


  Es dauerte nicht lange, bis die rodalischen Raumlandetruppen von den Bodenstreitkräften der Nardim angegriffen wurden. Dann tobte auch auf der Planetenoberfläche eine mörderische Schlacht ...
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  Sie wurden zur Waffenausgabe und darauf in die Kleiderkammer geführt, wo sie die Kampfanzüge anlegen mussten. Solche Kampfanzüge waren speziell für Landeoperationen auf lebensfeindlichen Planeten konstruiert worden, wogen gute 80 Kilogramm und waren steifer und sperriger als herkömmliche Raumanzüge.


  Sie mussten jedoch angelegt werden, weil sie lebensnotwendig waren, denn die Atmosphäre des Planeten sollte für Menschen giftig sein und zudem herrschte dort eine fast doppelt so hohe Schwerkraft wie auf der Erde. Außerdem waren sie gepanzert und verfügten über ein autarkes Lebenserhaltungssystem mit Flüssignahrungs- und Sauerstoffvorräten für maximal 30 Erdstandard-Tage. Sie waren zudem mit Antigravitations-Generatoren und Bewegungsverstärkern ausgestattet, ohne die es völlig unmöglich gewesen wäre, in diesen Anzügen weiter als hundert Meter zu gehen, ohne danach zusammenzubrechen.


  Die Tamarin-Amazonen hätten das sicher ein ganzes Stück länger ausgehalten, aber schließlich waren diese Frauen auch auf einer Welt geboren und aufgewachsen, welche die 1,7-fache Schwerkraft der Erde besaß. Als Umweltangepasste waren sie dadurch natürlich weitaus kräftiger als Menschen, die auf Welten mit geringerer Schwerkraft geboren wurden. Gerade diese körperliche Überlegenheit und ihre matriarchalische Kriegerkultur machten sie zu den besten Söldnern, die es auf allen von Menschen besiedelten Welten der Galaxie gab. Robert Lescarte war froh, sie hier als Verbündete zu haben, denn er kannte ihren Ruf als gefürchtete Kriegerinnen.


  Zum Anlegen eines Kampfanzuges wurden zwei Personen benötigt, denn um ohne fremde Hilfe hineinzukommen, hätte man ein bühnenreifer Schlangenmensch mit den Körperkräften eines Ochsen sein müssen. Doch so schwer und ungefüge sie auch waren, wenn man erst einmal darin steckte, erwiesen sich die Anzüge als bemerkenswert beweglich und bequem. Jeder Schutzanzug war mit relativ genauer Passform auf seinen Träger zugeschnitten, und das Innenpolster schmiegte sich wie ein weicher Kokon um den Körper.


  Als sie endlich alle in den Anzügen steckten, wurden die Vorräte an Sauerstoff und Flüssignahrung überprüft, die Rucksäcke umgeschnallt und die Waffen umgehängt. Nun waren sie fertig zur Landung und brauchten nur abzuwarten, bis die rodalischen Landetruppen die Nardim so weit von den für die Söldnerkommandos vorgesehenen Landezonen abgelenkt hatten, dass sie dort unbemerkt abgesetzt werden konnten.


  Die Einsatztrupps befanden sich bereits im unteren Schleusendeck der Landefähre, da der Ausstieg von dort erfolgen sollte. Ohne die Schwerkraftausgleicher und Bewegungsmotoren konnten die Leute nicht weit gehen, und die Schiffsführung wollte nicht, dass man sie schon an Bord einschaltete, damit das künstliche Schwerkraftfeld des Schiffes nicht beeinträchtigt wurde. Die nächsten Stunden verbrachten sie an den Wänden lehnend, um das drückende Gewicht ihrer Ausrüstung ein wenig abzumildern. Es war nämlich unmöglich, sich auf den Boden zu setzen, denn sonst wären sie nicht wieder auf die Beine gekommen.


  Dann endlich kam das Einsatzsignal. Die Männer und Frauen spürten, wie die Landefähre vom Transportschiff abgekoppelt wurde, dann wurden sie gehörig durchgeschüttelt, als das Landungsschiff fast im Sturzflug durch die Atmosphäre des Planeten raste. Der plötzliche Gegenschub der Bremstriebwerke und der Landestrahldüsen ließ sie fast vornüber fallen, aber sie hatten keine Zeit, sich davon zu erholen, denn nur wenige Augenblicke später bekamen die Stützbeine der Fähre Bodenkontakt. Fast gleichzeitig wurden die Ausstiegsschleusen geöffnet und die Rampen ausgefahren.


  "Anzugsaggregate einschalten und raus!" brüllte der Kommandant des Landungsschiffes, "Beeilt euch! Ihr habt fünf Minuten Zeit, dann müssen wir wieder starten!"


  Sie hetzten im Laufschritt über die ausgefahrenen Rampen nach draußen in eine rötlich schimmernde Wüstenlandschaft, über deren Boden gelbliche Rauchschwaden schwebten, die ihre Sicht erheblich behinderten. In der Nähe des Landeplatzes waren die Umrisse hügelartiger Bodenerhebungen zu erkennen, auf die sie zurannten, um dort in Deckung zu gehen.


  Hinter ihnen heulten die Starttriebwerke der Landefähre auf, dann hob das tellerförmige Raumfahrzeug schwerfällig vom Boden ab und war wenige Augenblicke später in den rauchigen Schwaden über ihren Köpfen verschwunden.


  Ab jetzt waren die Söldner auf sich allein gestellt ...
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  Die Krieger an den Außenzugängen hatten Alarm gegeben und ihre Gefahr verheißenden Vibrationen schwangen durch die Wände der Korridore. In wilder Hast zogen sich die Arbeiter vor diesen Vibrationen zurück und drückten sich dabei eng gegen die Seitenwände. Dadurch konnten die Krieger in ihren gepanzerten Kampfmaschinen ungehindert in Richtung des Alarmsignals eilen, vor dem alle anderen flohen. Eine große Anzahl der Feindwesen war ganz in der Nähe der äußersten Nestkammern gelandet und bewegte sich bereits auf die dortigen Einstiegsschächte zu.


  Die Nestmutter befahl den sofortigen Gegenangriff und die völlige Vernichtung aller auf der Nestwelt gelandeten Feindwesen, worauf die Krieger in ihren Kampfmaschinen aus allen Außenschächten nach draußen stürmten und die vordringenden Feindwesen schon kurz darauf von allen Seiten unter Beschuss nahmen ...
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  Bericht eines rodalischen Raum-Infanteristen:


  



  "Was es über den Angriff zu sagen gibt? Dass er selbstmörderisch war? Ja, das war er wirklich! Es fällt mir schwer, mich überhaupt noch an irgendwelche Einzelheiten zu erinnern. Ich kann mich nur entsinnen, dass wir wie Vieh in einem Schlachthaus niedergemetzelt wurden, dass es überhaupt keine Chance gab, diesen Kampf zu gewinnen, dass schon bei den ersten Kampfhandlungen mehr als die Hälfte unserer Kohorten getötet wurde - und dass alle meine Freunde unter den Gefallenen waren. Wie ich es fertiggebracht habe, dieses Gemetzel zu überleben, weiß ich selbst nicht. Aber ich weiß, dass man uns im Stich gelassen hat -- dass wir ganz bewusst geopfert wurden.


  Denn als endlich der Befehl zum Rückzug gekommen war und wir gerade den Landeplatz erreicht hatten, da starteten die Transportfähren ohne uns und überließen uns unserem Schicksal, obwohl noch Zeit genug gewesen wäre, uns an Bord kommen zu lassen und mitzunehmen. Dann kamen die Nardim in ihren gepanzerten Kampfmaschinen und nahmen uns von allen Seiten unter Beschuss. Wir hatten nicht die geringste Chance. Irgendwie ist dann der Schwerkraftausgleicher in meinem Anzug ausgefallen, sodass ich zu Boden ging und das Bewusstsein verlor. Wie lange ich dort gelegen habe, weiß ich nicht, aber als ich wieder wach wurde, fand ich um mich herum nur noch die Überreste meiner Kameraden, von denen einige auf mir lagen und mich wahrscheinlich davor bewahrt haben, von den Nardim getötet zu werden. Es gelang mir, den Schwerkraftausgleicher in meinem Schutzanzug wieder zu aktivieren, sodass ich mich davonmachen konnte. Dann stieß ich wieder auf eine von unseren Infanterie-Abteilungen, mit der ich die letzte Transportfähre erreichen konnte. Ich bin heilfroh, dass ich diesem Höllenplaneten entkommen bin ..."
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  Ihre Messinstrumente zeigten an, dass die Planetenoberfläche von der kleineren weißen Sonne mit härtester Gammastrahlung bombardiert wurde.


  Die Chlorgasatmosphäre war so stark radioaktiv verseucht, dass die Digitalanzeigen ihrer Geräte permanent auf dem höchsten Wert ihrer Skala standen.


  Robert Lescarte fragte sich, welche Art von Lebewesen einen derart lebensfeindlichen Planeten auswählte, um darauf einen Stützpunkt einzurichten. Waren die Nardim vielleicht immun gegen die starke Radioaktivität, die einen Menschen ohne seinen Schutzanzug innerhalb weniger Minuten umgebracht hätte?


  Leider beeinträchtigte die Strahlung auch die Leistung der Helmfunkgeräte, sodass die Reichweite nicht viel mehr als 50 Meter betrug und der Empfang von starken Störgeräuschen beeinträchtigt wurde.


  Wenigstens die Außenmikrofone und die kleinen Lautsprecher an den Anzügen funktionierten störungsfrei, sodass sie nicht allein auf den Funk angewiesen waren, um sich untereinander zu verständigen.


  Angara Gildon, die Anführerin der Amazonenabteilung, kam zu Lescarte herübergelaufen und ging neben ihm in Deckung.


  "Der Nardim-Stützpunkt liegt etwa 25 Kilometer in äquatorialer Richtung", sprach sie mit Hilfe ihres Lautsprechers, "Wir sollten sofort aufbrechen."


  "Einverstanden", antwortete er, "Aber wir müssen aufpassen, dass wir nicht von Vorposten der Nardim entdeckt werden."


  "Wenn die uns in dieser Strahlenhölle anpeilen könnten", meinte sie, "dann müssten ihre Ortungsgeräte den unsrigen weit überlegen sein. Aber das halte ich für unwahrscheinlich. Und in diesem Chlorgasnebel werden sie uns mit Sicherheit erst sehen können, wenn wir direkt vor ihnen stehen."


  "Wir wissen nicht, über welche Sinnesorgane die Nardim verfügen", wandte der Terraner ein, "Vielleicht werden ihre Wahrnehmungsorgane nicht von dieser Atmosphäre beeinträchtigt. Also müssen wir ständig auf unsere Deckung achtgeben."


  "Wissen Sie, wo die anderen Trupps jetzt sind?" fragte sie, ohne weiter auf seinen Einwand einzugehen.


  "Die sind ein ganzes Stück weiter in polarer Richtung abgesetzt worden", erklärte er, "Wir haben keine Verbindung zu ihnen."


  "Ist ja auch nicht notwendig", meinte sie, "Schließlich brauchen wir sie nicht, um den feindlichen Stützpunkt zu sprengen. Aber jetzt sollten wir uns auf den Weg machen. Meine Kriegerinnen werden Ihre Gruppe nach allen Seiten absichern. Achten Sie darauf, dass sie nicht die Verbindung zur Vorhut verlieren."


  Die Frau stand auf und eilte im Laufschritt zurück zu ihrer Truppe. Lescarte gab seinen Leuten das Zeichen zum Abmarsch, dann machten sie sich auf den Weg ...
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  18. April 2306, Marskolonie,

  Hauptquartier der terranischen Raumgarde:


  



  "Unsere Fernaufklärer haben gemeldet, dass im Doppelsonnensystem BERINGA-TANIS seit Tagen ungewöhnlich starke Energie-Entladungen gemessen werden", sprach Großadmiral Kamarow, "Außerdem wurden im betreffenden Raumsektor von M-57 verstärkte Flottenbewegungen der rodalischen Raumstreitkräfte und ihrer Verbündeten beobachtet. Wir müssen davon ausgehen, dass im Beringa-Tanis-System eine der größten Raumschlachten seit dem ersten interstellaren Krieg stattfindet. Es ist zu befürchten, dass unsere Leute ebenfalls darin verwickelt sind."


  "Können wir sie noch irgendwie da herausholen?" fragte Lordadmiral Hawkstone.


  "Solange dort eine Schlacht tobt", meinte Kamarow, "können wir ihnen kaum helfen. Uns bleibt vorerst nichts anderes übrig, als abzuwarten, wie sich die Dinge entwickeln. Aber zumindest wissen wir jetzt mit ziemlicher Sicherheit, wo sich der Nardim-Stützpunkt befindet."


  "Wir sollten aber sicherheitshalber Rettungseinheiten in die Nähe von Beringa-Tanis senden, damit wir unsere Leute notfalls da herausholen können", sprach Hawkstone, "Aber die Rodaler dürfen auf keinen Fall merken, dass sich terranische Einheiten in ihrem Gebiet aufhalten."
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  Als sie die erste Kampfmaschine der Nardim zu Gesicht bekamen, hätte sie das beinahe alle das Leben gekostet.


  Das Ding sah fast so aus wie eine pferdegroße Ameise aus Metall, allerdings ragten keine Beißzangen und Fühler aus ihrem "Kopf", sondern die Abstrahlmündungen von Energiewaffen.


  Im Großen und Ganzen ähnelte die Konstruktion den Raumschiffen der Nardim, denn sie bestand ebenfalls aus drei miteinander verbundenen Metallkugeln, die mit jeweils zwei Metallbeinen mit Mittelgelenken versehen waren. Mit Hilfe dieser Beine bewegte sich das Ding fast genauso wie eine Ameise, was die Ähnlichkeit mit dieser Insektenart nur noch vergrößerte.


  Die vordere Metallkugel verfügte zusätzlich über eine Art Sichtscheibe, die aber von außen nicht durchsichtig war. So war nicht zu erkennen, ob ein lebendiges Wesen hinter dieser Scheibe steckte und diese Maschine steuerte.


  Das Ding tauchte direkt vor den fünf Kriegerinnen der Vorhut auf, die sofort ihre Energiewerfer in Anschlag brachten und das Feuer eröffneten.


  Die Panzerung der Maschine musste außerordentlich stark sein, denn die ultraheißen Energieladungen konnten sie nicht sofort durchschlagen.


  Der Apparat geriet zwar durch die Aufschlagswucht der Treffer ins Wanken, fing sich jedoch sofort wieder und richtete seine Waffen auf die Angreiferinnen, um den Beschuss mit einer ganzen Salve grell leuchtender Geschosse zu erwidern.


  Zwei der Tamarin-Amazonen wurden direkt getroffen, bevor sie in Deckung gehen konnten. Die Wirkung der Treffer war mörderisch. Ihre Kampfanzüge explodierten und die anderen konnten sehen, wie Fleischfetzen und Teile der Schutzanzüge viele Meter weit fortgeschleudert wurden.


  Ein paar Sekunden später wurde die Nardim-Maschine von mehreren Dutzend Energiegeschossen gleichzeitig getroffen, von denen einige jetzt endlich seine Panzerung durchschlugen.


  Die Druckwelle der Explosion fegte zusammen mit scharfkantigen Metallfragmenten über ihre Köpfe hinweg.


  Zum Glück hatten sich alle schnell genug zu Boden geworfen, sonst wären ihre Verluste mit Sicherheit wohl größer gewesen.


  Als sie sich hochgerappelt hatten, mussten sie feststellen, dass von der Nardim-Maschine nur Hunderte von kleinen Trümmern übrig geblieben waren, aus denen nicht einmal ihre ursprüngliche Form zu erkennen war. Und wenn in dem Metallding ein Lebewesen gesteckt hatte, so war jetzt nichts mehr davon zu erkennen.


  Die Amazonen-Chefin gab den anderen durch Zeichen zu verstehen, dass es weitergehen sollte.


  Offensichtlich wollte sie sich durch diesen Zwischenfall nicht länger als unbedingt nötig aufhalten lassen.


  Robert Lescarte war die Kaltblütigkeit der Frau geradezu unheimlich, obwohl er sie insgeheim bewundern musste. Aber er wusste, dass sie recht hatte, denn es stand zu befürchten, dass die Nardim jetzt von ihrer Anwesenheit wussten.


  Und wenn diese "Panzerkäfer" die Standardausrüstung der Nardim-Kämpfer war, hatten sie gegen eine Gruppe solcher Kampfmaschinen nur wenige Chancen.


  Es war also angebracht, dass sie möglichst schnell von hier wegkamen …
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  Hauptintendant Sigurd Pagendar, der Befehlshaber der rodalischen Angriffskräfte, hatte inzwischen erkannt, dass die Schlacht um BERINGA-TANIS nicht mehr zu gewinnen war.


  Von den Raumschiffen der Nardim war zwar mehr als die Hälfte zerstört worden oder trieb schwer beschädigt und steuerlos im All, aber bei den Rodalern und ihren Verbündeten sah es nicht besser aus.


  Pagendar konnte sich ausrechnen, dass seine Streitkräfte dem Untergang geweiht waren, falls sie weiter versuchen sollten, den Kampf fortzusetzen, um die Nardim-Streitkräfte zu vernichten. Und selbst wenn ihnen das gelingen sollte, würde von der Flotte der Rodaler kaum noch etwas übrig bleiben.


  Mittlerweile waren die Überlebenden der Landetruppen auf die Raumtransporter zurückgekehrt. Fast zwei Drittel der auf dem Planeten gelandeten Truppen war vernichtet worden. Sie waren auf einen Feind getroffen, dessen Kampfstärke völlig unterschätzt worden war.


  Jetzt befanden sich dort nur noch die Söldnerkommandos, zu denen es keine Verbindung mehr gab. Aber mit ihnen befand sich jetzt auch der millionenfache Tod auf dem Planeten.


  Hauptintendant Pagendars Aufgabe war erfüllt. Er gab den Befehl zum Rückzug …
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  Fünf Tage nach ihrer Landung bekamen sie den "Stützpunkt" der Nardim endlich zu sehen.


  Sie waren zwar noch einige Male auf feindliche Kampfmaschinen gestoßen, vor denen sie sich jedoch jedes Mal rechtzeitig verbergen konnten, sodass sie nicht von ihnen entdeckt wurden.


  Hin und wieder hörten sie in einiger Entfernung Gefechtslärm. Vermutlich waren das die anderen Söldnerkommandos, die mit den Nardim in Kämpfe verwickelt wurden.


  Norana Kasim, die Kriegerin an der Spitze, sah das Bauwerk als Erste und gab den anderen Zeichen, in Deckung zu gehen.


  Dann sahen sie es alle.


  Es sah aus wie eine riesige Termitenburg, die wie ein mächtiger Berg so hoch in den Himmel ragte, dass ihre Spitze kaum noch zu erkennen war.


  Rund um den großen Hauptbau waren acht kleinere zu sehen, die wie Wachtürme wirkten und eine Art Schutzkreis bildeten.


  Der Anblick verschlug ihnen den Atem und Robert Lescarte begann sich zu fragen, wie sie dieses gewaltige Bauwerk zerstören sollten. Es machte ganz den Eindruck, als würde es sogar eine nukleare Explosion unbeschadet überstehen.


  Angara Gildon gab Signal zum Rückzug, denn es bestand Gefahr, dass sie von den Nardim gesehen wurden, wenn sie sich so nahe an ihrem Stützpunkt aufhielten.


  Die Söldner zogen sich etwa zehn Kilometer von den Bauwerken zurück, bis sie eine Bodensenke fanden, die nach allen Seiten gute Deckung bot, sodass sie nicht so schnell von feindlichen Patrouillen entdeckt werden konnten.


  "Ihre Leute sollten jetzt die Bombe einsatzbereit machen", wandte Angara Gildon sich an Lescarte, "Es sieht ganz danach aus, als ob wir sie bald brauchen werden."


  Lescarte nickte und rief seinen Trupp zusammen, um die nötigen Instruktionen zu erteilen ...
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  "Die Operation von BERINGA-TANIS ist so gut wie abgeschlossen", meldete Sigurd Pagendar dem Oberkommandierenden der rodalischen Streitkräfte, "Unsere Bombe befindet sich jetzt im Zielgebiet. Sobald ihre primären Komponenten zusammengesetzt sind, werden sie nach Ablauf von 3 Stunden mittlerer Standardzeit zusammen mit allen externen Komponenten gezündet."


  "Wissen die Söldner etwas davon?" fragte Generalintendant Gronder.


  "Nein", antwortete Pagendar, "Sie glauben, dass sie Teile einer normalen nuklearen Sprengladung mit sich führen. Keiner von ihnen hat eine Ahnung davon, dass Teile ihrer Schutzanzüge zu den externen Komponenten einer Nova-Bombe gehören. Wenn sie es wüssten, würden sie die Primärkomponenten mit Sicherheit nicht zusammensetzen."


  "Wir brauchen also nur noch abzuwarten, bis die Bombe hochgeht und das BERINGA-TANIS-System mitsamt den fremden Invasoren aus dem Universum gefegt wird?"


  "Genauso ist es", meinte Pagendar bestätigend, "Ich glaube nicht, dass es bis dahin noch lange dauern wird."
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  "Hier sind ein paar Teile, die sich von der üblichen Bauweise unterscheiden."


  Lescarte hockte sich neben Frank Simmons nieder, der als Bombenexperte der Gruppe die einzelnen Komponenten der mitgebrachten Wasserstoffbombe zusammensetzte.


  "Kannst du sie trotzdem bereit machen?" wollte Lescarte wissen.


  "Kein Problem", antwortete Simmons, "Hier gibt’s zwar einige Unterschiede, aber nicht so große, dass ich damit nicht klar komme. Vermutlich sind es rodalische Eigenentwicklungen, die sich nur in der Form von den üblichen Teilen unterscheiden. Die Funktionen sind aber die gleichen wie bei den Standardbomben."


  "Wie lange wirst du noch brauchen?" fragte Lescartes.


  "Nur noch ein paar Minuten", lautete die Antwort.


  In diesem Augenblick gab eine der Tamarin-Amazonen Alarm.


  "Nardim-Maschinen!" rief sie, "Sie kommen von allen Seiten!"


  Die Söldner hetzten in ihre Deckungen und begannen sofort auf die Metallungeheuer zu feuern, die das Lager bereits völlig eingekreist hatten.


  Offenbar waren sie schon seit einer Weile von den Nardim beobachtet worden, die sich im Schutz der Chlorgas-Wolken dem Söldnerlager genähert hatten, um es dann zu umzingeln.


  Obwohl um ihn herum jetzt das Inferno ausbrach, ließ sich Simmons davon nicht aus der Ruhe bringen. Seelenruhig setzte er seine Arbeit fort und machte die Bombe einsatzbereit. Als er das letzte Bauteil in seine Magnethalterung setzte, ahnte er nicht, dass er damit die versteckte Zeitzündung in Gang setzte.


  



  Die Nardim versuchten die Söldner offenbar lebend zu fangen, denn sie feuerten mit relativ schwachen Energieladungen, die für Menschen nicht tödlich waren, sondern nur zu einem Paralyse-Schock führen sollten.


  In der ersten halben Stunde des Gefechtes zeigten ihre Ladungen jedoch auch bei Volltreffern nicht die geringste Wirkung, da die Menschen durch die Isolationsschichten ihrer schweren Kampfanzüge geschützt waren.


  Den Tamarin-Amazonen gelang es dagegen, vierzehn feindliche Maschinen zu zerstören, indem sie in Dreiergruppen agierten und eine Nardim-Maschine immer zu dritt unter Beschuss nahmen.


  Dann aber erhöhten die Angreifer nach und nach die Stärke ihrer Energieladungen, bis sie schließlich Wirkung zeigten und die Ersten von den Tamarin-Amazonen betäubt zu Boden gingen.


  Von da an hatten die Söldner kaum noch eine Chance gegen die Angreifer in ihren gepanzerten Metallkäfern. Es gelang ihnen zwar, noch fünf weitere Nardim-Kampfmaschinen zu zerstören, aber dann lagen sie alle bewusstlos am Boden.


  Sie nahmen nicht mehr wahr, wie sie von den Nardim aufgesammelt und mitgenommen wurden.
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  Das Scoutschiff TRV-S-321 von den Terranischen Raumaufklärungsverbänden (RAV) war zum Zeitpunkt der Raumschlacht zwischen Nardim und Rodalern genau 2,267 Lichtstunden vom Beringa-Tanis-Doppelsonnensystem entfernt und hielt sich in einer kleinen Dunkelwolke versteckt, die im Sternhaufen M-57 sehr häufig zu finden waren.


  Oberleutnant Mucamba, der Kommandant des Scoutschiffs, hatte zwei Fernsonden ausgesandt, welche die Vorgänge um Beringa-Tanis aus nächster Nähe beobachten sollten. Während der Schlacht war jedoch eine der Sonden durch die Kollision mit einem rodalischen Raumjäger zerstört worden. Die zweite Sonde wurde etwa vier Stunden später so schwer beschädigt, dass sie ihre Funktionsfähigkeit verlor. Mucamba war gezwungen, zwei weitere Sonden auszuschleusen, um die Kampfhandlungen weiter beobachten zu können.


  Als sich das Ende der Raumschlacht abzuzeichnen begann und sich die Kampfverbände der Rodaler und ihrer Söldner zurückzogen, wollte Mucamba die Sonden zurückrufen, um ihre Aufzeichnungen zu sichern und per Interdim-Funk an die nächste terranische Außenstation weiterzuleiten.


  Doch bevor man das Rückrufsignal an die Fernsonden absenden konnte, zeigten die visuellen Übertragungsbildschirme auf dem einzigen Planeten des Doppelsonnensystems ein grelles Aufleuchten weißen Lichtes, das zunächst nach einigen Sekunden wieder verblasste.


  Oberleutnant Mucamba nahm an, dass dort eine Nuklearbombe oder sogar eine kleinere Antimateriebombe gezündet worden war, die vermutlich den Nardim-Stützpunkt in diesem Augenblick vernichtete.


  Doch dann begann der gesamte Planet plötzlich grell aufzuleuchten und sich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit aufzublähen. Eine lodernde Helligkeit, durchzuckt von schwarzen und roten Blitzen breitete sich explosionsartig im gesamten Beringa-Tanis-System aus und verschlang sogar die beiden Sonnen.


  Die Besatzung des terranischen Scoutschiffes starrte fassungslos auf die Außenbildschirme. Die beiden Fernsonden hatten sich längst in ihre Atome aufgelöst, aber die gigantische Explosion war bereits mit den normalen Außenkameras des Schiffes deutlich zu sehen. Das Leuchten drang strahlend und stechend wie ein Messer durch die Augen und betäubte einem schier das Gehirn.


  "Eine Novabombe!" keuchte Mucamba entsetzt, "Die Rodaler haben eine Novabombe gezündet!"


  Der Pilot reagierte auch ohne seinen Befehl und startete die Triebwerke mit vollem Schub, um das Scoutschiff so schnell wie möglich auf Fluchtgeschwindigkeit zu bringen.


  Das gesamte Beringa-Tanis-Doppelsonnensystem hatte sich in eine schier unvorstellbar gigantische Supernova verwandelt, die sich nahezu mit Lichtgeschwindigkeit in alle Richtungen ausbreitete …
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  "Im Sternhaufen M-57 sind seit drei Tagen keine Kampfhandlungen mehr zu beobachten", berichtete Großadmiral Kamarow, "Es können auch keine Aktivitäten der Nardim mehr festgestellt werden. Die Rodaler haben eine schwere Nova-Bombe im Beringa-Tanis-System gezündet und damit das gesamte System in eine Supernova verwandelt, die sich noch immer mit großer Geschwindigkeit ausbreitet. Unser Einsatzkommando ist bei dieser Katastrophe umgekommen. Beinahe hätten wir auch noch ein Scoutschiff verloren, das der Vernichtung nur knapp entgangen ist."


  "Eine solche Bombe ist noch niemals in einem Raumgebiet gezündet worden, das so stark mit Materie angefüllt ist wie der Sternhaufen M-57", sprach Lordadmiral Hawkstone, "Es ist kaum abzusehen, welche Folgen das haben wird. Die Rodaler müssen wahnsinnig sein!"


  "Wenn diese Supernova die benachbarten Sternsysteme erfasst, müssen wir befürchten, dass sie soviel Masse in sich hineinzieht, um ein Schwarzes Loch entstehen zu lassen, sobald sie wieder in sich zusammenfällt", meinte Vanessa Robin, die Leiterin der Raumforschungsbehörde (RFB), "Wenn das geschieht, wird der gesamte Sternhaufen M-57 in den nächsten Jahrzehnten dort hineingezogen und regelrecht verschlungen. Vielleicht haben die Rodaler mit ihrer Bombe ihr eigenes Ende heraufbeschworen. Unsere Astrophysiker befürchten sogar, dass ein solches Schwarzes Loch auch für uns eine ernste Bedrohung darstellen wird, denn wir müssen damit rechnen, dass die gesamten von Menschen bewohnten Nachbarsektoren irgendwann davon verschlungen werden. Gegen ein solches Schicksal wären wir völlig machtlos."


  Niemand wusste darauf etwas zu sagen.


  Die Gesichter der versammelten Frauen und Männer schienen in diesem Augenblick regelrecht zu versteinern, als ihnen die Bedeutung dieser Worte bewusst wurde …
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  In den folgenden acht Jahren breitete sich die Beringa-Tanis-Supernova bis auf einen Durchmesser von 7,82 Lichtjahren aus, wobei sie vier benachbarte Sonnensysteme und die gesamte Materie einer nahegelegenen Dunkelwolke verschlang, was ihr Potenzial weiter verstärkte.


  Aufklärungsschiffe der RAV stellten fest, dass sich die Gravitationsfelder rings um die Supernova auf erschreckende Weise veränderten und eine starke Verzerrung des Raum-Zeit-Kontinuums verursachten.


  Im 9. Jahr nach ihrer Entstehung begann die Beringa-Tanis-Supernova wieder in sich zusammenzufallen.


  Dann bildete sich dort, wo sich einst das Beringa-Tanis-Sonnensystem befunden hatte, ein neues Schwarzes Loch, das damit begann, alle benachbarten Sternsysteme mit außergewöhnlicher Schnelligkeit in sich hineinzuziehen.


  Nach den Berechnungen der Astrophysiker konnte es nicht länger als ein knappes Jahrhundert dauern, bis der gesamte Sternhaufen M-57 von dem neuen Schwarzen Loch verschlungen sein würde.


  In welchem Ausmaß die gesamte Galaxis davon in Mitleidenschaft gezogen werden würde, konnte zu diesem Zeitpunkt nicht vorhergesagt werden …
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  Folge 8

  Business auf Omikron-Alpha


  



  "Warum ausgerechnet ich?" fragte ich mit weinerlicher Stimme und der irrigen Hoffnung, mein Gegenüber doch noch umstimmen zu können.


  "Warum nicht?" antwortete der Mann grinsend, "Es wird allerhöchste Zeit, dass Sie allmählich wieder etwas für Ihr ohnehin viel zu hohes Gehalt tun."


  Ich wagte einen halbherzigen Einspruch bezüglich meines Gehaltes, erreichte damit jedoch nur bei meinem Gegenüber ein Ansteigen seines Blutdrucks.


  "Sie fliegen nach Omikron-Alpha, ob es Ihnen passt oder nicht. Ist das klar, Dickson?"


  Seine Faust krachte auf die massive Eichenplatte seines übergroßen Schreibtisches und ließ mich zusammenzucken. Ich wusste aus Erfahrung, dass mit Robert Parson nicht zu spaßen war. Schließlich war er nicht umsonst der Chef des Amtes zur Bekämpfung von Wirtschaftsverbrechen.


  "Kennen Sie Omikron-Alpha?" fragte er unvermittelt.


  "Ja - leider", antwortete ich, "Die Eingeborenen dort sind als besonders unfreundlich bekannt."


  "Das ist eine nette Untertreibung", stellte Parson fest, "Die Wesen von Omikron-Alpha sind nicht nur unfreundlich, sondern ausgesprochen feindselig. Besonders uns Terrestrier scheinen sie wenig zu mögen."


  "Ich weiß", murmelte ich und dachte mit unguten Gefühlen an meinen letzten Besuch auf diesem Planeten, der allerdings schon einige Jahre zurücklag.


  "Nein", polterte Parson, "Sie wissen gar nichts! Die Omikroner, wie wir sie nennen, haben nämlich seit kurzer Zeit ihr Verhalten völlig verändert. Obwohl sie immer völlig anspruchslos und zurückgezogen gelebt haben, legen sie jetzt einen Konsumdrang an den Tag, der alles in den Schatten stellt. Und merkwürdigerweise wollen sie nur die Produkte der Ganymed-Sales-Company haben."


  "Vielleicht haben die eine bessere Qualität."


  "Reden Sie keinen Quatsch, Dickson! Es gibt doch schon lange keine qualitativen Unterschiede mehr zwischen den Erzeugnissen der verschiedenen Konzerne."


  "Aber woran sollte das sonst liegen?"


  "Eben das sollen Sie ja auf Omikron-Alpha herausfinden. Sie fliegen morgen früh."


  Damit war unser Gespräch beendet.
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  Ich nutzte die Zeit, die mir noch bis zum Abflug zur Verfügung stand, indem ich mein Wissen über Omikron-Alpha etwas auffrischte. Wie Sie wahrscheinlich wissen, ist besagter Planet etwa marsgroß und hat nur eine einzige Handelsniederlassung am Äquator, wo das eisige Klima noch einigermaßen auszuhalten ist. Der größte Teil dieser ungastlichen Welt ist nämlich unter einer dicken Schnee- und Eisschicht verborgen. Wirtschaftlich interessant ist Omikron-Alpha eigentlich nur deshalb, weil es dort reiche Vorkommen an Rellynn-Kristallen gibt, die ja bekanntlich als Speichereinheiten für hochwertige Positronengehirne bestens geeignet sind. Bisher hinderte die Konzerne nur eines daran, diese Kristallvorkommen rücksichtslos auszubeuten: die Bewohner des Planeten, die wir Omikroner nennen.


  Die Gesetze der terranischen Föderation schrieben nun mal vor, dass auf einer von Intelligenzen bewohnten Welt nur dann Handelsniederlassungen oder Förderanlagen eingerichtet werden dürfen, wenn die dort ansässigen Intelligenzen auch damit einverstanden waren. Natürlich gilt das auch für die Ausbeutung von Rohstoffen.


  Bisher war man nur durch einfache Tauschgeschäfte an die Kristalle gekommen, denn von Geld oder entsprechenden Zahlungsmitteln halten die Omikroner überhaupt nichts. Sie tauschen die Kristalle nur gegen Dinge, die für sie auch einen praktischen Nutzen haben. Da sie jedoch eine sehr entsagungsvolle und einfache Lebensweise hatten, gab es natürlich nicht sehr viel, was für sie tauschenswert war.


  Und das hatte sich vor einiger Zeit schlagartig geändert. Plötzlich waren die Omikroner ganz erpicht auf die Erzeugnisse der Ganymed-Sales-Company und schleppten zum Tauschen so viele Kristalle heran, wie sie tragen konnten. Irgendetwas ging da nicht mit rechten Dingen zu!


  



  Das Amt zur Bekämpfung von Wirtschaftsverbrechen hatte eine ausgezeichnete Identität für mich geschaffen. Ich war nun George Ateman, dreiundvierzig Jahre alt und etwas übergewichtig. Von Beruf war ich freiberuflicher Korrespondent, der zur Zeit für das Magazin "Interstellar Times" arbeitete und eine Reportage über Omikron-Alpha verfassen sollte. Mein Lebenslauf war lückenlos und konnte jederzeit nachgeprüft werden. Dass mich jemand erkannte, war mehr als unwahrscheinlich, denn mein Äußeres hatte sich in den letzten Jahren dank zahlreicher "kosmetischer" Operationen stark verändert.


  



  Der Flug nach Omikron-Alpha war für mich nicht besonders angenehm, denn meine Behörde ist in solchen Dingen ziemlich sparsam, sodass ich in der 3.Klasse des Passagierschiffes reisen musste …
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  Das Hotel, in dem ich mich einquartierte, trug den wohlklingenden Namen "Omikron-Palace", obwohl das dreistöckige Gebäude selbst bei ausschweifendster Phantasie nicht die geringste Ähnlichkeit mit einem Palast hatte. Es war nicht viel mehr als ein schmuckloser Betonklotz mit viel zu kleinen Fenstern.


  Als ich jedoch durch das Portal getreten war, stellte ich fest, dass das Innere des Hotels einen angenehmen Kontrast zu seiner äußeren Fassade bildete.


  



  "Sie wünschen, Sir?" fragte der Empfangsroboter diensteifrig.


  Ich stellte meinen Koffer hin, zückte meine Identitäts-karte und hielt sie dem Roboter vor seine Kamera-Augen.


  "Mein Name ist George Ateman", antwortete ich, "Hier müsste ein Zimmer für mich reserviert sein."


  "Aber klar, alter Junge", gab der Roboter zurück.


  Ich muss ihn wohl ziemlich verdattert angestarrt haben, als ich mich fragte, welcher Programmierer wohl an seinem Betriebssystem herumgefummelt hatte.


  "Zimmer siebenundachtzig, Alter", schnarrte seine Blechstimme, während er mir mit einem seiner Greifarme den Code-Schlüssel reichte, "Es wartet übrigens schon jemand auf Sie, Mister."


  Die Worte ließen mich unwillkürlich zusammenzucken. Wer konnte wissen, dass ich heute hier ankommen würde? Und wer hatte Interesse daran, einen Reporter sofort nach seiner Ankunft auf diesem öden Handelsstützpunkt zu sprechen? War ich jetzt schon enttarnt?


  Ich beschloss, zunächst meine Rolle als George Ateman weiter zu spielen. Also begab ich mich zu meinem Zimmer, öffnete die Tür und ging hinein, um festzustellen, wer dort auf mich wartete.


  Mein "Besuch" hatte es sich in einem Sessel bequem gemacht und begrüßte mich mit einem freundlichen "Hallo".


  Ich setzte mich ihm gegenüber, ohne den Gruß zu erwidern, und musterte ihn eingehend, um festzustellen, ob ich ihn nicht schon von früheren Begegnungen her kannte. Es war ein unscheinbarer Mann, etwa Mitte Dreißig, untersetzt, mit einem klassischen "Dutzendgesicht" und ohne besondere Merkmale. Also ein typischer "Mister Unauffällig". Und das machte mich misstrauisch.


  Aber als ich nach dem Laser in meinem Schulterhalfter griff, blickte ich plötzlich genau in die flimmernde Abstrahlmündung eines Impuls-Blasters und erstarrte mitten in der Bewegung. Ich legte schließlich keinen Wert darauf, mir von dem Ding den Kopf wegbrennen zu lassen.


  "Wir haben Sie erwartet, Mister Ateman", meinte ‚Mr.Unauffällig’ grinsend, "Oder sollte ich lieber Mister Dickson sagen?"


  Ich musste unwillkürlich an meinen Chef denken, der sich sicher sehr darüber aufregen würde, wenn er erfuhr, dass mein Auftrag, der ja schließlich Geld kostete, bereits beendet war, noch bevor er angefangen hatte.


  Plötzlich spürte ich, dass jemand hinter mir war. Bevor ich jedoch reagieren konnte, traf mich ein harter Schlag im Nacken und setzte mich augenblicklich außer Gefecht …
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  Ich erwachte in einer spartanisch eingerichteten Zelle und wunderte mich zunächst darüber, überhaupt noch am Leben zu sein. Allerdings konnte ich auch nicht mit Gewissheit sagen, dass dieser erfreuliche Zustand noch lange währen würde. Es dürfte kaum jemanden überraschen, dass mich dieser Zweifel zutiefst beunruhigte und mich anspornte, etwas zu unternehmen, um meine missliche Lage so schnell wie möglich zu verbessern.


  Einer plötzlichen Eingebung folgend hämmerte ich wie ein Verrückter gegen die Zellentür und stieß dabei laute Schmerzensschreie aus. Irgendwie muss der Klang meiner Stimme überzeugend genug gewesen sein, denn die Tür öffnete sich und das neugierige Gesicht eines mittelgroßen Mannes starrte mich an. Meine Fingerknöchel trafen genau seinen Kehlkopf, danach sorgte ein Schlag gegen seine Schläfe dafür, dass er besinnungslos zusammenbrach.


  Der Mann war so freundlich gewesen, mir einen Impuls-Blaster mitzubringen, den ich natürlich an mich nahm, um gegen weitere Unannehmlichkeiten gewappnet zu sein.


  Außerdem hatte er eine Code-Karte dabei, mit der ich die Zelle wieder verschließen konnte, nachdem ich den Bewusstlosen hineingezerrt und dort auf meiner Liege deponiert hatte. Vorsichtshalber legte ich noch eine Decke über ihn, damit man ihn bei einer flüchtigen Kontrolle für mich hielt, solange er nicht wieder aufgewacht war.


  Ich befand mich im Kellersystem eines ausgedehnten Gebäude-Komplexes, das zu meiner Verwunderung völlig menschenleer zu sein schien. Nachdem ich ein paar Flure entlanggelaufen war, war ich mir sicher, dass ich mich nur in der Handelsniederlassung der Ganymed-Sales-Company befinden konnte, denn es gab hier kein anderes Gebäude von dieser Größe.


  Mit Hilfe der Code-Karte konnte ich die meisten Türen öffnen und auch einen Blick dahinter werfen. Und dann kam ich in einen Raum, in dem zu meinem Glück eine Grundrisskarte des Gebäudes an einer Wand hing. Jetzt war es relativ leicht, mich zu orientieren und mich auf die Suche nach dem Hangar mit den firmeneigenen Atmosphärengleitern zu machen. Wenn es mir gelang, eines dieser Fluggeräte zu entwenden, konnte ich damit nicht nur fliehen, sondern auch zu den Dörfern der Omikroner fliegen, um dort herauszufinden, was sie so plötzlich in ihren Konsumrausch versetzt hatte.


  Auf dem Weg zum Hangar liefen mir noch zwei Nachtwächter über den Weg, die ich aber ausschalten konnte, bevor sie andere alarmierten.


  Dann war ich am Ziel und vor mir stand ein Atmosphärengleiter neuesten Modells. Und er war sogar unverschlossen. Es bereitete mir keine große Mühe, das Außenschott des Hangars zu öffnen, den Gleiter zu starten und dann mit Höchstgeschwindigkeit davonzurasen.
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  Die nächste Ansiedlung der Omikroner war etwa dreihundert Kilometer in nordöstlicher Richtung von der terrestrischen Handelsniederlassung entfernt, und so lenkte ich den Gleiter in diese Richtung.


  Erst nachdem ich bereits fast zweihundert Kilometer Flugstrecke zurückgelegt hatte, begann ich mich darüber zu wundern, dass meine Flucht so einfach gewesen war.


  Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen!


  Es war eine Falle!


  Und ich Trottel war wie ein Anfänger darauf hereingefallen. Man hatte mich absichtlich entkommen lassen, um mich so bequem loszuwerden. Ich war mir sicher, dass irgendwo in diesem nagelneuen Gleiter eine hübsche Bombe steckte, die irgendwo über dieser Eiswüste explodieren würde.


  Sofort löste ich die Notlandeautomatik aus, die glücklicherweise hervorragend funktionierte. Der Gleiter schlitterte noch über das Eis, als ich schon die Luke geöffnet hatte und mit einem todesmutigen Satz hinaussprang. Sicher hätte ich mir dabei einige Knochen gebrochen, wenn ich nicht in einer Schneewehe gelandet wäre.


  Ich sah, wie der Gleiter noch etwa fünfhundert Meter weiterrutschte und dann in einer weiteren Schneewehe stecken blieb.


  Dann geschah eine Weile gar nichts, und ich glaubte schon, dass meine Befürchtungen unbegründet gewesen waren. Aber dann krachte es ohrenbetäubend und metallgraue Leib des Fluggerätes wurde in tausend Stücke gerissen.


  Mir blieb allerdings nicht viel Zeit, mich über mein Überleben zu freuen, denn plötzlich ertönte hinter mir ein heiseres Brüllen, dass dem eines irdischen Eisbären nicht unähnlich war. Als ich mich umdrehte, blickte ich genau in die Facettenaugen eines Omikroners, der keinen sehr freundlichen Eindruck machte …
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  Omikroner sind nun einmal wenig zugängliche Zeitgenossen, das ist allgemein bekannt. So brachte ich auch ein gewisses Maß an Verständnis dafür auf, dass mich der Bursche kurzerhand fesselte, mich wie ein Bündel auf seinen Schlitten lud und mich dann zu einem nahegelegenen Höhlenlager schleppte, in der sich ungefähr hundert weitere seiner Artgenossen aufhielten. Sie machten auf mich keinen sehr freundlichen Eindruck, aber ich glaube kaum, dass Lebewesen, die eine große Ähnlichkeit mit riesigen fellbewachsenen Vogelspinnen haben, überhaupt sympathisch auf einen Erdenbewohner wirken können. Aber höchstwahrscheinlich waren wir Menschen in ihren Augen auch keine Schönheiten, was ihre ausgesprochene Abneigung uns gegenüber erklären mochte.


  Einer der Omikroner kam auf mich zu. Er war größer als die anderen und stellte wohl so etwas wie ein Häuptling dar.


  "Was wolltest du in unseren Territorium?" grollte er mich in seiner Sprache an, die ich leidlich verstehen konnte.


  "Ich bin hier, um euch vor bösen Machenschaften zu warnen", antwortete ich, "Es gibt hier Terrestrier, die euch wegen eurer Kristalle betrügen."


  Die erhoffte Wirkung meiner Worte blieb jedoch aus. Ganz im Gegenteil! Ein zorniges Zischen ging durch die Reihen der versammelten Geschöpfe.


  "Er hat Pirrot gelästert!" rief der ‚Häuptling’, und die anderen brüllten zustimmend.


  Mich durchzuckte es wie ein Stromschlag.


  Pirrot !


  Robert Pirrot war kein anderer als der hiesige Chef der Ganymed-Sales-Company! So langsam wurden die Zusammenhänge klarer.


  "Er muss dafür büßen!" rief der ‚Häuptling’, "Morgen werden wir ihn zur Stunde der Offenbarung opfern!"


  Die anderen gaben ihre Zustimmung lauthals kund.


  Mir musste jetzt schnell etwas einfallen, denn sonst waren meine Tage in diesem Dasein gezählt. Der Haufen hier meinte es bestimmt verdammt ernst, denn ich hatte noch nie davon gehört, dass Omikroner so etwas wie einen makabren Humor besaßen…...
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  Als ich am nächsten Morgen unsanft geweckt wurde, war mir klar, dass der entscheidende Zeitpunkt ziemlich nah war.


  Ich war neugierig auf diese "Stunde der Offenbarung". Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass ich heute des Rätsels Lösung erfahren würde, was das seltsame Verhalten der Omikroner betraf.


  Man verfrachtete mich auf einen der Schlitten und zog mich einfach hinter der marschierenden Gruppe her. Mir fiel auf, dass sich nur ein kleiner Teil des Stammes auf den Weg machte, angeführt von dem ‚Häuptling’. Vermutlich handelte es sich um die Ranghöchsten des Stammes.


  Wir erreichten nach etwa zwei Stunden den Rand einer ausgedehnten Hochebene. Die Omikroner hielten an und verharrten dann in einer andächtig anmutenden Haltung, als würden sie auf etwas warten.


  Sie brauchten allerdings nicht lange zu warten, denn plötzlich flammte am Himmel das mir wohlbekannte Firmenzeichen der Ganymed-Sales-Company auf.


  Mir wurde klar, was hier auf Omikron-Alpha vorging.


  Die Ganymed-Sales-Company beging hier nicht nur ein Wirtschaftsverbrechen, sondern sie verstieß auch in schwerwiegender Weise gegen das Gesetz zum Schutz extraterrestrischer Kulturen:


  Suggestivwerbung mit Hilfe eines Projektionsfilmes!


  Dann lief der Werbefilm ab, der an suggestiver Wirkung nicht mehr zu überbieten war. Hier wurden alle Werbetricks angewendet, die sonst verboten waren: Sekundenbruchteile dauernde Einblendungen, die auf das Unterbewusstsein einwirkten, Hypnose-Filmsequenzen und Ähnliches. Selbst ein Mensch, der schon jede Art von Werbung gewohnt war, hätte sich der suggestiven Wirkung dieses Filmes nicht entziehen können.


  Jetzt war mir klar, warum die Omikroner so versessen darauf waren, ihre wertvollen Kristalle gegen die Produkte der Ganymed-Sales-Company einzutauschen. Das hier war hemmungs- und gewissenlose Ausbeutung.


  Es wurde höchste Zeit, etwas dagegen zu tun.
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  Zum Glück hatte ich noch immer die Ampulle, die man mir vor dem Einsatz als Backenzahn getarnt in mein Gebiss eingesetzt hatte.


  In der Ampulle befand sich eine kräftige Dosis Parin-Y-435.


  Vermutlich haben Sie auch schon von dieser Droge gehört, mit deren Hilfe die Körperkräfte eines Menschen für fast 24 Stunden um das Achtfache gesteigert werden konnten. Natürlich ist das eine äußerst gefährliche Droge, aber in gewissen Situationen ist sie sehr hilfreich. Ihre Zusammensetzung ist eines der bestgehütetsten Geheimnisse des terrestrischen Sicherheitsdienstes. Denn schon die geringste Überdosis führt sofort zum Tode.


  Allerdings ist es auch nicht sehr angenehm, wenn die Wirkung dieser Droge nachlässt. Wenn man dann nicht sofort in medizinische Behandlung kommt, kann man sich auch gleich vom Leben verabschieden.


  Nachdem der Werbefilm geendet hatte, dauerte es auch nicht lange, bis ein mittelgroßer Lastengleiter am Himmel auftauchte und kurz darauf in der Nähe landete. Offensichtlich brachte er die Ware, die gegen die Kristalle getauscht werden sollte. Jetzt musste ich handeln.


  Ich zerbiss also die Ampulle in meinem Mund, wartete etwa eine Minute, bis die Wirkung einsetzte, und zerriss dann mit einem kräftigen Ruck meine Fesseln. Bevor die Omikroner überhaupt begriffen, was geschah, rannte ich bereits auf den Lastengleiter zu und setzte seine fünfköpfige Mannschaft mit einigen "leichten" Schlägen außer Gefecht.


  Dann schwang ich mich in die Pilotenkanzel, startete den Gleiter und raste davon …
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  Der Rest ist schnell erzählt.


  Als ich den Stützpunkt erreicht hatte, informierte ich sofort die dortigen Ordnungskräfte, die nach Rücksprache mit meiner Behörde unverzüglich in Aktion traten.


  Die meisten Mitarbeiter von Robert Pirrot wurden festgenommen und arrestiert, während ich schon besinnungslos im Krankenhaus lag, um dort die Nachwirkungen der Droge zu überstehen.


  Robert Pirrot selbst konnte jedoch seinen Häschern mit Hilfe seiner privaten Raumjacht entkommen. Er konnte auch nach jahrelanger Fahndung auf allen kolonisierten Welten nicht mehr aufgespürt werden.


  Als ich drei Monate später wieder auf der Erde landete, gab es die Ganymed-Sales-Company nicht mehr.


  Sie war kurzerhand aufgelöst und beschlagnahmt worden, nachdem man den gesamten Firmenvorstand verhaftet hatte.


  Die Firmeneinrichtungen wurden jetzt an andere Konzerne verkauft.


  Auf Omikron-Alpha wurde ein Projekt vorbereitet, das die kulturelle Schädigung der Omikroner beseitigen oder zumindest mildern sollte.


  Aber das war eine Angelegenheit des Amtes für extraterrestrischen Kulturaustausch und ging mich nichts mehr an.


  Ich muss jetzt nur noch meinen Bericht schreiben, den mein Chef mit hundertprozentiger Sicherheit bemängeln wird.


  Vermutlich werde ich ihn noch dreimal neu schreiben müssen …
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  Epilog:


  … Robert Pirrot, dem es gelungen war, Omikron-Alpha kurz vor dem Eintreffen der Ordnungskräfte mit seiner privaten Raumjacht "BLUE LADY" zu verlassen, blieb vom Pech verfolgt.


  Noch bevor die Raumjacht das Omikron-System verlassen konnte, begegnete sie einem Patrouillenschiff der lokalen Justizbehörde, von dem sie aufgefordert wurde, beizudrehen und ein Inspektionsteam an Bord kommen zu lassen.


  Pirrot und seine Mannschaft reagierten blitzschnell.


  Alle überflüssigen Energieverbraucher wurden auf minimale Leistung gedrosselt und der Interdim-Antrieb auf volle Leistung hochgefahren.


  Direkt danach raste die BLUE LADY mit Vollschub in den sich gerade öffnenden Raum-Zeit-Tunnel und verschwand im interdimensionalen Raum. Es blieb keine Zeit mehr, die Koordinaten für den Wiedereintritt in den Normalraum zu ermitteln und zu programmieren, so dass die Raumjacht praktisch einen "blinden" Hyperraumsprung durchführte.


  Pirrot und seine sechsköpfige Crew hofften darauf, dass das Patrouillenschiff nicht das gleiche Wagnis eingehen würde, um sie zu verfolgen. Ihre Rechnung ging auf, denn der Kapitän des Patrouillenschiffes dachte nicht im Traum daran, sein Schiff und seine Mannschaft diesem Risiko auszusetzen und verzichtete auf eine Verfolgungsjagd.


  Als die BLUE LADY wieder in den Normalraum zurückstürzte, befand sie sich in einem unbekannten Teil der Galaxie. Pirrot versuchte zunächst, ihre Position festzustellen, was sich jedoch als äußerst schwierig erwies, da er weder die Richtung noch die zurückgelegte Strecke kannte.


  Also versuchte er, die Position anhand der sie umgebenden Sternkonstellationen zu bestimmen, aber die wenigen sichtbaren Sterne in diesem Teil der Galaxie machten das nicht leicht.


  Pirrot peilte den hellsten sichtbaren Stern an, einen Spektral-Typ G6, hinter dem eine Reihe örtlicher Sterngruppen und Dunkelwolken auszumachen waren und ermittelte anhand dieses Fixpunktes, dass sie sich im äußersten Zipfel des Sagittarius-Spiralarmes befinden mussten.


  Die allgemeine Erleichterung hielt jedoch nicht lange an.


  Bei ihrer überstürzten Flucht war der Interdim-Antrieb durch das plötzliche Aufladen der Fusionskammern schwer beschädigt worden und ohne langwierige Reparaturen nicht mehr funktionsfähig. Die nächste menschliche Kolonie aber war Hunderte von Lichtjahren weit entfernt und damit vorerst unerreichbar.


  Da die Sauerstoff- und Nahrungsreserven nur noch für ein paar Wochen reichten, mussten sie unbedingt einen Planeten finden, der über Nahrung, Wasser und Sauerstoff verfügte, damit sie so lange überleben konnten, bis der Antrieb wenigstens soweit repariert war, dass sie damit die nächste menschliche Kolonie erreichen konnten.


  In einer Entfernung von 78,2 Lichtstunden war ein mittlerer Stern des F2-Typs auszumachen, der - wie die Fernortung anzeigte - von drei Planeten umkreist wurde, von denen der innerste die fremde Sonne in einem Abstand von 0,22 astronomischen Einheiten umkreiste.


  An Bord der BLUE LADY konnte man nur hoffen, dass einer der Planeten halbwegs annehmbare Lebensbedingungen aufwies.


  Pirrot ließ Kurs auf das unbekannte Sonnensystem nehmen.


  Der erste, innerste Planet des Systems bestand nur aus Felsen, die kein Leben zuließen. Er hatte etwa die Größe des Merkur und kreiste auf einer elliptischen Bahn, die dicht an der Sonne vorbeiführte.


  Der zweite Planet wies eine dichte Kohlendioxid-Atmosphäre und eine Oberflächentemperatur von über 700 Grad Celsius auf.


  Als die Daten des äußersten Planeten auf den Bildschirmen der Computer erschienen, machte sich freudige Erregung unter den Besatzungsmitgliedern der BLUE LADY breit.


  Dieser Planet verfügte über erdähnliche Bedingungen und besaß eine sauerstoffreiche Atmosphäre, die für menschliche Lungen geeignet schien. Die Anziehungskraft betrug nur die Hälfte der irdischen Schwerkraft, was jedoch kein wesentliches Problem darstellte. Als schließlich die genaue Analyse der planetaren Gashülle abgeschlossen war, konnte die Besatzung der Raumjacht erleichtert aufatmen: Sie würden auf dem Planeten sogar ohne lästige Filter-Masken atmen können!
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  Die Landschaft unter ihnen war stark zerklüftet und wies auf frühere rege Vulkanaktivitäten hin. Es gab Hunderte von kleinen, aber ziemlich tiefen Binnenmeeren. Als Landegebiet kamen Krater in Frage, von denen es auf den Landmassen genügend gab - mit Durchmessern von bis zu hundertfünfzig Kilometern.


  Die BLUE LADY umkreiste den Planeten dreimal in relativ niedriger Flughöhe, um festzustellen, ob es hier faunisches Leben oder vielleicht sogar eine primitive Zivilisation gab. Aber falls so etwas vorhanden war, blieb es unter der dichten Vegetation verborgen.


  Robert Pirrot entschloss sich zur Landung in einem der kleineren Krater, dessen Boden nur von niedrigen Pflanzenarten bewachsen war, so dass der Landeplatz nicht erst mit den Bordlasern freigebrannt werden musste.


  Nach der Landung begann die Besatzung sofort mit der Überprüfung sämtlicher Schiffssysteme, um das genaue Ausmaß der Schäden und der damit notwendigen Reparaturmaßnahmen festzustellen.


  Während die anderen Männer den Systemcheck vorbereiteten, beschlossen Pirrot und der Pilot, sich draußen umzusehen.


  Nach der stickigen Luft im Raumschiff tat ihnen die frische Brise gut und sie bewegten sich mit großen Sprüngen (wegen der geringen Schwerkraft) über die niedrigen Büsche. Der Pilot inspizierte die Außenhülle der Raumjacht, konnte aber keine sichtbaren Schäden feststellen.


  Während er die Schiffshülle mit einem Material-Scanner zu untersuchen begann, bewegte sich Pirrot unterdessen auf einen etwa fünfhundert Meter entfernten Felsbrocken zu, der aus dem graugrünen Buschwerk emporragte.


  Obwohl bislang noch keine Anzeichen tierischen Lebens festzustellen waren, musste Pirrot davon ausgehen, dass sich unter diesen überaus günstigen Lebensbedingungen auch eine Fauna entwickelt haben musste und empfand es als sehr beruhigend, dass er eine Waffe dabei hatte.


  Schließlich erreichte er den Felsbrocken und kletterte hinauf. Als er oben war, konnte er nur das sonnenbeschienene Oberteil der BLUE LADY inmitten des dichten Pflanzenteppichs erkennen.


  Doch dann änderte sich das Bild schlagartig.


  Die graugrünen Pflanzen rings um den metallischen Leib des Schiffes begannen sich plötzlich zu bewegen und wuchsen mit rasender Schnelligkeit in die Höhe.


  Pirrot hörte das schrille Aufheulen des Lasergeschützes und konnte noch sehen, wie sich der sonnenheiße Energiestrahl in das sich wild bewegende Pflanzenmeer hineinbrannte, doch dann war das Raumschiff völlig unter der graugrünen Pflanzenmasse verschwunden.


  Entsetzt erkannte Robert Pirrot, dass sie in eine gigantische Falle geraten waren. Die Flora dieses Planeten war alles andere als harmlos.


  Als die mörderischen Pflanzen begannen, an dem Felsbrocken emporzuwachsen, auf dem er stand, riss er seinen Handlaser aus dem Hüftholster und feuerte verzweifelt auf die graugrünen Pflanzenarme, die von allen Seiten auf ihn zu wuchsen.


  Ein paar Minuten später war der Energie-Speicher seiner Waffe leergeschossen …
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  Folge 9

  Die Expedition


  

  23.März 2310,

  Flugkontrollstation - VECATOR III :


  



  An der den galaktischen Randzonen zugewandten Grenze der 1000-Parsec-Zone, die das Raumgebiet der terranischen Föderation umfasste, hatten die dort positionierten Peilstationen seit zwei Tagen keine Raumflugbewegung registriert.


  Abgesehen von einigen planmäßigen Passagierschiffen und Frachtern war nicht mit nennenswertem Betrieb zu rechnen, und die Wachablösung der lokalen Flugkontrollstation auf VECATOR III freute sich auf einen ruhigen Dienst.


  Doch kurz nachdem die abgelöste Mannschaft gegangen war, flimmerte folgende Anzeige über die Monitore:


  - NICHT GEMELDETES FLUGOBJEKT -


  - ANNÄHERUNG AN DAS VECATOR-SYSTEM -


  - KENNSIGNAL UNBEKANNT -


  - BAUWEISE UNBEKANNT -


  - GRÖSSE ENTSPRICHT GALAXIENKLASSE -


  - ANTRIEB NICHT IDENTIFIZIERBAR -


  - GEMESSENE GESCHWINDIGKEIT:


  74% LICHT ! -


  



  Sämtliche automatischen und bemannten Stationen im Gebiet rund um das VECATOR-Sonnensystem wurden alarmiert. Sie alle hielten Ausschau nach einem großen Raumschiff, das wohl sehr bald in der Nähe des Systems auftauchen würde.


  Noch gehörte das durchaus zur Routine, denn es war nicht ungewöhnlich, dass Frachtschiffe trotz hoher Bußgelder unangemeldet aus den äußeren Kolonien eintrafen.


  Aber Schiffe dieser Größe wurden in der Regel nur von der terranischen Raumgarde oder von einigen der großen Handelskonzerne eingesetzt, und die verstießen nur selten gegen die Vorschriften. Unter diesem Gesichtspunkt erschien der Vorfall dem Wachoffizier der Kontrollstation ziemlich mysteriös.


  Was den wachhabenden Offizier schließlich dazu bewog, neben den lokalen Polizeibehörden auch das Militär zu alarmieren, war die Tatsache, dass sich das riesige Schiff mit 74-prozentiger Lichtgeschwindigkeit durch den "Normalraum" bewegte und offenbar keine Interdim-Triebwerke verwendete, da es keine Anzeichen eines Hyperraumsprunges gab. Kein von Menschen gebautes Raumschiff wäre in der Lage gewesen, im normalen Raum-Zeit-Gefüge solche Geschwindigkeiten zu erreichen, schon gar nicht ein Raumschiff dieser Größenordnung.


  



  Siebzehn Stunden nach der ersten Ortung wurde das Raumschiff auf den Bildschirmen sichtbar, wobei zu erkennen war, dass es seine Geschwindigkeit zunehmend verringerte. Der Gegenschub musste unvorstellbar groß sein, um die Vorwärtsbewegung der gewaltigen Masse zum Stillstand zu bringen. Es war erstaunlich, dass das Schiff unter dem Einfluss solcher Kräfte nicht zerrissen wurde.


  Es dauerte weitere elf Stunden, bis das Raumschiff schließlich das Vecator-System erreicht hatte und nahe des äußersten der sieben Vecator-Planeten zum Stillstand gekommen war, wo es bewegungslos in der Leere des Weltraumes schwebte.


  Das mächtige Raumfahrzeug war mit einer Länge von 6 Kilometern fast so groß wie ein Trägerschlachtschiff der terranischen Raumstreitkräfte. Von der Form her bestand es aus mehreren walzenartigen Zylindern unterschiedlicher Größe, die miteinander verbunden waren - auf seiner Oberfläche waren warzenähnlichen Gebilde zu erkennen, von denen fälschlicherweise zuerst angenommen wurde, dass es sich um Waffenanlagen handelte.


  Die Ortungsanlagen auf VECATOR III stellten fest, dass das Schiff in regelmäßigen Abständen Signale sendete, die jedoch nicht entschlüsselt oder interpretiert werden konnten.


  Ein Kreuzer der Raumgarde näherte sich dem Fremdschiff mit feuerbereiten Waffensystemen und voll aktivierten Abwehrschirmen.


  Als er nahe genug herangekommen war, zeigten die Aufnahmen seiner Außenkameras, dass das fremde Schiff schwer beschädigt war. Ein riesiges Loch war in den Bug gerissen worden, weitere kleinere Lecks klafften mittschiffs, als wäre das große Sternenschiff mit einem Asteroidenschwarm kollidiert.


  Während die Computer versuchten, die fremden Funksignale zu entschlüsseln, ging der Kreuzer längsseits und funkte einige Standard-Kontaktsignale, auf die er jedoch keine erkennbare Antwort erhielt.


  Stunden später war aus der Computer-Analyse lediglich ein bestimmtes Signalmuster zu erkennen, dessen Sinn aber weiterhin unklar blieb. Man beschloss deshalb, ein Enterkommando an Bord des Fremdschiffes zu schicken.


  Der Kreuzer schickte ein Shuttle hinüber, das sich vor dem riesigen Leck am Bug positionierte und eine Landeeinheit von 35 Raumgardisten ausschleuste, die in das dunkle Schiffsinnere eindrangen.


  Das Enterkommando stellte bald fest, dass trotz der enormen Größe des Raumschiffes nur relativ wenige Innenschotts vorhanden waren. Diese waren zudem verhältnismäßig schwach gebaut und hatten dem plötzlichen Druckabfall nicht standhalten können, der entstanden sein musste, als das Schiff leckgeschlagen worden war.


  Das Hauptrumpfteil war völlig leer. Es bestand lediglich aus einem riesigen Laderaum, was darauf schließen ließ, dass es sich bei dem fremden Schiff um einen Frachter handeln musste.


  



  Von einer Besatzung war zunächst keine Spur zu entdecken, bis weitere Enterkommandos an Bord kamen und damit begannen, die eigenartigen kugelförmigen Kabinen zu untersuchen, die sich in einer der äußeren Zylinderwalzen befanden, welche im Gegensatz zu den anderen Sektoren über starke Innenschotts verfügte. Das war ein schwieriges Unterfangen, da vor dem Betreten der Räume immer erst der dort herrschende hohe Innendruck verringert werden musste. Die meisten der Kabinen enthielten Behälter mit einer öligen Flüssigkeit.


  Dort entdeckte man schließlich ein Wesen, das offensichtlich zur Besatzung gehörte: In der öligen Flüssigkeit schwamm ein fremdartiges Wesen, das wie eine Kreuzung zwischen einer Schlange und einem Stachelschwein wirkte. Jede der Stacheln war mit einem Netz von Fasern verbunden, die in eine Röhre führten, welche aus der Kabinenwand über dem Behälter ragte. Aber offensichtlich lebte das Wesen nicht mehr, da bereits ein Zersetzungsprozess stattfand. Bei der Durchsuchung der benachbarten Kabinen wurden noch weitere tote Wesen in verschiedenen Stadien der Auflösung gefunden.


  Aber dann öffneten die Raumgardisten drei weitere Kabinen - und entdeckten, dass deren Insassen unversehrt und offensichtlich noch sehr lebendig waren.


  Das Auftauchen der Menschen veranlasste die Wesen zu hastigen Bewegungen in ihren Tanks, wobei sie ihre stachelartigen Extremitäten abwehrend aufrichteten.


  Im selben Augenblick schienen die elektronischen Anlagen des Raumschiffes verrückt zu spielen. Gleichzeitig meldete der draußen schwebende Raumkreuzer, dass sich die fremden Signale schlagartig verändert hatten. Es sah ganz danach aus, als ob die Wesen direkt an die Kontrollsysteme des fremden Raumschiffes angeschlossen waren!


  Die Wesen lebten allerdings nur noch wenige Minuten. Durch das Öffnen der Kabinen war die darin befindliche ammoniakhaltige Atmosphäre entwichen, was zum Erstickungstod der fremden Lebewesen führte, obwohl man die Kabinen so schnell wie möglich wieder geschlossen hatte.


  Es konnte auch nach monatelangen Untersuchungen nicht eindeutig geklärt werden, um welche Art von Leben es sich handelte, denn niemand konnte genau definieren, ob es sich bei den fremden Lebewesen um pflanzliche oder tierische Organismen handelte.


  Der größte Teil der Schiffsaggregate funktionierte in bereits bekannter Weise, aber es konnte nicht geklärt werden, wie die verhältnismäßig konventionellen Antriebssysteme, welche mit Ionenstrahltriebwerken vergleichbar waren, eine derartige Höchstgeschwindigkeit erreichen konnten.


  Später wurden Projektionswürfel gefunden, in denen dreidimensionale Sternkarten und Navigationsdaten enthalten waren. Die Auswertung dieser Daten ergab, dass die Fremden aus dem äußersten Randbereich des galaktischen Norma-Armes gekommen waren, welcher sich auf der entgegengesetzten Seite der Galaxie befand.


  Das Raumschiff war durch den interstellaren Raum außerhalb der Galaxie gereist - es hatte praktisch die Spiralscheibe der Milchstraße "überflogen" ...
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  18. Januar 2311,

  Sitz der Raumforschungsbehörde (RFB):

  Bern, Planet Terra, Kontinental-Distrikt Europa,

  Territorial-Bezirk Schweiz


  



  "Alle Vorbereitungen für die geplante Fernexpedition sind jetzt abgeschlossen", sprach Vanessa Robin, die Leiterin der RFB, "Die Oberste Raumbehörde (RFB) hat das Unternehmen inzwischen genehmigt, allerdings mit der Auflage, auf gar keinen Fall den Sagittarius-Arm zu durchqueren, um nicht die dort operierenden Nardim zu provozieren. Aber der größte Teil der Reise soll ohnehin durch den intergalaktischen Raum führen."


  "Das wird aber zu Problemen mit der Energie-Versorgung des Schiffes führen", meinte Theodor Bareiden vom Institut für Raumfahrt-technologie, "Im Weltraum außerhalb der Galaxie gibt es nur wenige Sterne, deren Energie angezapft werden kann."


  "Das Schiff wird die Hyperraumflugpausen so einrichten, dass es in der Nähe energiereicher Sonnen wieder in den Normalraum zurückkehrt und dort seine Reserven auffüllen kann", erklärte Vanessa Robin, "Natürlich hängen diese Flugunterbrechungen von den Raum-Zeit-Krümmungen entlang der Flugroute ab. Aber die Energiespeicher unseres neuen Explorerschiffes sind doppelt so groß wie bei anderen Schiffen seiner Klasse und werden dadurch auch um einiges weiter reichen?"


  "Welches Schiff soll denn diese Reise durchführen?" wollte Senatorin Zenjani Madai wissen.


  "Die ARISTOTELES", antwortete die RFB-Chefin, "Es ist ein Schiff der Sternenklasse mit 300-köpfiger Besatzung und modernster Ausrüstung. Es ist das größte und modernste Forschungsraumschiff der Föderation, das erst vor zwei Monaten in Dienst gestellt wurde."


  "Wer soll es kommandieren?" fragte Lordamiral Hawkstone, der als Oberbefehlshaber der Raumstreitkräfte ebenfalls an dieser Besprechung teilnahm.


  "Commodorin Caroline Milton", lautete die Antwort, "Sie befehligte bis vor einigen Wochen das Explorerschiff KOPERNIKUS, dessen wissenschaftliches Team das fremde Schiff untersucht hat, welches vor 6 Monaten im Vecator-System aufgetaucht ist und unseren besten Wissenschaftlern noch immer Rätsel aufgibt. Wir haben Commodorin Milton ausgewählt, weil sie bereits Erfahrung mit Erkundungsflügen im außergalaktischen Raum hat und weil sie an den Untersuchungen des Fremdschiffes maßgeblich beteiligt war. Sie war es auch, die die Projektionswürfel an Bord des Fremdschiffes gefunden und als eine Art von Sternkarten erkannt hat. Nur dadurch wissen wir überhaupt, dass das Schiff von der anderen Seite der Galaxie gekommen ist - aus dem Norma-Spiralarm. Wenn es die ganze Strecke im normalen Raum-Zeit-Gefüge zurückgelegt hat, müsste es jahrtausendelang unterwegs gewesen sein, denn es verfügt über keinen Hyperraumantrieb, der ihm den interdimensionalen Raumflug ermöglicht hätte. Aber es war in der Lage, 74-prozentige Lichtgeschwindigkeit zu erreichen. Wir wissen bis heute nicht, wie es das mit seinen offenbar rein konventionellen Antriebssystemen im normalen Raum-Zeit-Kontinuum schaffen konnte, ohne dabei auseinandergerissen zu werden.


  Aber wie dem auch sei --- die Aufgabe der ARISTOTELES wird es sein, den Herkunftsplaneten des fremden Raumschiffes zu finden und Kontakt mit den dortigen Intelligenzen aufzunehmen."


  "Sie sagten, dass dieses Schiff selbst mit 74%iger Lichtgeschwindigkeit Jahrtausende gebraucht hätte, um in unseren Teil der Galaxie zu gelangen", wandte Senator Ronald Berinson ein, "Glauben Sie denn, dass die Zivilisation der Fremden überhaupt noch existiert?"


  "Wir konnten auf dem fremden Schiff zwar keine Antriebssysteme finden, die auf die Fähigkeit zum interdimensionalen Raumflug schließen lassen", erklärte Vanessa Robin, "aber der noch relativ gute Materialzustand des Schiffskörpers und die Tatsache, dass es an Bord noch lebende Wesen gab, sprechen gegen eine so lange Flugdauer. Wir können daher nicht ausschließen, dass die Fremden irgendeine Möglichkeit genutzt haben, die Flugdauer erheblich zu verkürzen. Einige unserer Wissenschaftler vertreten die Theorie, dass es irgendwo auf der Reiseroute des Fremdschiffes ein natürliches Wurmloch gibt, welches die Fremden wie einen Hyperraumtunnel durchflogen haben und damit den gleichen Effekt erzielten wie unsere Schiffe mit ihren Interdim-Antrieben. Ein großes, unabhängig von den anderen Maschinen funktionierendes Aggregat auf dem Fremdschiff erzeugt eine Art rotierenden Feldschirm, der den gesamten Schiffskörper wie eine sich schnell drehende Blase umgibt und jede uns bekannte Art von Energie ableitet. Dieser Schirm hielt sogar einem direkten Beschuss mit schweren Lasergeschützen und Energiewerfern stand. Damit ist er allen uns bekannten Abwehrsystemen weit überlegen. Es ist gut möglich, dass diese Schutzblase dazu dient, dem Schiff die Fähigkeit zu verleihen, ein Wurmloch unbeschadet zu durchfliegen. Deshalb wurde dieses Aggregat mit neuen Energieversorgungsanlagen ausgestattet und auf der ARISTOTELES installiert."


  "Soll das Schiff etwa durch ein natürlich entstandenes Wurmloch fliegen?" wollte Hawkstone wissen, "Das hat bis heute noch niemand gewagt."


  "Deshalb haben wir die ARISTOTELES ja auch mit dieser überaus effektiven Schutzvorrichtung ausgestattet", meinte die RFB-Chefin, "Natürlich muss allein die Kommandantin entscheiden, ob sie dieses Wagnis eingehen will. Schließlich hat die ARISTOTELES einen Interdim-Antrieb und ist nicht auf ein Wurmloch angewiesen, um ihr Ziel zu erreichen."
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  Caroline Milton hatte die KOPERNIKUS fünf Jahre lang kommandiert, und es war ihr nicht leichtgefallen, das Kommando ihrem Nachfolger zu übergeben.


  Sie war zuerst ziemlich erstaunt darüber gewesen, dass man ausgerechnet ihr das Kommando über die neue ARISTOTELES übertragen hatte, denn mit ihren 36 Lebensjahren gehörte sie zu den jüngeren Kapitänen der terranischen Explorerflotte. Sie verstand nicht, warum keinem der dienstälteren Kapitäne die Leitung über die erste Fernexpedition an das andere Ende der Galaxie übertragen worden war. Doch zum Glück brauchte sie sich darüber nicht den Kopf zu zerbrechen.


  Morgen würde sie an Bord der ARISTOTELES gehen, die zur Zeit den Mond in einem stationären Orbit umkreiste.


  Da sie in den nächsten Monaten keine Gelegenheit mehr dazu haben würde, hatte sie sich kurzerhand entschlossen, die ihr noch verbleibenden freien Stunden zu nutzen und ein paar Kilometer am Strand entlang zu laufen. Denn sie wusste nur zu gut, dass es mit Sicherheit eine ganze Weile dauern würde, bis sie ihre Lungen wieder mit der frischen Seeluft des Pazifiks füllen konnte ...
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  Die erste Etappe der Reise verlief völlig unproblematisch.


  Die ARISTOTELES hatte direkten Kurs auf den intergalaktischen Raum genommen und einen Zielpunkt anvisiert, der sie "über" den Orion-Spiralarm bringen sollte.


  Commodorin Milton kannte diese Strecke schon von früheren Erkundungsflügen in den leeren Raum außerhalb der Galaxie. Die Daten dieser Erkundungsflüge standen dem Schiffscomputer zur Verfügung, sodass die Berechnung der Raum-Zeit-Krümmung dieser ersten Flugetappe fast eine Routine-Aufgabe war.


  Dann aber wurde es schwieriger.


  Die Commodorin beabsichtigte, quer "über" die relativ flache Spiralscheibe der Galaxie hinwegzufliegen und den Norma-Spiralarm direkt anzusteuern. Doch die Fernmessungen zur Vorbereitung der nächsten Hyperraum-Flugetappe zeigten, dass die Raum-Zeit-Krümmungen im Umfeld der Galaxie außergewöhnlich stark waren und zudem äußerst unregelmäßig verliefen.


  Die ARISTOTELES würde also für die Reise durch die intergalaktischen Randzonen mehr Hyperraumsprünge durchführen müssen als bei einer Flugroute innerhalb der Galaxie. Ein Umstand, den niemand vorher einkalkuliert hatte.


  Aber Caroline Milton gehörte nicht zu denen, die sich durch solche Schwierigkeiten aufhalten ließ. Die Reise würde zwar länger dauern als ursprünglich geplant, aber das war für sie kein Grund, das Unternehmen abzubrechen und unverrichteter Dinge heimzufliegen.


  Nachdem die Ortungsgeräte innerhalb ihrer Reichweite keinerlei Anzeichen für ein Wurmloch feststellen konnten, gab sie den Befehl zum Start der nächsten Flugetappe durch den interdimensionalen Raum, in dem die Naturgesetze des "normalen" Raum-Zeit-Kontinuums keine Gültigkeit hatten ...
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  Anhand der Kartenprojektionen, die an Bord des fremden Walzenschiffes gefunden worden waren, konnten die Navigatoren das vermutete Heimatsystem des Fremdschiffes schon nach wenigen Tagen lokalisieren.


  Es handelte sich um eine kleine gelbe Sonne des G-Typs, die von zwei Planeten im Abstand von 1,4 und 5,2 astronomischen Einheiten umkreist wurde, von denen jedoch nur der sonnennähere über eine dichtere Atmosphäre verfügte.


  Wie es seit Beginn der interstellaren Raumfahrt üblich war, wurde ein noch nicht kartografiertes Sonnensystem nach dem Kommandanten des ersten terranischen Raumschiffes benannt, das dieses System besuchte. Und so wurde dieses System als "Milton-System" in die Sternkarten eingetragen.


  Der sonnennähere, etwas mehr als erdgroße Planet wurde von einem dichten Ring aus Asteroiden und Staub umkreist, dessen Gesamtvolumen fast genauso groß war wie das des Planeten, den er umgab. Wahrscheinlich handelte es sich um die Reste eines weiteren Planeten oder eines Mondes, der irgendwann mit einem anderen Himmelskörper zusammengeprallt und dabei zertrümmert worden war. Die Anziehungskraft des Planeten hatte die Trümmer danach eingefangen und festgehalten.


  Als Folge davon konnte das Licht der gelben Sonne jetzt nur noch die polaren Regionen erreichen und erwärmen, sodass in den äquatorialen Zonen ein ständiges Dämmerlicht herrschte und die dortigen Temperaturen wahrscheinlich sehr weit unter dem Gefrierpunkt lagen. Ob dort noch die an Bord des Walzenschiffes gefundenen Lebensformen existieren konnten, die sich mit Sicherheit unter weit besseren Temperaturbedingungen entwickelt hatten, schien äußerst fraglich zu sein. Aber wenn das Walzenschiff von diesem Planeten stammte, dann hatten seine Erbauer vielleicht eine Möglichkeit gefunden, mit Hilfe technischer Einrichtungen in der Kälte zu überleben.


  Commodorin Milton sandte ein Beiboot mit einem Forschungsteam zum zweiten Planeten, um diesen untersuchen zu lassen, während die ARISTOTELES direkten Kurs auf den Asteroidenring des ersten Planeten nahm, um ihn zu durchfliegen.


  Das Forschungsraumschiff drang vorsichtig in diesen Ring ein, passierte hier und da einen der vereinzelt dahintreibenden Asteroiden, die sehr oft die Größe eines Raumschiffes der Planetenklasse erreichten. Ihre Form war unregelmäßig und eckig, meist drehten sie sich langsam um ihre eigene Achse. Es war, als dringe man in einen Wald ein, an dessen Rand die Bäume weniger zahlreich sind als in der Mitte. Je mehr sie sich dem Zentrum des Ringes näherten, desto dichter trieben die Asteroiden beieinander und um so rundlicher wurden ihre Formen, hervorgerufen durch die sich ständig wiederholenden Kollisionen. Die größeren Brocken besaßen aufgrund ihrer Masse eine eigene Gravitation, daher bot sich den Betrachtern der skurrile Anblick von Schwärmen kleinerer Asteroiden, welche regelrecht an den größeren hingen und ihnen folgten wie Entenküken ihrer Mutter.


  Immer tiefer drang das Forschungsschiff in den Asteroidenring ein, nachdem man einige kleine, gerade fußballgroße Gesteinsbrocken an Bord geholt hatte, um sie zu untersuchen und so zu ermitteln, wann der Asteroidenring entstanden war.


  Behutsam suchte sich das terrestrische Raumschiff seinen Weg durch die langsam treibende Trümmermasse, die den Planeten umkreiste. Jedes Mitglied der Besatzung war auf seinem Posten, versuchte aber trotzdem, sich das einmalige Schauspiel nicht entgehen zu lassen.


  



  Caroline Milton hatte die elektromagnetischen Prallfeldschirme einschalten lassen, denn mehr als einmal kollidierten kleinere Gesteinsbrocken mit der ARISTOTELES. Die Commodorin wollte auf keinen Fall riskieren, dass die Außenhülle ihres Schiffes beschädigt wurde.


  Während sie den Außensichtschirm beobachtete, fiel ihr ein Objekt auf, das sich deutlich von den treibenden Gesteinsbrocken unterschied.


  "Was ist das für ein heller Flecken da vor uns?" fragte sie den 1.Offizier.


  "Ich weiß es nicht", antwortete Nuri Cezzon, "Sieht aus wie weißer Rauch. Und es verändert seine Form. Außerdem scheint es uns entgegenzukommen."


  "Es sieht nicht so aus wie ein Staubnebel", meinte die Commodorin, "Wenn es aus Staubteilchen bestände, würde es nicht so hell leuchten. Und Rauch würde sich ohne tragende Atmosphäre sofort verflüchtigen. Lassen Sie es scannen und analysieren."


  "Jetzt streckt es sich", meinte der Navigator, der das seltsame Schauspiel ebenfalls gespannt verfolgte, "Gleich wird es auf den Prallfeldschirm treffen."


  Der Feldschirm schien den schwach leuchtenden Nebel zunächst aufzuhalten, worauf er sich vor dem Schiff auszudehnen begann. Man konnte jetzt fast hindurchsehen und die verschwommenen Umrisse der dahinter schwebenden Asteroiden erkennen.


  Aber dann begann der Nebel den elektromagnetischen Prallfeldschirm des Raumschiffes langsam zu durchdringen ...


  "Prallfeldschirm aus! Den neuen Energieschirm hochfahren! Sofort !!!" rief die Commodorin, doch bevor ihr Befehl befolgt werden konnte, berührten die ersten Ausläufer des Nebels die Schiffshülle. Dann legte sich der geheimnisvolle Nebel dicht und fest um das ganze Schiff, sodass auf den Außensichtschirmen der schwarze Weltraum verblasste und grau wurde. Es war, als würde ein alter Ozeandampfer in eine dichte Nebelbank hineingeraten.


  "Verdammt!" rief der Pilot, "Wir kommen nicht mehr vorwärts! Der Nebel scheint uns aufzuhalten! Ich erhöhe die Energiezufuhr."


  Das helle Singen der Schiffsaggregate verriet, dass der Antrieb mit größerer Kraft arbeitete, aber die Wirkung war kaum nennenswert. Das Schiff bewegte sich zwar ein wenig vorwärts, aber dann kam es nicht mehr weiter. Es steckte in dem Nebel fest wie eine Fliege in einem Stück Zuckerwatte.


  "Alarm! Die fremde Substanz dringt in das Schiff ein! Die Außenschleuse ist undicht!"


  "Ohne Druck in der Schleusenkammer ist das Außenschott niemals hundertprozentig dicht", meinte der 1.Offizier.


  "Dann lassen Sie den Druck sofort erhöhen, bevor das Zeug im Schiff ist", befahl die Commodorin, "Notalarm auslösen. Alle Zwischendecks abdichten. Gefahrenbereich evakuieren!"


  Da ertönten aus den Lautsprechern der Bordkommunikation plötzlich schrille Schreie der Angst, des Schmerzes und des Todes, deren Klang die Menschen in der Schiffszentrale erstarren ließen.


  Dann war es schlagartig still.


  Caroline Milton war die Erste, die sich wieder gefangen hatte.


  "Verdammt!" brüllte sie in die Sprechanlage, "Was ist denn da los!"


  Sekundenlang blieb es still, doch dann meldete sich einer der Matrosen mit panikerfüllter Stimme:


  "Sie sind alle tot, Commodorin! Das Zeug hat sie umgebracht, bevor sie fliehen konnten. Und jetzt frisst es sich durch die Dichtungen der Innenschotts! Wir können es nicht aufhalten!"


  "Erhöhen Sie sofort die Temperatur in allen infizierten Bereichen!" befahl die Milton, "Vielleicht kann das Zeug keine Hitze vertragen."


  Einige Minuten lang kam keine Antwort, dann hörten sie den Matrosen rufen:


  "Es wirkt! Das Zeug zieht sich zurück und verlässt das Schiff!"


  "Jetzt die Außenhülle elektrisch aufheizen!" befahl die Commodorin dem 1.Offizier, der unverzüglich reagierte.


  Es dauerte eine Weile, bis diese Maßnahme Erfolg zeigte, doch schließlich konnten sie auf den Außenschirmen beobachten, wie sich der leuchtende Nebel vom Schiff löste. Sofort ließ der 1.Offizier das Ding mit breit gefächerten Laserstrahlen beschießen, was zur Folge hatte, dass sich große Teile des Nebelgebildes einfach in Nichts auflösten und der Rest hastig die Flucht ergriff.


  Minuten später war von dem leuchtenden Nebel nichts mehr zu sehen.
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  Von den neunzehn Frauen und Männern der Besatzung, die sich in den Bereichen aufgehalten hatten, in die das Nebelwesen eingedrungen war, konnten nur noch die Kunststoff- und Metallteile ihrer Borduniformen gefunden werden.


  Die fremde Substanz hatte alles restlos absorbiert, was aus organischer Materie bestanden hatte. Sogar die Gummidichtungen der Innenschotts waren verschwunden.


  Es sah ganz danach aus, als hätte sich das Nebelwesen von organischer Materie ernährt.


  Der Commodorin lief es kalt über den Rücken, als sie daran denken musste, was geschehen wäre, wenn es ihnen nicht mehr gelungen wäre, den Angriff des Nebels abzuwehren. Niemand an Bord der ARISTOTELES hätte das überlebt.


  "Lassen Sie sofort die Dichtungen an den Schotts erneuern", wies sie den 1.Offizier an, "Außerdem sollen ein paar Leute die Umgebung des Schiffes ab sofort visuell beobachten. Unsere Scanner haben nicht auf das Nebelding reagiert, sonst hätte es uns nicht derart überraschen können."


  "Sollen wir den neuen Extraschirm aktiviert lassen?" wollte Nuri Cezzon wissen.


  "Ja, natürlich", meinte sie, "Und halten Sie auch die Laser feuerbereit. Vielleicht gibt es hier noch mehr von diesen Kreaturen, die sich zwischen den Asteroiden verstecken. Funken Sie auch das Beiboot auf dem zweiten Planeten an und warnen Sie es vor dieser Gefahr."


  Während die Reparaturtrupps mit ihrer Arbeit begannen, setzte das große Forschungsraumschiff seinen Weg durch den Asteroidenring fort und näherte sich dem Planeten ...
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  Wie man es bereits vermutet hatte, wurden nur noch die polaren Regionen des Planeten von der gelben Sonne erwärmt, der Rest der Planetenoberfläche lag im dämmerigen Schatten des Asteroidenringes. Dort herrschte eine durchschnittliche Temperatur von minus 450 Celsius, sodass sich ein Teil der ammoniakhaltigen Atmosphäre als Eis niedergeschlagen hatte. Dagegen war es an den Polen mit plus 40 Celsius verhältnismäßig warm.


  Commodorin Milton hatte sechs Shuttles mit Landekommandos ausschleusen lassen, welche die Oberfläche in niedriger Höhe überfliegen sollten, während die ARISTOTELES im Orbit verblieb und den Planeten mit ihren Sensoren nach Spuren technologischer Einrichtungen absuchte.


  Jeweils ein Shuttle sollte über den beiden Polregionen mit Infrarot-Scannern nach Lebenszeichen suchen, die vier anderen hatten die Aufgabe, die Regionen beiderseits des Äquators in Augenschein zu nehmen.


  Im Gegensatz zum Rest des Planeten waren die Polregionen von dichten Wäldern bewachsen, aus denen einige kegelförmige Berggipfel ragten. Am nördlichen Pol entdeckten die Menschen die ersten Anzeichen einer technischen Zivilisation.


  Mit ihren Sensoren stellten sie fest, dass die vermeintlichen Berggipfel künstlich hergestellte Bauwerke waren. Sie bildeten außerdem die Schnittpunkte einer Art Straßennetz, welches jedoch größtenteils von dichter Vegetation überwuchert wurde und deshalb nicht sofort zu entdecken war.


  Das Shuttle überflog die seltsamen Kegel mehrere Male, konnte aber keine Energie-Emissionen oder gar Anzeichen von Leben entdecken.


  Nach Rücksprache mit dem Mutterschiff landete das Shuttle schließlich in unmittelbarer Nähe eines der riesigen Kegel, dessen kreisrunde Basis einen Durchmesser von ca. einem Kilometer aufwies und dessen sichtbare Höhe ungefähr 800 Meter betrug. Die Scanner zeigten allerdings an, dass mindestens ein Drittel der gewaltigen Anlage unter der Planetenoberfläche verborgen war.


  Leutnant Buskenna, der das Landekommando anführte, war beeindruckt von der Größe dieses Bauwerks, das irgendwie den Eindruck einer Festungsanlage machte.


  Verstärkt wurde dieser Eindruck durch zwei Ringe von ovalen Öffnungen im oberen Drittel des Kegels, aus denen röhrenförmige, stark verrostete Gebilde ragten, die wie die Abschussmündungen von Waffen aussahen.


  Während die Außenkameras der Landefähre alles aufzeichneten, machten sich die Forscher daran, nach einem Eingang zu suchen, durch den sie in das Innere des Bauwerkes gelangen konnten ...
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  "Die Shuttles über den äquatornahen Zonen haben eine große Anzahl von Städten und technischen Anlagen entdeckt." meldete der 1.Offizier, "Aber alles ist von meterhohen Eisschichten bedeckt. Es konnte nicht die geringste Spur von Leben festgestellt werden. Nicht einmal unsere empfindlichsten Tiefenscanner haben etwas Lebendiges da unten aufspüren können."


  "Und wie sieht es in den polaren Regionen aus?" fragte die Commodorin.


  "Am nördlichen Pol gibt es genau siebzehn kegelförmige Bauwerke, die nichts anderes als große, waffenstarrende Festungsanlagen waren. Doch bis auf die größte Anlage sind diese Kegelbauten fast völlig zerfallen. Bei den anderen stehen nur noch die Außenhüllen, aber die können jederzeit einstürzen. Das Landekommando ist bereits in das größte Bauwerk eingedrungen. In Kürze werden wir darüber mehr erfahren."


  "Wie weit sind die Untersuchungen der Gesteinsproben aus dem Asteroidenring fortgeschritten?" fragte die Commodorin weiter, "Konnte deren Alter schon bestimmt werden?"


  "Ja", meinte Nuri Cezzon, "Der Ring muss vor ungefähr vierhundert Jahren entstanden sein. Vermutlich hat damit das Ende dieses Planeten begonnen. Aber wir haben etwas Seltsames festgestellt."


  "Und was ist das?"


  "Nun", erklärte der 1.Offizier, "Nachdem wir die Meldung über die Bauwerke in der nördlichen Polregion erhielten, haben wir das dortige Gebiet natürlich sofort mit unseren Scannern überprüft. Dabei konnten wir feststellen, dass diese festungsartigen Kegelbauten ebenfalls vor etwa vierhundert Jahren oder wenigstens kurz danach gebaut worden sind. Und sind so angelegt, als ob sie ihre Bewohner vor einer Gefahr schützen sollten, die sie vor allem von oben bedroht haben muss. Ich glaube fast, dass diese Gefahr aus dem Weltraum kam."


  "Meinen Sie etwa dieses Nebelwesen, das uns im Asteroidenring angegriffen hat?"


  "Genau das meine ich", bestätigte Nuri Cezzon ihre Vermutung, "Ich befürchte fast, dass dieses Ding die einstigen Bewohner dieses Planeten trotz all ihrer Abwehrmaßnahmen völlig ausgerottet hat. Dafür spricht auch die Tatsache, dass nur in den polaren Gebieten noch eine Vegetation zu finden ist. Überall sonst scheint es überhaupt keine organische Materie mehr zu geben."


  "Aber die Vegetation an den Polen ist doch ebenfalls organisch", wandte Caroline Milton ein, "Warum wurde sie dann nicht vernichtet."


  "Diese baum-ähnlichen Pflanzen verfügen über eine kristalline Außenhaut mit hohem Salzgehalt, die vielleicht einen wirksamen Schutz gegen das Nebelwesen darstellt."


  "Dann lassen Sie sofort Proben von diesen Pflanzen an Bord bringen", ordnete die Commodorin an, "Wenn die hiesige Vegetation ein Mittel entwickelt hat, sich gegen diesen Killernebel zu schützen, dann dürfen wir das nicht außer Acht lassen. Außerdem müssen wir uns auch die technischen Anlagen in den äquatornäheren Gebieten genauer ansehen. Lassen Sie eine dieser Anlagen vom Eis befreien, damit wir sie eingehend untersuchen können."
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  Die Räumtrupps der ARISTOTELES brauchten fast eine Woche, um ein Gebiet von etwa zwei Quadratkilometern von den meterhohen Eisschichten zu befreien, welche einen riesigen Anlagenkomplex bedeckten, den man zunächst für eine Ansammlung industrieller Fertigungseinrichtungen hielt.


  Nachdem jedoch ein Teil des Areals vom Eis befreit war, konnten die Forscher es als Raumflughafen identifizieren.


  Man fand mehrere Flugmaschinen von unterschiedlicher Größe und Form, deren Bauweise darauf schließen ließ, dass sie sowohl für Flugmanöver innerhalb der Atmosphäre als auch für Flüge in den Weltraum konstruiert worden waren. Eine dieser Flugmaschinen, anscheinend eine Art Raumfähre, wurde schließlich in seine Bestandteile zerlegt und an Bord der ARISTOTELES gebracht. Ebenso wurde mit einer großen Anzahl technischer Geräte und Maschinen verfahren, die noch soweit erhalten geblieben waren, dass eine genauere Untersuchung zu einem späteren Zeitpunkt möglich war.


  Die meisten der aus plastikähnlichem Material bestehenden Gebäude waren unter dem Gewicht der Eismassen eingestürzt, aber es gelang den Forschern dennoch, in einige Räume vorzudringen, wo sie technische Geräte vorfanden, die mit größter Wahrscheinlichkeit zur Kontrolle und Steuerung des Flugbetriebes benutzt worden waren und irdischen Computern entsprachen.


  Natürlich wurden auch diese Geräte - soweit es ihr Materialzustand überhaupt noch zuließ - demontiert und an Bord des Explorerschiffes gebracht.


  Bei der Demontage stießen die Suchtrupps auf eine Art Archivraum, in dem sie Hunderte von Kristallwürfeln vorfanden, die den Projektionswürfeln glichen, die man an Bord des Walzenschiffes im Vecator-System gefunden hatte. Offenbar hatten die einstigen Planetenbewohner diese Würfel zum Speichern von Daten benutzt. Wenn es gelang, diese Daten zu entschlüsseln und auszuwerten, konnte man vielleicht herausfinden, wie es zu der Katastrophe gekommen war, die zum Untergang einer intelligenten Lebensform geführt hatte.


  



  Auf dem zweiten Planeten des Systems hatte das dorthin entsandte Forschungsteam ein großes Bergwerk mit Wohngebäuden entdeckt, das von einer gewaltigen, durchsichtigen Kuppel überdacht war, die jedoch schwere Beschädigungen aufwies und teilweise eingestürzt war.


  Hier hatte man offensichtlich Rohstoffe gefördert, die von den Bewohnern des ersten Planeten benötigt worden waren.


  Aber auch diese Kolonie war völlig verlassen. Auch hier hatte es keine Überlebenden gegeben.


  Ganz in der Nähe der Förderanlagen hatte das Forschungsteam das Wrack eines offenbar abgestürzten Raumschiffes von gewaltiger Größe gefunden, welches die gleiche Bauweise wie das im Vecator-System aufgetauchte Walzenschiff aufwies, dessen Herkunft nun eindeutig geklärt war.


  [image: ]


  In der vierten Woche gaben die Ortungsspezialisten der ARISTOTELES Alarm:


  "Achtung, die Raumortung zeigt eine Anomalie zwischen den Umlaufbahnen der beiden Planeten! Alle Anzeichen weisen auf das spontane Enstehen eines extrem großen 'Wurmloches' hin."


  "Besteht Gefahr für das Schiff?" fragte die Commodorin.


  "Bis jetzt nicht", antwortete der Ortungsoffizier schulterzuckend, "Aber wir wissen noch nicht, wie lange es existent bleibt und welche Ausdehnung es erreichen wird."


  "Hat es sich schon geöffnet?"


  "Nein. Noch ist es nur eine kreisförmige Raumverzerrung mit steigender Schwerkraftkonzentration im Zentrum. Der ganze Vorgang verläuft ungewöhnlich langsam, denn normalerweiser öffnet und schließt sich ein 'Wurmloch' innerhalb von Sekundenbruchteilen."


  "Gibt es Anzeichen einer Zeitdehnung?" fragte Caroline Milton.


  "Das kann ich noch nicht sagen", meinte der Ortungsspezialist, "Aber das wäre eine Erklärung dafür, dass alles so extrem langsam abläuft."


  Die Commodorin wandte sich an den 1.Offizier: "Rufen Sie sofort die Außenteams zurück an Bord. Wir müssen die Umlaufbahn so schnell wie möglich verlassen, bevor wir Gefahr laufen, in den Sog des Wurmloches zu geraten. Und verständigen Sie das Team auf dem zweiten Planeten, dass es dort schnellstens verschwinden muss."
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  Es dauerte fast 14 Stunden, bis alle Landungseinheiten mitsamt ihrer Ausrüstung wieder an Bord der ARISTOTELES waren.


  Das Forschungsraumschiff verließ die Umlaufbahn und entfernte sich von dem Planeten, ohne diesmal den Asteroidenring zu durchfliegen.


  Jenseits der Umlaufbahn des 2. Planeten wurde das dort bereits wartende Beiboot wieder eingeschleust.


  Dann ging die ARISTOTELES in einem Abstand von zehn astronomischen Einheiten (1.495.042.000 km) in Warteposition, um aus relativ sicherer Entfernung das Schauspiel des sich nun immer weiter öffnenden Wurmloches zu beobachten.


  Caroline Milton war klug genug gewesen, drei robotgesteuerte Beobachtungssonden in unterschiedlichen Abständen in der Nähe des 1.Planeten zurückzulassen, mit deren Hilfe sie dieses seltene kosmische Schauspiel auch aus der Nähe betrachten konnten.


  "Das Ding ist gewaltig", meinte der Ortungsoffizier, "Es hat bereits einen Durchmesser von 0,02 Lichtminuten (359.750,4 km). Eine solche Ausdehnung ist bei einem Wurmloch noch nie beobachtet worden."


  "Können wir feststellen, ob es sich in einem gedehnten Zeitfeld befindet?" fragte ihn die Kommandantin.


  "Leider nicht", antwortete der Mann bedauernd, "Wir können das Ding nur visuell beobachten und seine Auswirkungen auf den umgebenden Raum messen. Aber alles, was sich innerhalb seines Bereiches abspielt, können unsere Sensoren nicht erfassen, weil keines unserer Ortungssignale zurückkommen kann. Es existiert praktisch in einem eigenen Kontinuum, in dem die Zeit völlig anders abläuft. Es ist einfach faszinierend."


  "Gleich erfasst seine Anziehungskraft den Asteroidenring", meinte der 1.Offizier, "Wenn es noch größer wird, schluckt es noch den ganzen Planeten."


  Tatsächlich zeigten jetzt die Bildübertragungen der Robotsonden, wie sich ganze Schwärme von Asteroiden aus dem Ring lösten und mit schnell zunehmender Geschwindigkeit auf das Wurmloch zuflogen.


  Doch kurz bevor sie es erreichten und hineingesaugt wurden, schienen sie schlagartig abzubremsen, um dann weitaus langsamer als zuvor in den Schlund des Wurmloches hineinzuschweben.


  "Jetzt können wir sicher sein, dass es sich in einem Feld extrem gedehnter Zeit befinden muss", meinte Commodorin Milton, "Sonst würden die Asteroiden jetzt viel schneller hineinfliegen."


  "Es scheint sich jetzt nicht mehr weiter auszudehnen", meldete der Ortungsspezialist, "Aber seine Anziehungskräfte sind unverändert hoch. Jetzt wird auch die Erste von unseren Robotsonden hineingezogen. Sie sendet keine Signale mehr."


  "Da!" rief der 1.Offizier plötzlich, "Sehen Sie! Das Nebelwesen! Es versucht zu fliehen!"


  "Aber es ist nicht mehr allein. Da kommen noch mehr von den Biestern aus ihren Verstecken", meldete der Ortungs-Chef.


  Angespannt beobachteten sie, wie mehrere Dutzend der Nebelwesen aus dem Asteroidenring hervorkamen und sich schnell zu entfernen begannen.


  "Zum Glück kommen sie nicht in unsere Richtung", murmelte Caroline Milton, "Wer weiß, ob sie uns nicht angegriffen hätten."


  "Sehen Sie doch!" rief der Ortungsoffizier, "Jetzt wird der ganze Planet in das Wurmloch gezogen!"


  Mit einer Mischung aus Schrecken, Faszination und grenzenlosem Staunen beobachteten die Menschen auf der ARISTOTELES, wie der ganze Planet mitsamt seinem Asteroidenring mit unaufhaltsamer Gewalt aus seiner Umlaufbahn gezerrt wurde und dann mit geradezu quälender Gemächlichkeit auf den "blinden Fleck" im Schlund des Wurmloches zuschwebte.


  



  Die beiden noch verbliebenen Robotsonden hörten kurz darauf auf zu senden, sodass die unheimlichen Vorgänge nur noch mit den Fern-Ortungsgeräten des Explorerschiffes beobachtet werden konnten.


  Es dauerte genau neun Stunden und vierunddreißig Minuten, bis der Planet, nachdem er von den gigantischen Gravitationskräften in Stücke gerissen worden war, völlig im Schlund des Wurmloches verschwunden war.


  Und dann war das rätselhafte kosmische Gebilde innerhalb von Sekundenbruchteilen einfach verschwunden, als hätte es niemals existiert ...
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  Nach über viermonatiger Abwesenheit kehrte die ARISTOTELES in das Raumgebiet der terranischen Föderation zurück und nahm Kurs auf das solare Sonnensystem, das sie am 7. Juni 2311 erreichte.


  Nachdem das Explorerschiff in eine stationäre Umlaufbahn um den Erdmond gegangen war, wurden die in ihren Frachträumen mitgebrachten Überreste der fremden Zivilisation in die lunaren Forschungseinrichtungen der RFB gebracht, wo sich ganze Legionen neugieriger Wissenschafter in den nächsten Monaten mit ihnen beschäftigen würden.


  Danach wurde die ARISTOTELES in eine der erdnahen Raumwerften gebracht, wo sie einer gründlichen Inspektion unterzogen werden sollte.


  Während die Besatzung bis auf eine kleine Bereitschaftsgruppe ihren verdienten Urlaub antrat, begab sich Commodorin Caroline Milton mit ihrem Kommandostab zur Zentrale der Raumforschungsbehörde auf der Erde, um dort Bericht zu erstatten.
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  Vorläufiger Bericht der Raumforschungsbehörde

  an die Oberste Raumbehörde (ORB)

  und die Oberste Föderations-Administration (OFA):


  



  Die im galaktischen Norma-Spiralarm durchgeführte Expedition des Explorer-Schiffes ARISTOTELES unter dem Kommando von Commodorin Caroline Milton erbrachte folgende vorläufige Ergebnisse:


  Der Herkunftsplanet des im VECATOR-System aufgetauchten Walzenraumschiffes konnte gefunden und eindeutig identifiziert werden. Leider musste festgestellt werden, dass die dort beheimateten intelligenten Lebewesen vor ca. vierhundert Jahren völlig ausgerottet wurden.


  Es wird vermutet, dass die Ursache dieser Katastrophe ein Angriff aggressiver Lebensformen war, die im Vakuum des Weltraumes existieren können und sich von organischer Materie ernähren.


  Diese Kreaturen bestehen aus einer nebelartigen Substanz, deren physikalische Eigenschaften jedoch nicht ermittelt werden konnten.


  Die ARISTOTELES wurde von einer dieser äußerst aggressiven Kreaturen angegriffen, wobei einige Besatzungsmitglieder getötet wurden. Es gelang der Crew jedoch, den Angriff rechtzeitig abzuwehren.


  Bei der Untersuchung des Zielplaneten wurden die Überreste einer technischen Zivilisation vorgefunden, deren Entwicklungsstand der irdischen Technologie in der Mitte des 21.Jahrhunderts entsprach.


  Die Planetarier verfügten bereits über Raumfahrzeuge mit konventionellen Antriebssystemen, mit deren Hilfe ein benachbarter Planet kolonisiert wurde. Allerdings gab es keine Hinweise darauf, dass die Planetarier den interdimensionalen Raumflug beherrschten. Umso erstaunlicher ist die Tatsache, dass sie für ihre Raumschiffe ein Energieschutzsystem entwickelt haben, das unseren Systemen überlegen ist. Ob dieser Schutzschirm wegen der Bedrohung durch die aggressiven Nebelkreaturen entwickelt wurde, liegt zwar im Bereich des Wahrscheinlichen, kann jedoch nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, da es den Planetariern nicht geholfen hat, ihren Untergang zu verhindern.


  Eine Anzahl von noch relativ gut erhaltenen technischen Gerätschaften, darunter auch ein kleineres Raumfahrzeug konnte von der ARISTOTELES mitgebracht und den lunaren Forschungseinrichtungen der RFB übergeben werden. Zudem wurden Datenverarbeitungsgeräte und die dazugehörigen Datenträger gefunden und mitgebracht. Die Auswertung dieser Informationen wird jedoch eine gewisse Zeit in Anspruch nehmen.


  Während des Aufenthalts der ARISTOTELES kam es in unmittelbarer Nähe des Zielplaneten zur Bildung eines extrem großen Wurmloches.


  Die ungewöhnlichen Eigenschaften dieses Phänomens lassen darauf schließen, dass es sich in einem Feld extrem hoher Zeitdehnung gebildet hat. Seine enorme Größe und die immens hohen Anziehungskräfte führten dazu, dass der gesamte Zielplanet von dem Wurmloch verschlungen wurde.


  Commodorin Milton und auch ihre Schiffsoffiziere sind der einhelligen Meinung, dass dort vor ca. vierhundert Jahren schon einmal ein solches Wurmloch innerhalb eines extremen Zeitverzerrungsfeldes entstanden ist. Es besteht der Verdacht, dass das im VECATOR-System aufgetauchte Walzenschiff vor vier Jahrhunderten von dem damaligen Wurmloch verschlungen und durch dies Zeitverzerrung in die Zukunft geschleudert wurde. Die hohe Ankunftsgeschwindigkeit von 74% Licht könnte eine unmittelbare Folge dieses Zeitsprunges gewesen sein.


  

  Vermerk:


  Diesem Bericht sind Kopien von den wichtigsten Aufzeichnungen der ARISTOTELES und das Dienst-Logbuch der Kommandantin beigefügt.


  Weitere Ergebnisse werden in einem späteren Abschlussbericht übermittelt, sobald die mitgebrachten Datenträger und die darauf befindlichen Informationen ausgewertet werden konnten und weitere Erkenntnisse über die Technologie der Planetarier gewonnen werden konnten.


  (12-34862-AZ-Expl.-3267-A)
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  *****


  


  


  


  

  Folge 10

  "Killer-Nebel"


  

  28.Januar 2312, Militärsektor der Marskolonie,

  Hauptquartier der terranischen Raumgarde:


  



  Lordadmiralin Jennifer Mandara (seit Januar 2312 die neue Oberbefehlshaberin der terranischen Raumstreitkräfte) hatte eine dringende Besprechung einberufen.


  Teilnehmer dieser geheim gehaltenen Konferenz waren:

  - Lordprotektor Jeffrey Hamblin, der Chef des terranischen Geheimdienstes;

  - Großadmiralin Kerstin Dybrok, die neue Kommandierende der schnellen Raumverbände (SRV);

  - Großadmiral Boris Kamarow, der Chef der Raumaufklärungsverbände (RAV);

  - Commodorin Caroline Milton, die Kommandantin des Forschungsraumschiffes ARISTOTELES, die ein halbes Jahr zuvor von einer Fernexpedition aus dem galaktischen Norma-Spiralarm zurückgekehrt war.


  



  "Ich habe Sie zu mir bestellt", erklärte die Lordadmiralin nach einer kurzen Begrüßung, "weil ich vor ein paar Stunden besorgniserregende Nachrichten durch den Geheimdienst erhalten habe. In diesen Nachrichten sind Hinweise enthalten, die einen Zusammenhang mit den Vorkommnissen während der Fernexpedition der ARISTOTELES im Norma-Spiralarm vermuten lassen. Deshalb habe ich auch Commodorin Milton zu dieser Besprechung eingeladen."


  "Und was sind das für Nachrichten?" fragte Kerstin Dybrok.


  "Das wird Ihnen Mister Hamblin erklären", antwortete die Oberkommandierende und forderte den Geheimdienstchef auf, mit seinen Erläuterungen zu beginnen.


  "Zunächst einmal möchte ich an die Vorkommnisse während der ARISTOTELES-Expedition erinnern", begann Jeffrey Hamblin, "Aus dem Bericht von Commodorin Milton ist zu entnehmen, dass ihr Schiff während des Anfluges auf den inneren Planeten des neu entdeckten Milton-Systems von einer gasförmigen Kreatur angegriffen wurde, die sich offenbar von organischer Materie ernährte. Weiter ist dem Bericht zu entnehmen, dass es noch mehr von diesen Nebelkreaturen gab, die höchstwahrscheinlich eine ganze Zivilisation ausgerottet haben. Es muss sich also um eine sehr gefährliche und äußerst aggressive Lebensform handeln. - Und nun haben wir Hinweise erhalten, die vermuten lassen, dass diese Nebelwesen auch auf unserer Seite der Galaxie aufgetaucht sind."


  "Welche Hinweise meinen Sie denn?" fragte Boris Kamarow, "Die Raumaufklärung hat bis jetzt noch keine derartigen Wesen geortet."


  "Unsere Agenten in den Gebieten der Meltium-Union und der Lomooghen-Republik haben von einigen seltsamen Vorfällen erfahren, die dort vor allem die Militärs beunruhigen. Die Meltium-Direktoren vermissen seit einiger Zeit zwei große Raumfrachter und ein bewaffnetes Patrouillenschiff. Ein dritter vermisster Frachter wurde zwar gefunden, aber an Bord gab es seltsamerweise nicht die geringste Spur organischer Materie mehr zu finden.


  Bei den Lomooghenern wurde zwei Wochen lang ein Passagierschiff vermisst, das sich bereits im Anflug auf seinen Zielplaneten befand, bevor jeder Kontakt mit ihm abbrach. Als das Schiff schließlich gefunden und geborgen werden konnte, gab es an Bord kein Leben mehr und - wie bei dem eben erwähnten Meltium-Frachter - es war auch keine Spur von organischer Materie mehr vorhanden.


  Zudem gibt es - allerdings noch unbestätigte - Gerüchte, dass Kaperschiffe der Randwelten-Nomaden in Kämpfe mit unbekannten Angreifern verwickelt wurden. Danach soll es an Bord der Nomaden-Schiffe keine Überlebenden mehr gegeben haben."


  "Seit dem Beginn der interstellaren Raumfahrt sind doch immer wieder Raumschiffe verunglückt oder spurlos verschwunden", wandte Kerstin Dybrok ein, "Dieser Umstand allein ist noch kein Beweis dafür, dass die Nebelwesen aus dem Norma-Arm in unseren Teil der Galaxie gekommen sind."


  "Da gebe ich Ihnen durchaus recht", stimmte der Geheimdienstler zu, "Aber es wurde auch noch niemals ein verunglücktes Schiff gefunden, an dessen Bord es keine organische Materie mehr gab. Bis jetzt wissen wir nur von einer einzigen Lebensform, die einen großen Hunger auf organische Materie zu haben scheint. Commodorin Milton ist dieser Lebensform im Norma-Spiralarm begegnet. Durch ihre Berichte wissen wir, welche Bedrohung diese Wesen darstellen."


  "Aber wie sollen diese Kreaturen denn auf unsere Seite der Galaxie gelangt sein?" gab Boris Kamarow zu bedenken, "Immerhin ist der Norma-Spiralarm rund hunderttausend Lichtjahre weit entfernt. Dazu müssten diese Nebeldinger den interdimensionalen Raumflug beherrschen."


  "Wir haben während unserer Expedition ein gigantisches Wurmloch beobachtet", sprach jetzt Caroline Milton, "das schließlich den gesamten inneren Planeten des von uns entdeckten Sonnensystems verschlungen hat. Nur der Umstand, dass es sich in einem Feld extremer Zeitdehnung befand, gab uns die Möglichkeit, rechtzeitig den Gefahrenbereich zu verlassen, sonst wären auch wir verschlungen worden. Niemand kann voraussagen, wo das Wurmloch die von ihm geschluckten Objekte wieder ausgespuckt hat. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist das vor einem Jahr im Vecator-System aufgetauchte fremde Walzenschiff so auf diese Seite der Galaxie gelangt. Dabei ist es zugleich um mehrere Jahrhunderte in seine Zukunft versetzt worden. Vielleicht sind die Nebelwesen ebenfalls durch ein Wurmloch gezogen und in unserem Teil der Galaxie wieder herausgeschleudert worden."


  "Aber das im Vecator-System aufgetauchte Fremdschiff wurde doch in die Zukunft geworfen", meinte Boris Kamarow, "Wenn es den Nebelwesen ebenso ergangen ist, dann können sie hier doch erst in ein paar Jahrhunderten auftauchen."


  "Das kann niemand mit Sicherheit sagen", widersprach ihm Commodorin Milton, "Wir wissen aus den Aufzeichnungen der Walzenschiff-Erbauer, dass ihr Heimatsystem schon etwa vierhundert Jahre zuvor von einem Wurmloch heimgesucht wurde und dass kurz darauf auch die Angriffe der Nebelwesen begannen, die zum Untergang ihrer Zivilisation geführt haben. Es kann also nicht ausgeschlossen werden, dass mit dem Walzenschiff im Vecator-System auch einige dieser gefährlichen Nebelwesen hergekommen sind."


  "Aber das sind doch alles nur Spekulationen, für die es keine wirklichen Beweise gibt", winkte Großadmiral Kamarow ab, "Unsere Raumaufklärung hätte doch längst Alarm geschlagen, wenn solche Weltraumlebewesen irgendwo aufgetaucht wären. Schließlich patrouillieren unsere Fernaufklärer und Scoutschiffe auch außerhalb des Föderationsgebietes. Ihnen wäre es sicher nicht entgangen, wenn irgendwo in den Kolonien eine fremde Lebensform aufgetaucht wäre."


  "Unsere Sensoren konnten das Nebelwesen damals nicht orten, bevor es uns direkt angriff", gab Caroline Milton zu bedenken, "Wir konnten es nur visuell wahrnehmen. Nur deshalb konnte es uns überraschen, was uns beinahe das Leben gekostet hätte. Das Nebelwesen hat unseren konventionellen Prallfeldschirm ohne Mühe durchdrungen und das Schiff eingehüllt, bevor wir das neue Aggregat für die rotierende Energieblase aktivieren konnten, das wir von dem Walzenschiff im VECATOR-System übernommen hatten. Die besten Ortungsanlagen können diese Wesen nicht erfassen, und solange sie sich nicht in Sichtweite befinden, bleiben sie unentdeckt."


  "Also gibt es keinen sicheren Beweis dafür, dass diese Nebeldinger tatsächlich in unserer Nähe aufgetaucht sind", meinte Großadmiralin Dybrok, "Alles, was wir haben, sind Gerüchte und Vermutungen. Wir sollten erst einmal sicher sein, ob diese Bedrohung wirklich existiert, bevor wir Alarm schlagen."


  "Trotzdem müssen alle Raumpatrouillen angewiesen werden, auf jedes Phänomen zu achten, das ähnliche Eigenschaften wie die beschriebenen Nebelwesen aufweist", sprach die Oberkommandierende, "Und sie sollten auf jeden Fall darüber informiert werden, dass diese Wesen nicht mit den Ortungsgeräten erfasst werden können, sondern nur visuell zu erkennen sind."


  "Ich werde unsere Außenteams anweisen, nach weitere Indizien zu forschen und konkrete Beweise für die Existenz der Nebelwesen zu beschaffen", erklärte der Geheimdienstchef, "Sobald wir über neue Erkenntnisse verfügen, werde ich Sie darüber informieren."
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  Andrea Obanek hatte zwar schon einiges von den geheimnisvollen "Nardim" aus dem galaktischen Sagittarius-Arm gehört, aber weder sie noch jemand aus ihrer Crew hatte je eines der Dreikugel-Raumschiffe dieser Wesen zu Gesicht bekommen.


  Dass ausgerechnet jetzt ein solches Schiff direkt auf ihrem Kurs auftauchte, gefiel ihr ganz und gar nicht, denn schließlich waren die Laderäume ihres Raumers vollgestopft mit der Beute aus einem Überfall auf einen Raumfrachter der Basaren-Liga.


  Eigentlich sollte hier ein Schiff der "Khonaza" auf sie warten, welches das Beutegut gegen entsprechende Bezahlung übernehmen sollte.


  Aber von einem Khonaza-Schiff war auch mit der Fernortung keine Spur zu entdecken. Entweder hatte es sich verspätet oder es hatte sich wegen des Nardim-Schiffes bereits wieder aus dem Staub gemacht.


  Andrea Obanek stieß einen wütenden Fluch aus. Sie wollte und konnte sich keine Verzögerungen leisten, denn wenn sie sich länger in diesem Raumsektor aufhielt, lief sie Gefahr, einem Patrouillenschiff der terranischen Raumgarde zu begegnen. Eine solche Begegnung konnte ziemlich unangenehm werden, denn die Kampfschiffe der Raumgarde pflegten nicht sehr zimperlich zu sein, wenn sie ein Piratenschiff der Randwelten-Nomaden vor ihre Waffensysteme bekamen.


  Raumpiraterie war ein sehr lohnendes, aber auch sehr risikoreiches Geschäft, das Andrea Obanek seit fast zwei Jahren recht erfolgreich betrieb. Sie hatte das schnelle und gut bewaffnete Kaperschiff mit dem Namen STARBEAST von ihrem Vater geerbt, nachdem dieser von einem Konkurrenten ermordet worden war.


  Andrea Obanek hatte den Mörder ihres Vaters nur wenige Wochen später eigenhändig ins Jenseits befördert und damit ihren Führungsanspruch als neue Kapitänin der STARBEAST bekräftigt. Danach hatte niemand mehr ihre Position angezweifelt.


  "Soll ich den Kurs ändern?" fragte der Pilot, "Oder sollen wir uns das Schiff aus der Nähe ansehen?"


  "Erst die Antriebsleistung verringern", wies sie ihn an, "Ich will mich dem Ding da vor uns so langsam wie möglich nähern. Wir müssen es zuerst gründlich scannen, damit wir nicht in eine Falle geraten."


  "Ich kann keine Energieleistung messen", meldete der Navigator, "Das Schiff treibt ohne Antrieb im Raum. Vielleicht hat es eine Havarie. Es gibt auch keine Wärmestrahlung ab."


  "Wie sieht es mit Funksignalen aus?" wollte die Kapitänin wissen.


  "Kein einziger Piepser", lautete die Antwort, "Aber ich weiß nicht, welche Frequenzen diese Nardim benutzen und ob wir sie überhaupt messen könnten."


  "Können die Scanner schon irgendwelche Bewegungen im Innern feststellen?"


  "Dafür sind wir noch zu weit entfernt. Unsere Kinetik-Sensoren reichen nur knapp 10 Kilometer weit. Und um die Schiffshülle zu durchdringen, müssen wir noch näher heranfliegen."


  "Das Schiff muss ein Leck haben", meinte der Pilot, "Es verliert seine Bordatmosphäre."


  Auf den Außenbildschirmen konnte man jetzt sehen, wie aus dem Dreikugelschiff eine schwach leuchtende, weißliche Gaswolke ausströmte.


  "Wenn das die Bordatmosphäre ist", bemerkte der Pilot, "dann muss das ein ungewöhnlich dichtes Gasgemisch sein. Es müsste sich im Vakuum eigentlich sofort verflüchtigen. Aber es bleibt trotzdem zusammenhängend. Außerdem scheint es schwache Leuchtkraft zu haben, als wäre es elektrisch aufgeladen."


  "Wir sollten uns eine Probe von dem Zeug beschaffen", schlug der 1.Offizier vor, "Dadurch können wir herausfinden, was diese Nardim zum Atmen brauchen. Dieses Wissen ist sicher eine Menge wert."


  "Startet eine Robotsonde", befahl die Kapitänin, "Sie soll eine Probe von dem Zeug aufnehmen. Inzwischen werden wir uns das Schiff genauer ansehen. Vielleicht können wir es mit Magnetankern abschleppen. Ein Nardim-Schiff ist bestimmt ein paar Millionen Intercredits wert."


  "Wir können es aber nicht durch den Hyperraum schleppen", wandte der 1.Offizier ein, "Interdim-Felder können immer nur eine fest zusammenhängende Masse umschließen und durch einen Raumtunnel katapultieren. Die Magnetanker nutzen dabei überhaupt nichts."


  "Dann müssen wir es irgendwo in der Nähe verstecken, wo wir es später auseinandernehmen können", sprach Andrea Obanek, "Das bringt uns mehr ein als alle bisherigen Kaperfahrten."


  "Die Gaswolke treibt jetzt vom Schiff weg", meldete der Navigator, "Sie löst sich immer noch nicht auf. Ich möchte bloß wissen, was das für ein Zeug ...Verdammt! Jetzt ändert es seine Richtung! Es beschleunigt !!!"


  "Was?" entfuhr es der Kapitänin, "Das gibt es doch nicht!"


  "Aber es ist so. Das Zeug entfernt sich von uns und wird dabei immer schneller. Das ist mit Sicherheit keine Gaswolke!"


  



  Plötzlich heulten die Alarmsirenen im Schiff auf.


  "Ortungsalarm!" brüllte der Navigator, "Ein terranischer Kreuzer! Er nimmt Kurs auf uns!"


  "Sofort abdrehen!" befahl die Kapitänin, "Interdim-Antrieb hochfahren und Raumtunnel öffnen. Wir müssen weg, bevor die uns unter Beschuss nehmen."


  Das Kaperschiff schwenkte ab und flog eine enge Kurve, um dann mit voller Beschleunigung auf Fluchtkurs zu gehen.


  Bevor die Waffensysteme des terranischen Patrouillenschiffes sie erfassen konnten, wurde der Interdimensional-Antrieb der STARBEAST aktiviert und öffnete vor dem Schiff einen Raumtunnel, in dem es Sekunden später verschwand...
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  "Wir haben endlich ein Raumschiff der Nardim erbeutet!" rief Großadmiralin Dybrok aufgeregt, als sie überraschend in das Büro der Oberkommandierenden hineinstürmte.


  "Was?" fragte Jennifer Mandara verblüfft, "Wie ist Ihnen das gelungen?"


  "Es war ein glücklicher Zufall", erklärte die Chefin der SRV, "Ein Kreuzer des 41.Geschwaders war auf Patrouillenflug im äußeren Sektor der Scorpion-Centaurus-Gruppe und traf dort auf ein Schiff der Khonaza, das er abfangen und vernichten konnte. Als der Kreuzerkapitän den ursprünglichen Kurs des Khonaza-Schiffes weiterverfolgte, entdeckte man schließlich ein Piratenschiff der Randwelten-Nomaden, das gerade dabei war, ein offenbar havariertes und völlig manövrierunfähiges Nardim-Raumschiff zu kapern. Als unser Kreuzer auftauchte, ergriff das Piratenschiff sofort die Flucht, sodass man sich ungestört um das Nardim-Schiff kümmern konnte."


  "Wurde es schon geborgen?" wollte die Lordadmiralin wissen.


  "Noch nicht, aber es wird jetzt von einem ganzen Kreuzergeschwader bewacht", gab Kerstin Dybrok Auskunft, "Leider können unsere Interdim-Antriebe nur zusammenhängende Körper durch einen Raumtunnel schießen. Alles andere würde durch die Beschleunigungskräfte auseinandergerissen. Man kann das Nardimschiff nur durch den Hyperraum transportieren, wenn es von einem größeren Raumschiff komplett an Bord genommen wird."


  "Aber die Raumgarde verfügt über keine Schiffe mit derartig großer Ladekapazität. Nicht einmal unsere Trägerschlachtschiffe haben so große Laderäume."


  "Wir haben die ORB verständigt", erklärte die SRV-Chefin, "Dort hat man die COLOSSUS von der Universal Trade Company gechartert. In deren Laderaum kann man sogar einen ganzen Kreuzer hineinpacken. Damit kann das Nardim-Schiff hergebracht werden, ohne dass es jahrzehntelang durch den Normalraum bis zur nächsten Basis geschleppt werden muss."


  "Gut", nickte die Oberkommandierende, "Dann informiere ich die RFB, damit die sich dort auf eine gründliche Untersuchung des Beuteschiffes vorbereiten können. Jetzt bekommen wir endlich die Chance, mehr über die Technologie der Nardim zu erfahren."
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  24.März 2312;

  Mitteilung der Raumforschungsbehörde

  an die Oberste Raumbehörde

  und das Oberkommando der Raumgarde:


  



  "Das in den Grenzsektoren der Scorpion-Centaurus-Gruppe aufgebrachte Nardim-Schiff wurde unter der Leitung des Institutes für Raumfahrttechnologie in der orbitalen Venus-Raumwerft eingehend untersucht. Teile der technischen Einrichtung des Raumschiffes wurden zwecks genauerer Analyse in die lunaren Forschungslaboratorien des Institutes für Astronautik gebracht.


  Mit abschließenden Ergebnissen ist jedoch in absehbarer Zeit nicht zu rechnen, da wir es hier mit einer fremden Technologie zu tun haben, die mit der unsrigen nicht vergleichbar ist und nur in Bezug auf Funktionalität und Wirkungsweise entfernte Ähnlichkeiten mit menschlicher Technologie aufweist.


  Es kann jedoch bereits gesagt werden, dass es sich bei dem erbeuteten Nardim-Schiff um ein Raumfahrzeug handelt, das höchstwahrscheinlich für Spionage- und Erkundungsflüge eingesetzt wurde.


  Weiter ist es von besonderer Auffälligkeit, dass an Bord des Nardim-Schiffes nicht die geringsten Spuren organischer Materie gefunden werden konnten, obwohl sie nach Aussage von hinzugezogenen Experten für Kosmobiologie hätte vorhanden sein müssen. Letzteres lässt vermuten, dass das erbeutete Nardim-Schiff einer Katastrophe zum Opfer gefallen ist, welches die restlose Auflösung aller an Bord befindlichen organischen Materialien zur Folge hatte. Es ist als wahrscheinlich anzusehen, dass die Besatzung des Nardim-Schiffes durch diese Katastrophe umgekommen ist.


  Ob die Vernichtung der organischen Materialien an Bord des erbeuteten Schiffes auf die Einwirkung von unbekannten Waffen zurückzuführen ist, kann weder bestätigt noch ausgeschlossen werden."


  

  gez. Vanessa Robin,

  Leiterin der Raumforschungsbehörde.

  ==========
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  Andrea Obanek war vor vier Tagen mit der STARBEAST auf dem Raumflughafen von NEU-MARACAIBO gelandet und hatte seitdem versucht, ihr Beutegut zu einem guten Preis zu verkaufen.


  Allerdings war Letzteres nicht gerade einfach, denn NEU-MARACAIBO war eine Outsider-Welt in der galaktischen Randzone, auf der sich Raumpiraten, Schmuggler und Freihändler aus allen Kolonien der Menschheit trafen, um hier ihre nicht gerade legalen Geschäfte zu tätigen. Dementsprechend groß war die Konkurrenz, was sich natürlich nicht gerade günstig auf die Preise auswirkte. Erschwerend kam hinzu, dass Andrea Obaneks Beute hauptsächlich aus Bauteilen für Schiffscomputer bestand, von denen es derzeit ein Überangebot gab, da schon vor ihr zwei andere Piratenschiffe auf NEU-MARACAIBO eingetroffen waren, die ebenfalls solche Bauteile zum Verkauf angeboten hatten.


  Die Freibeuterin hatte sofort nach ihrer Ankunft mit den örtlichen Khonaza-Zwischenhändlern Kontakt aufgenommen, musste jedoch erfahren, dass diese ihren derzeitigen Bedarf an Computer-Bauteilen bereits bei der Konkurrenz gedeckt hatten und deshalb nur viel zu niedrige Preise zahlen wollten.


  Dann hatte sie erfahren, dass der bekannte Freihändler Taran Barkas einen Tag nach ihrer Ankunft auf NEU-MARACAIBO gelandet war. Andrea Obanek kannte den Mann von früheren Geschäften her und wusste, dass Taran Barkas in der Regel ganz annehmbare Preise zahlte.


  Also nahm sie Kontakt mit dem Freihändler auf und vereinbarte mit ihm ein Treffen, das in der Bar des Hotels stattfinden sollte, in dem sich Taran Barkas und seine Partnerin Tascha Kaneda einquartiert hatten.


  Im Verlauf der wenige Stunden später stattfindenden Unterredung beging die Piratin jedoch den Fehler, von ihrer Begegnung mit dem havarierten Nardim-Schiff zu erzählen, denn Andrea Obanek konnte nicht ahnen, dass Taran Barkas als Spezialagent für den terranischen Geheimdienst arbeitete.


  Und so kam es, dass sich die Freibeuterin bereits einen Tag später als Gefangene an Bord eines schnellen Kurierschiffes befand, mit dem sie zum marsianischen Hauptquartier des Dezernat-GS gebracht wurde …
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  "Die Mitteilung der RFB hat meine Befürchtungen bestätigt", sprach Jeffrey Hamblin mit ernster Miene, "Offenbar sind auch die Nardim durch diese fremdartigen Killernebel bedroht. Der Umstand, dass an Bord des Beuteschiffes keine Spur von organischen Stoffen gefunden wurde, erhärtet meinen Verdacht. Ich rate Ihnen daher dringend, sofort die gesamte Raumgarde zu alarmieren und auch die zivile Raumfahrt zu warnen. Andernfalls riskieren wir es, dass auch Schiffe der Föderation verloren gehen."


  "Es gibt immer noch keinen zweifelsfreien Beweis dafür, dass die Killernebel wirklich auf dieser Seite der Galaxie aufgetaucht sind", meinte Lordadmiralin Mandara, "Noch gibt es keine bestätigte Sichtung dieser Wesen. Wenn ich jetzt einen Großalarm auslöse, riskiere ich, dass es zu Panikreaktionen auf den Föderationswelten kommt. Die Folgen wären dann nicht mehr kalkulierbar."


  "Ich kann Ihnen den Beweis für die Existenz der Killernebel liefern", antwortete der Geheimdienstchef, "Unsere Agenten haben durch Zufall auf der Outsider-Welt NEU-MARACAIBO die Kapitänin des Piratenschiffes gefunden, das von unserem Kreuzer am Entern des havarierten Nardimschiffes gehindert wurde. Diese Piratin hat mit ihrer Crew beobachtet, wie ein gas-ähnliches Gebilde aus dem antriebslos treibenden Nardimschiff gekommen ist, das sie anfänglich für die ausströmende Bordatmoshäre des Raumschiffes gehalten haben. Aber sie haben kurz darauf beobachtet, dass es sich aus eigener Kraft im Weltraum bewegen konnte und sich schließlich mit hoher Geschwindigkeit entfernt hat. Es ist unseren Agenten gelungen, die Frau auf NEU-MARACAIBO zu entführen und herzuschaffen. Sie ist vor vier Stunden hier eingetroffen und wurde bereits verhört. Ihre Aussagen wurden aufgezeichnet und stehen Ihnen zur Verfügung. Es steht Ihnen frei, die Frau auch persönlich zu befragen."


  "Also gut", meinte die Lordadmiralin nach einer Minute nachdenklichen Schweigens, "Ich lasse die ORB verständigen und sämtliche Einheiten der Raumgarde alarmieren. Ob die zivile Raumfahrt und die anderen interstellaren Raumstaaten ebenfalls verständigt werden sollen, muss die oberste Administration entscheiden."


  An ihren wartenten Adjutanten gewandt fuhr sie fort:


  "Hiermit ordne ich eine dringende Stabsbesprechung aller Führungsoffiziere an. Sorgen Sie dafür, dass auch Commodorin Milton daran teilnimmt. Als Kommandantin des einzigen Raumschiffes, das einen Killernebel-Angriff abwehren konnte, wird sie uns sicher noch wichtige Hinweise geben können. In der Zwischenzeit werde ich mir die Vernehmungsaufzeichnungen von dieser Piratin ansehen."
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  Dringlichkeits-Anweisung des Oberkommandos der Raumgarde

  an alle Einrichtungen und Einheiten der terranischen Raumstreitkräfte:


  



  "Für alle Sektoren im Raumgebiet der Terranischen Föderation wird höchste Alarmbereitschaft angeordnet.


  Es besteht für alle im Raum operierenden Einheiten die Gefahr, von Weltraumkreaturen angegriffen zu werden, die von den Ortungsgeräten nicht erfasst werden können. Die fremdartigen Kreaturen bestehen aus einer unbekannten Substanz von extrem geringer Dichte und ernähren sich von organischen Stoffen jeglicher Art. Sie können nur visuell als nebelartige Gebilde mit geringer Dichte wahrgenommen werden. Daher wird angeordnet, dass jedes Schiff und jede Raumstation seine Umgebung mit den Außenkameras beobachtet, um einem Überraschungsangriff vorzubeugen. Eine Abwehr der Nebelkreaturen ist nur durch Erhitzung der Schiffshülle oder durch direkten Laserbeschuss möglich. Ob die neuen Rotationsfeldschirme einen ausreichenden Schutz bieten können, ist noch nicht bekannt. Die konventionellen Energieschirme haben sich als unwirksam erwiesen. Diese Information ist an alle zivilen Raumschiffe der Föderation weiterzugeben."


  - - - - Dringlichkeits-Anweisung - Ende.

  ==========
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  "Kapitän van Hoyken ruft die Raumflug-Kontrolle auf MESENDA III. Hier ist das Passagier-Raumschiff MACAMBA der Antares-Reisegesellschaft, Register-Nummer AKY-81739-14218-PSS. Wir erreichen Ihre Umlaufbahn in 30 Minuten Standardzeit. Bitte senden Sie uns Ihr Leitsignal für eine freie Parkbahn in Ihrem äquatorialen Orbit."


  Kapitän van Hoyken stieß einen lästerlichen Fluch aus, als er wieder keine Antwort bekam.


  "Schlafen die da unten?" schimpfte er wütend, "Warum antworten die denn nicht?"


  "Vielleicht ist ihre Kommunikation ausgefallen", meinte der Navigator.


  "Auf MESENDA III gibt es neben der Station für die planetaren Raumflugkontrolle sieben voneinander unabhängige Touristik-Centren", winkte der Kapitän ab, "Es ist ziemlich unwahrscheinlich, dass bei allen die Kommunikationsanlagen defekt sind."


  "Sollen wir Verbindung zu den Schiffen im Orbit aufnehmen?" fragte der 1.Offizier, "Ich habe vier andere Passagierschiffe in der Ortung. Vielleicht wissen die, was da unten los ist."


  Der Kapitän nickte zustimmend, worauf der 1.Offizier die anderen Raumschiffe anfunkte.


  Als auch von dort nach mehreren vergeblichen Versuchen keine Antwort kam, wurden die Männer in der Kommandozentrale der MACAMBA misstrauisch.


  "Da ist irgendetwas passiert", murmelte der Kapitän beunruhigt, "Ich glaube, wir sollten ein Shuttle starten, um nach dem Rechten zu sehen. Hier ist etwas ganz und gar nicht in Ordnung."


  "Sollen wir vorsichtshalber die Raumgarde informieren?" erkundigte sich der 1.Offizier.


  "Ja, tun Sie das", antwortete van Hoyken, "Und dann machen Sie ein Shuttle startklar - aber sorgen Sie dafür, dass unsere Passagiere nichts davon merken. Ich will nicht noch mehr Probleme bekommen."
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  "Irgendwie habe ich geahnt, dass so etwas passieren würde", brummte der Geheimdienstchef deprimiert, "Auf ganz MESENDA III ist keine Spur von Leben mehr zu finden. Ein ganzer Planet, der voll von vielfältigen Lebensformen war, ist in eine tote Welt verwandelt worden. Dort wird es nie wieder Leben geben. Und mit dem Planeten sind mehr als eine Million Touristen und Kolonisten umgekommen - einschließlich der Raumfahrer in den Passagierschiffen, die sich zum Zeitpunkt der Katastrophe im Orbit befunden haben. Seit dem Überfall der Nardim hatten wir nicht mehr derartig viele Opfer zu beklagen."


  "Die einzige Möglichkeit, diese Nebelwesen aufzuspüren, liegt darin, die benachbarten Sektoren des Vecator-Systems zu untersuchen", sprach Großadmiral Kamarow, "Dort ist damals das Walzenschiff aus dem Norma-Spiralarm aufgetaucht. Wenn es stimmt, dass diese Kreaturen auf die gleiche Weise wie dieses Schiff auf unsere Seite der Galaxie gelangt sind, könnten wir dort vielleicht Hinweise auf ihren Verbleib finden."


  "Welche Einheiten könnten dort kurzfristig eingesetzt werden?" fragte die Oberkommandierende.


  "Das Trägerschlachtschiff POSEIDON befindet sich in unmittelbarer Nähe des Vecator-Systems", erklärte Großadmiral Raven, der Befehlshaber der StRV, "Damit stehen uns zwanzig Zerstörer, zweihundert Raumjäger, vierzig Raumbomber, vierzig Kurzstrecken-Shuttles und ein Begleitgeschwader von zehn Fregatten für eine Suchaktion zur Verfügung."


  "Die RAV können zusätzlich einen Fernaufklärer mit Langstrecken-Raumsonden zum Vecator-System abkommandieren", meinte Kamarow, "Wenn wir uns auf die Richtung konzentrieren, aus der das Walzenschiff sich damals dem Vecator-System genähert hat, müsste das ausreichen. Außerdem können wir die Hilfe der lokalen Polizeibehörden in Anspruch nehmen, die uns sicher einige ihrer Patrouillenschiffe zur Verfügung stellen werden."


  "Dann sollten wir nicht länger warten", entschied die Lordadmiralin, "Je eher wir diesen Nebelkreaturen auf die Spur kommen, desto schneller finden wir vielleicht eine Möglichkeit, sie unschädlich zu machen."
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  Während die Suchflotte der terranischen Raumgarde - verstärkt durch Patrouillenboote der lokalen Raumpolizei - damit begannen, die wahrscheinliche Flugbahn des im Jahre 2311 im Vecator-System aufgetauchten Fremdschiffes zurückzuverfolgen, kam es "nur" knapp 20 Lichtjahre entfernt zu einem folgenschweren Unfall.


  Ein alter Erzfrachter des Balkarischen Reiches musste seinen interdimensionalen Raumflug wegen eines plötzlich aufgetretenen Defektes im Hyperraumantrieb unterbrechen und "stürzte" übergangslos in das normale Raum-Zeit-Kontinuum zurück.


  Unglücklicherweise tauchte der altersschwache Frachter direkt in der Flugbahn eines anderen Raumschiffes auf, das keine Chance mehr hatte, der drohenden Katastrophe zu entgehen.


  Durch den unmittelbar darauffolgenden Zusammenstoß wurde dem balkarischen Frachter das gesamte Heck mit der Antriebssektion abgerissen. Das andere Raumschiff raste taumelnd weiter und explodierte nur wenige Minuten später.


  Dem balkarischen Kapitän gelang es noch, einen Notruf auszustrahlen, bevor auch sein Schiff von mehreren schweren Detonationen in Stücke gerissen wurde.


  Normalerweise wäre der nur mit Ultrakurzwelle gesendete Notruf ungehört in der Leere des Alls verhallt oder erst nach Jahren von irgendeiner Empfangsstation aufgefangen worden, denn dem Frachterkapitän war keine Zeit mehr geblieben, einen schnelleren Hyperraumfunkspruch abzusenden, den man schon Minuten später irgendwo empfangen hätte.


  Doch zum Zeitpunkt des Unglücks befand sich eine unbemannte Langstrecken-Raumsonde der terranischen Raumaufklärung nur wenige Lichtminuten entfernt im direkten Anflug auf den betreffenden Sektor.


  Die Sonde fing den Notruf auf und gab ihn programmgemäß sofort per Hyperraumfunk weiter.


  So kam es, dass die in der Nähe des Vecator-Systems befindliche Suchflotte der Raumgarde alarmiert wurde.


  Der Kommandant der POSEIDON entsandte eine Fregatte des Begleitgeschwaders und zwei seiner Zerstörer, die der Ursache des Notrufes auf den Grund gehen sollten ...
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  Als die Fregatte und die beiden Zerstörer von der POSEIDON im Ursprungsgebiet des Notrufes eintrafen, wurden ihre Besatzungen Zeugen eines erbitterten Kampfes.


  Etwa zwei astronomische Einheiten von ihnen entfernt erstreckte sich ein gewaltiges im Raum treibendes Asteroidenfeld, an dessen Randzonen Dutzende von Raumschiffen hektisch hin und her manövrierten und mit allen verfügbaren Waffen auf ganze Schwärme von Nebelkreaturen feuerten, welche immer wieder versuchten, die gegen sie kämpfenden Raumschiffe in ihre tödliche Umklammerung zu bekommen. Offensichtlich waren mehrere Schiffe den Killernebeln bereits zum Opfer gefallen, denn sie trieben antriebs- und steuerlos durch die Leere des Alls.


  Die Ortungssysteme der drei terranischen Schiffe gaben augenblicklich Alarm, als sie die fremden Sternenschiffe erfassten, denn die Drei-Kugel-Bauweise dieser Raumer war der terranischen Raumgarde bereits wohlbekannt.


  Im Raumgebiet der terranischen Föderation kämpfte eine ganze Flotte der Nardim gegen die Nebelbestien!
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  Admiral Richard Calderon, seines Zeichens Kommandant der POSEIDON, zögerte nicht lange, als er von der Nardimflotte im Gebiet der Föderation erfuhr.


  Die Triebwerke des mächtigen Trägerschlachtschiffes wurden gezündet, um den Raumgiganten auf eine Geschwindigkeit zu beschleunigen, die ihm einen Übergang in den interdimensionalen Raum (Hyperraum) ermöglichte. Während der Beschleunigungsphase kehrten alle Jäger und Bomber zum Mutterschiff zurück und wurden wieder an Bord genommen, da sie über keine Interdim-Triebwerke verfügten. Die Zerstörer und Fregatten, die selbst hyperraumflugtauglich waren, folgten der POSEIDON in geringem Abstand.


  Da die Distanz zum Zielort nach interstellaren Maßstäben relativ gering war und das "Untertunneln" der Raum-Zeit-Krümmung deshalb in einer einzigen Hyperraumflug-Etappe möglich war, erreichte die POSEIDON und ihre Begleitflotte den Sektor der Kampfhandlungen bereits nach 43 Minuten relativer Flugzeit.


  Admiral Calderon hatte als blutjunger Kadett bereits im ersten interstellaren Krieg in der Raumgarde gedient und verfügte daher über genügend Erfahrung, um sofort zu erkennen, dass die Drei-Kugel-Schiffe der Nardim im Kampf gegen die Nebelkreaturen ziemlich schlecht aussahen.


  Fast die Hälfte der Nardimschiffe trieb bereits antriebs- und steuerlos im All, einige davon waren durch Kollisionen mit Asteroiden schwer beschädigt oder völlig zerstört waren.


  Die Taktik der Nardim bestand hauptsächlich darin, die Nebelwesen mit ihren Schwerkraftwellen-Werfern zusammenzutreiben und dann mit Salven von Energiegeschossen zu beschießen.


  Da die Nebelwesen jedoch aus Substanzen von extrem geringer Materialdichte bestanden, konnten ihnen weder die Schwerkraftwellen noch die Energiegeschosse viel anhaben. Zwar wurden sie von den Schwerkraftfeldern zurückgeworfen und verloren dabei sogar fast ihre Konsistenz, trotzdem konnte ihnen dadurch kein dauerhafter Schaden zugefügt werden, da sie sich nach einem Treffer sofort neu zusammenziehen und so ihre ursprüngliche Konsistenz wiederherstellen konnten.


  Auch die Energiegeschosse hatten nur geringe Wirkung, denn sie rasten nur durch die nebelartigen Kreaturen hindurch, ohne dabei viel von deren Substanz zu vernichten. Es war, als würde jemand versuchen, mit einem Maschinengewehr des 20.Jahrhunderts gegen Giftgaswolken zu kämpfen.


  Die Nardimschiffe versuchten, ihr Feuer auf einzelne Exemplare zu konzentrieren, um so dessen Wirksamkeit zu erhöhen, hatten dabei jedoch nur mäßigen Erfolg.


  Offenbar verfügten die Nardim nicht über Laserwaffen, die Weitwinkel-Strahlen abfeuern konnten, um so den Wirkungsbereich zu vergrößern und dadurch möglichst viel von der Substanz der Nebelwesen verbrennen zu können.


  Einige der Nebelwesen wurden zwar durch den konzentrierten Beschuss von den Energie-Salven auseinandergerissen und lösten sich teilweise auf, doch die meisten der Kreaturen entgingen dieser Gefahr, indem sie sich einfach in das Asteroidenfeld zurückzogen, wohin ihnen die Schiffe nicht zu folgen wagten, da sie zwischen diesen kosmischen Trümmern nur sehr eingeschränkt manövrierfähig waren und die Gefahr gefährlicher Kollisionen bestand.


  All dies erkannte Admiral Calderon schon nach wenigen Minuten und wusste, dass die Nardim den Kampf gegen die Nebelbestien verlieren würden. Warum die Nardimschiffe das Asteroidenfeld nicht mit Nuklear-Waffen bombardierten, blieb ihm allerdings ein Rätsel.


  Dann traf er eine Entscheidung, welche die Geschichte der Menschheit verändern sollte ...


  "Alle Raumjäger sofort ausschleusen", befahl er, "Sie sollen ihre Bug-Laser auf Weitwinkel einstellen und den gefährdeten Nardimschiffen zu Hilfe kommen. Die Fregatten und Zerstörer sollen zwei Formationen im sicheren Abstand über und unter dem Asteroidenfeld bilden und die Nebelwesen von dort aus mit Weitwinkel-Laserstrahlen beschießen, sobald ich ihnen den Feuerbefehl gebe. Die POSEIDON wird hier ihre Kampfposition einnehmen. Wir werden mit unseren Transmissions-Schleudern vier Antimaterie-Bomben direkt in das Zentrum des Asteroidenfeldes projizieren und dort detonieren lassen. Die Begleitschiffe sollen dann gleichzeitig Raketen mit Nuklearsprengköpfen auf die Randsektoren abschießen. Geben Sie die entsprechenden Befehle."


  "Sollen wir Kontakt mit den Nardim aufnehmen?" wollte Oberst Tso-Nan wissen, seines Zeichens der 1.Offizier der POSEIDON.


  "Wenn Sie wissen, wie Sie sich denen verständlich machen können, versuchen Sie es", meinte der Admiral.


  "Ich werde ihnen visuelle Bilder übermitteln lassen, aus denen sie unsere Absichten erkennen können", meinte der Oberst.


  "Gute Idee", stimmte ihm der Kommandant zu, "Aber wo wollen Sie solche Bilder her nehmen?"


  "Wir haben zehntausend Besatzungsmitglieder an Bord", erklärte Tso-Nan, "Bestimmt sind auch Leute darunter, die schnell ein paar Zeichnungen machen können, die wir mit den Innenkameras aufnehmen und dann den Nardim übermitteln können."


  "Einverstanden. Aber beeilen Sie sich, denn ich will vermeiden, dass die Nardim unsere Handlungen missverstehen."
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  Während die schnellen Raumjäger wie Schwärme wütender Hornissen aus den Startschächten der POSEIDON schossen, begannen die zehn Fregatten und zwanzig Zerstörer ihre Einsatzpositionen einzunehmen.


  Dann strahlten die Funker ihre Botschaft an die Schiffe der Nardim aus, um ihnen klarzumachen, dass die terranischen Raumer nicht die Absicht hatten, sie anzugreifen.


  Offenbar wurde die Botschaft verstanden, denn als sich die terranischen Raumjäger in Staffeln zu jeweils 5 Maschinen auf die Nebelwesen in der Nähe der Dreikugelraumschiffe stürzten, stellten diese ihr Feuer ein, um die terranischen Jäger nicht zu gefährden.


  Die Weitwinkel-Laser der Raumjäger waren von vernichtender Wirkung, da sie innerhalb von Sekundenbruchteilen die Substanz der Nebelwesen verglühen ließen und diese regelrecht in Nichts auflösten.


  Die Nebelkreaturen reagierten wie erwartet und flohen vor den terranischen Jägern in die vermeintliche Sicherheit des Asteroidenfeldes.


  Nur wenige Augenblicke später explodierten die vier Antimaterie-Bomben der POSEIDON und verwandelten das Zentrum des Asteroidenfeldes in eine grell strahlende Nova. Sekunden danach erreichten die Raketen der Fregatten und Zerstörer ihre Zielkoordinaten, wo ihre 60-Megatonnen-Nuklearsprengköpfe detonierten und das gesamte Asteroidenfeld in gewaltige Feuerwolken einhüllten. Direkt danach projizierten die Fregatten und das Trägerschlachtschiff mit ihren Transmissions-Schleudern weitere Nuklear-Sprengköpfe mitten in das Inferno hinein, um dessen Vernichtungspotenzial noch zu vergrößern. Auch die Nardimschiffe feuerten jetzt eine Energie-Salve nach der anderen in das Zielgebiet hinein. Das Asteroidenfeld verwandelte sich in eine grell strahlende Feuerwolke, in der jetzt Temperaturen wie im Innern einer Sonne herrschten.


  Als es einer Anzahl der Nebelwesen gelang, dieser Todeszone zu entkommen, wurden sie von den Schwerkraftwellen-Werfern der Nardim wieder in die strahlenden Glutwolken zurückgeschleudert.


  Die wenigen Exemplare, die dennoch der Vernichtung entgehen konnten, wurden von den schnellen Raumjägern der POSEIDON erbarmungslos gejagt und mit Weitwinkel-Laserstrahlen ausgelöscht.


  Etwa eine Stunde nach dem ersten Feuerschlag der terranischen Schiffe war von den Nebelkreaturen kein einziges Exemplar mehr zu entdecken, obwohl die Raumjäger der POSEIDON den gesamten Raumsektor gründlich durchsuchten.


  Gemeinsam war es Nardim und Menschen gelungen, diese gefährlichen Weltraumkreaturen zu vernichten.
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  Als die Schlacht vorbei war und keine weiteren Nebelkreaturen mehr zu entdecken waren, begannen die Nardimschiffe pulkweise abzudrehen, um dann zu beschleunigen und den Raumsektor zu verlassen.


  Nur eines der Dreikugelschiffe blieb auf seiner Position und begann per UKW-Funk eine Botschaft an die POSEIDON zu senden. Sie wurde im allgemein üblichen Funk-Code der zivilen Handelsraumfahrt gesendet und war in Starlingua verfasst, der gemeinsamen Sprache der menschlichen Kolonien:


  "Die Nestmütter der Schwärme, in deren Namen uns zu sprechen erlaubt ist, danken euch für die Hilfe im Kampf gegen die schrecklichen Waffen der alten Macht.


  Um es euch zu ermöglichen, weitere noch existierende Exemplare dieser Kreaturen aufzuspüren, überlassen wir euch eines unserer Suchgeräte, deren Nachbau für euch leicht möglich ist.


  Damit könnt ihr die Lebensfresser schnell finden, um auch die Letzten von ihnen zu finden und auszulöschen.


  Zusammen mit dem Suchgerät erhaltet ihr wichtige Informationen über die Lebensfresser, die euch nützlich sein werden.


  Mehr werdet ihr nicht benötigen, da sich eure Lichtwaffen als sehr effektiv erwiesen haben.


  Weitere Kontakte mit euch sind nicht erwünscht.


  Versucht daher nicht, unsere Welten zu besuchen.


  Wir werden euch gewaltsam daran hindern, denn unsere Aufgabe ist es, die mit Leben erfüllten Kinder der Sterne in unserem Gebiet zu behüten und vor Unheil zu bewahren.


  Ihr seid eine Bedrohung, denn ihr seid Parasiten voller Aggressivität und Gier -- eine Bedrohung für alle anderen Existenzformen.


  Eure tief in eurem Wesen verwurzelte Feindseligkeit macht nicht einmal vor euresgleichen halt.


  Eure Form ist zersplittert in viele untereinander verfeindete Schwärme, deren größtes Bestreben darin liegt, einander um des eigenen Vorteils willen Schaden zuzufügen.


  Darum wollen wir keinen Kontakt mit euch und werden jedes Eindringen in die Gebiete unserer Schwärme mit aller Macht bekämpfen.


  Eine euch verwandte Spezies hat vor langer Zeit der alten Macht gedient und den Tod über uns und viele andere Lebewesen gebracht.


  Wir werden so etwas nie wieder zulassen."


  



  Als die Botschaft endete, schleuste das Nardimschiff eine Raumkapsel aus, die langsam auf die terranischen Schiffe zuschwebte.


  Dann zündete das Dreikugelschiff seine Triebwerke, beschleunigte mit vollem Schub und entfernte sich mit zunehmender Geschwindigkeit.
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  "Das Suchgerät der Nardim ist ein relativ einfacher Empfänger, mit dem man eine ganz bestimmte Strahlungssignatur aufspüren kann", erklärte Großadmiral Kamarow, "Diese Signatur wird von den Nebelwesen abgegeben und verrät dadurch deren Existenz. Die Funktion dieses Suchgerätes kann durch Modifikation von Funkgeräten schnell und einfach nachgeahmt werden. Deshalb sind bereits alle Einheiten der RAV in der Lage, eventuell noch existierende Nebelwesen aufzuspüren. Die anderen Raumverbände werden in wenigen Tagen ebenfalls entsprechend ausgestattet sein. Bisher wurden aber keine weiteren Exemplare dieser Kreaturen gefunden. Vermutlich hat die POSEIDON das Nest dieser Biester vernichtet."


  "Konnten die Informationen der Nardim schon ausgewertet werden?" wollte Lordadmiralin Mandara wissen.


  "Die Raumkapsel enthielt beschriftete Metallfolien mit unverschlüsselten Texten in Starlingua", antwortete Mira Bucennan, die neue Leiterin der RFB, "Dadurch wissen wir jetzt, dass es sich bei den Nebelwesen nicht um einzelne Lebewesen, sondern um Milliarden mikroskopisch kleiner Geschöpfe mit kristalliner Struktur handelt, die als großer Schwarm eine Art kollektive Existenz bilden. Laut den Informationen der Nardim sollen diese Geschöpfe von einer uns unbekannten Macht künstlich erzeugt und als Waffe eingesetzt worden sein. Um welche Macht es sich dabei handelt und ob diese noch existiert, ist nicht bekannt.


  Zudem wissen wir jetzt, dass diese Nebelwesen nicht fähig sind, aus eigener Kraft durch den Hyperraum zu fliegen. Aber sie sind in der Lage, einem Raumschiff mit Interdim-Antrieb durch dessen Raum-Zeit-Tunnel zu folgen, bevor dieser sich wieder hinter dem Schiff geschlossen hat. Nur dadurch war es ihnen möglich, große Entfernungen in kurzer Zeit zurückzulegen und in verschiedenen, weit voneinander entfernten Raumsektoren aufzutauchen."


  "Aus den Informationen der Nardim geht außerdem hervor, dass sich die winzigen kristallinen Geschöpfe eines Schwarms rasend schnell vermehren können und dann neue Nebelwesen bilden", ergänzte Jeffrey Hamblin, "Wir müssen also davon ausgehen, dass es noch mehr von diesen Kreaturen gibt. Aus diesem Grunde müssen auch alle zivilen Schiffe, Raumstationen, Satelliten und planetare Einrichtungen mit den Spürgeräten ausgestattet werden, damit sich eine Katastrophe wie auf MESENDA III nicht wiederholt."


  "Ich werde diese Empfehlung an die ORB weiterleiten", stimmte ihm Mira Bucennan zu, "Dort wird man die nötigen Schritte einleiten."


  "Mich beunruhigt der Hinweis auf eine sogenannte alte Macht in der Botschaft der Nardim", sprach Enrico Santez, der jetzige Chef der TRV, "und dass es eine uns ähnliche Spezies gegeben haben soll, die dieser unbekannten Macht gedient hat. Das würde doch bedeuten, dass es früher einmal raumfahrende, menschenähnliche Intelligenzen in unserer Galaxie gegeben hat, die möglicherweise über eine hoch entwickelte Technologie verfügt haben."


  "Vielleicht werden wir eines Tages auf die Spuren dieser Intelligenzen stoßen", meinte Jennifer Mandara nachdenklich, "Ich hoffe nur, dass wir dann keine unangenehme Überraschung erleben."
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  Folge 11

  Devisen-Beschaffung


  


  [image: ]


  

  =========


  "Unregelmäßigkeiten in der Planetaren Finanzverwaltung von BETEIGEUZE-IV.


  Unsere Kassenprüfungen ergaben eine vorläufige Defizitanzeige von rund 18 Milliarden Interstellarer Credits.


  Es besteht dringender Verdacht auf eine kapitale Unterschlagung.


  Der Föderationsrechnungshof bittet die administrativen Kontrollbehörden um Amtshilfe. Die Abordnung eines Planetenkontrolleurs wird für unbedingt erforderlich gehalten. Die Oberste Administration und der Senat der Terranischen Föderation wurden bereits verständigt. Das Beteigeuze-Sonnensystem gehört zum Bereich der Kontrollbehörde 1 und fällt somit unter deren Zuständigkeit."


  

  gez. Chris Wonzek,

  Leiter der Föderationsverwaltung III,

  18. März 2314;

  (Zyklus 456.8755764 neue interstellare Zeitrechnung)

  ==========
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  "Hast du schon den Beteigeuze-Bericht gelesen? Mann, das ist vielleicht ein tolles Ding", sagte Hendrik Steffen zu seinem Kollegen Patrick Meddelson, "Achtzehn Milliarden Intercredits sind ein verdammt dicker Brocken. Vermutlich werden deshalb wohl bald einige Leute von ihren Ämtern Abschied nehmen müssen."


  "So ein blöder Mist!" schimpfte Meddelson, "Was müssen das bloß für Idioten sein! Die mussten sich doch denken können, dass so'was mal 'rauskommt."


  "Pech für dich", meinte Steffen achselzuckend, "Beteigeuze ist dein Bereich, nicht wahr? Mit deinem Urlaub wird's ja jetzt wohl nichts mehr."


  "Das ist ja gerade die Sauerei. Konnten diese Eierköpfe von den Prüfungsstellen den Schwindel nicht eine Woche später aufdecken? Dann wäre ich jetzt im Urlaub und meine Vertretung hätte sich um den Kram kümmern müssen."


  "Darüber wäre ich allerdings weniger erfreut gewesen", meinte Steffen, "Ich bin nämlich deine Urlaubsvertretung."


  "Du hast natürlich wieder mal Glück gehabt. Und ich hab' schon von der obersten Administration den Befehl erhalten, nach Beteigeuze IV zu fliegen und dort alles auf den Kopf zu stellen."


  "Sind denn die Schuldigen schon ermittelt?"


  "Eben nicht, sonst bräuchte ich ja nicht hin. Außerdem haben die Leute auf Beteigeuze IV noch keine Ahnung, dass ihr Schwindel entdeckt wurde. Bis jetzt weiß man auch nur, dass bisher 18 Milliarden fehlen, die auf Beteigeuze IV zwar als Steuern eingenommen, aber nicht an die zuständige Sektorenkasse abgeführt wurden. Also kann da etwas bei der Planetaren Finanzverwaltung nicht stimmen. Und ich soll herausfinden, was das nicht stimmt."


  "Nimmst du eine Schutztruppe mit?"


  "Na klar, oder meinst du, mir soll es so gehen wie Zim Jond-Ax auf Rigel VIII? Dem haben sie den ganzen Raumer gesprengt, als er auf der richtigen Fährte war. Die Attentäter wurden bis heute nicht geschnappt. Von der Administration wurde angeordnet, dass zwei Schlachtschiffe und ein Raumlande-Bataillon mich begleiten sollen."


  "Was? Eine ganzes Bataillon? Das sind fünfhundert Gardisten! Und gleich zwei Schlachtschiffe? Ein einziges würde doch schon reichen, um das ganze Beteigeuze-System aus dem Universum zu blasen."


  "Offensichtlich befürchtet die Administration, dass es größeren Ärger geben wird. Da scheint 'ne Menge mehr hinter zu stecken, als es den Anschein hat. Morgen früh ist 'ne Besprechung, da werde ich wohl mehr erfahren. Aber ich habe' ein ziemlich ungutes Gefühl bei dieser Sache, denn in dieser Größenordnung ist so etwas noch nie passiert."
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  "Oberst Reckling, 328.Raumlande-Bataillon der Raumgarde. Ich wurde mit meiner Einheit Ihrem Kommando unterstellt."


  Meddelson musste unwillkürlich grinsen, als der Oberst vor ihm salutierte. Diese Militärgepflogenheiten hatten sich seit Jahrhunderten kaum verändert, auch wenn sie mittlerweile ein Anachronismus waren.


  "Wissen Sie schon, worum es geht?" fragte er den Offizier.


  "Nein", antwortete dieser, "Ich habe bisher nur den Befehl bekommen, unter Ihrem Kommando auf Beteigeuze IV zu landen. Meine Truppe soll mit dem Schlachtschiff XERXES dorthin gebracht werden. Weitere Direktiven soll ich von Ihnen erhalten."


  "Na, dann kommen Sie gleich mal mit in die Besprechung. Da erfahren Sie alles, was Sie wissen müssen."


  "Jawohl, Controller", antwortete der Oberst zackig und salutierte abermals, denn ein Planetenkontrolleur war ranggleich mit einem Admiral der Raumgarde.


  "Oberst, es wäre mir weitaus lieber, wenn Sie etwas weniger formell wären", meinte Meddelson, "Ich kann dieses militärische Gehabe nicht besonders ausstehen. Doch jetzt kommen Sie erst mal mit zur Besprechung."


  Als sie in den Konferenzraum traten, war bereits alles dort versammelt und wartete auf sie.


  Meddelson hatte schon eine spöttische Bemerkung über die sauertöpfigen Mienen der Versammelten auf der Zunge, aber dann verkniff er sie sich doch lieber, denn die todernste Runde sah nicht so aus, als könne sie jetzt Spaß vertragen. So grüßten er und Reckling nur kurz und setzten sich.


  



  "Sie kommen mal wieder zu spät", brummte Gerald Mixtaire, seines Zeichens Leiter der Kontrollbehörde 1, "Sie könnten sich auch mal etwas mehr Pünktlichkeit angewöhnen, Meddelson. Aber kommen wir lieber zur Sache."


  "Was ich sehr begrüßen würde", bemerkte Meddelson, worauf Mixtaire ihm nur einen giftigen Blick zuwarf.


  



  "Herrschaften", begann der Behördenleiter, "wir haben es hier mit einem Fall zu tun, der alles bisher Dagewesene in den Schatten stellt. In der Kolonie von Beteigeuze IV sind nach vorläufigen Prüfungen im letzten Rechnungszyklus 18 Milliarden Intercredits verschwunden. Es besteht der Verdacht einer groß angelegten Unterschlagung. Inzwischen ist diese Defizitmeldung bereits überholt. Vor zwei Stunden meldete der Rechnungshof, dass in den letzten drei Zyklen insgesamt 89 Milliarden verschwunden sind. Und vermutlich ist das noch lange nicht alles, da noch weitere zurückliegende Zyklen überprüft werden sollen."


  "Wieso ist denn das erst jetzt herausgekommen?" wollte Meddelson wissen.


  "Weil die Abbuchungen samt den Empfangsbestätigungen der Sektorenkasse gefälscht wurden. Erst bei einer Vergleichsrückfrage kamen die Differenzen heraus. Das war reiner Zufall. Auf jeden Fall stimmen die Abgabebuchungen auf Beteigeuze IV nicht mit den Annahmebuchungen der Sektorenkasse überein."


  



  Mixtaire unterbrach seinen Vortrag, als zwei Roboter hereinrollten und für jeden eine Tasse Kaffee brachten.


  "Seit wann können unsere Dienstroboter Kaffee kochen?" wunderte sich Steffen.


  "Kleine Spezialprogrammierung", klärte Mixtaire ihn auf, "Das Programm hat sich meine kleine Tochter ausgedacht und am Spielcomputer getestet. Nicht schlecht für 'ne Fünfjährige, nicht wahr?"


  "Autsch, ist der heiß", stöhnte Reckling, als er sich die Lippen an dem dampfenden Gebräu verbrannte.


  "Vielleicht ein kleiner Programmierfehler vom Töchterlein", grinste Meddelson.


  



  Nach der kleinen Unterbrechung fuhr Mixtaire mit seinem Vortrag fort: "Wie schon gesagt, stimmten die Buchungen bei der Planetaren Finanzverwaltung von Beteigeuze IV nicht. Aber das dicke Ende kommt erst noch. Der Sicherheitsdienst 'Dezernat-GS' fand mit Hilfe von außerstaatlichen Beobachtern heraus, dass in der Republik Lomoghen im gleichnamigen Sonnensystem Föderationswährung aufgetaucht ist. Die Republik Lomoghen dürfte aber normalerweise nicht über Intercredits verfügen, weil die Föderation und ihre Vertragspartner einen gemeinsamen Devisenboykott über Lomoghen verhängt haben. Die Ausfuhr von Intercredits nach Lomoghen ist streng verboten. Es könnte sein, dass es da einen Zusammenhang mit dem Beteigeuze-Fall gibt. Das Dezernat-GS ermittelt bereits auf den Lomoghen-Planeten und steht mit uns in Verbindung. Sollte sich herausstellen, dass hier ein Zusammenhang vorliegt, werden wir sofort informiert. Auf jeden Fall hat der Föderationsrechnungshof eine gründliche Überprüfung aller Buchungen der letzten zehn Rechnungszyklen auf allen Planeten der Föderation angeordnet. Controller Meddelson, Sie sollen auf Beteigeuze IV alles, was mit den öffentlichen Finanzen zu tun hat, genauestens überprüfen. Sie haben die Vollmacht, auch privatrechtliche Wirtschafts- und Finanzangelegenheiten zu kontrollieren und zu prüfen. Frau Malra Tempers wird Sie als Assistentin begleiten. Sie beide sind allen Behörden der Kolonie gegenüber uneingeschränkt weisungsbefugt. Weiterhin werden zwei Schlachtschiff der taktischen Raumverbände und ein Bataillon der Raumlandetruppen mit Ihnen nach Beteigeuze IV beordert, um Ihrer Autorität Nachdruck zu verleihen. Sollte es notwendig sein, stehen Ihnen weitere Einheiten von den schnellen Raumverbänden zur Verfügung, die in diesem Gebiet operieren. Zusätzlich wird Ihnen die ROCKEFELLER unterstellt, ein Rechnerschiff der Alpha-Klasse mit einem 8-Millionen-Megabyte-Positronik-Rechner. Die Rechneranlage des Schiffes verfügt über hundertfünfzig Roboter als externe mobile Einheiten, die über eine störungssichere Funkfrequenz mit der Zentraleinheit direkt in Verbindung stehen. Die Roboter sind in der Lage, in jede Datenbank einzudringen und jede Art von Daten zu lesen. Damit können Sie die ganze Kolonie auf den Kopf stellen, Meddelson. Sie haben uneingeschränkte Vollmachten. Denken Sie jedoch daran, dass Sie über jede Ihrer Entscheidungen später Rechenschaft ablegen müssen. Wir haben die ganze Zeit über direkte Verbindung per Hyperraumfunk mit dem Rechner der ROCKEFELLER, sodass wir laufend über ihre Prüfungsergebnisse informiert sind. Hoffen wir, dass dieser Fall so schnell wie möglich aufgeklärt wird, und zwar restlos, sonst fängt einiges an zu rotieren. Vor allen Dingen müssen nicht nur die Schuldigen ermittelt werden, sondern wir müssen auch ganz genau wissen, wie die Unterschlagung vonstatten ging und wohin das Geld verschwunden ist. Dann sehen wir ja, ob das etwas mit der Sache auf den Lomoghen-Planeten zu tun hat. Das wäre alles."


  "Meine Güte! Das reicht aber auch", stöhnte Meddelson, "Und ich wollte morgen in Urlaub gehen."


  "Das können Sie vorerst vergessen", meinte Mixtaire, "Aber sobald dieser Fall erledigt ist, bekommen Sie Ihren Urlaub."


  "Das versprechen Sie mir schon seit vier Jahren", brummte Meddelson missmutig, "Bald werde ich beantragen, dass mir die Zeit des nicht angetretenen Urlaubs auf die vorzeitige Pensionierung angerechnet wird."
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  Das Computerschiff ROCKEFELLER und die beiden Schlachtschiffe starteten von ihren Stützpunkten auf dem Mars und verließen das solare Sonnensystem, um außerhalb der Pluto-Bahn den Hyperraumflug anzutreten, der es ermöglichte, mit Hilfe von selbst erzeugten kleinen Schwarzen Löchern die Raum-Zeit-Krümmung zu durchbrechen und so schneller als das Licht zu reisen, was bekanntlich innerhalb des normalen Raum-Zeit-Kontinuums völlig unmöglich war.


  Meddelson und Oberst Reckling saßen in der Zentrale des Schlachtkreuzers XERXES und unterhielten sich.


  "Nach dem, was ich bisher mitgekriegt habe, ist da wohl eine ganz große Schweinerei im Gange", meinte der Oberst.


  "Richtig", nickte Meddelson, "Wir werden daran ganz schön zu knabbern haben. Das wird ganz bestimmt kein Zuckerschlecken."


  "Warum schickt die Kontrollbehörde denn ein solches Aufgebot?" fragte Reckling, "Müssen wir denn mit Ärger rechnen?"


  "Sicher", brummte der Kontrolleur, "Bei solchen Summen muss man auf jeden Fall damit rechnen."
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  Der Verband erreichte im Interdimensionalflug das Beteigeuze-Sonnensystem und "fiel" dort wieder in das normale Raumzeitkontinuums zurück. Piloten und Navigatoren korrigierten die Flugachse und nahmen Kurs auf den vierten Planeten des Systems. Sofort wurden sie von der dortigen orbitalen Raumüberwachung angepeilt, worauf sich der anfliegende Verband identifizierte und Leitsignale anforderte.


  Dann landeten die Fähren der drei Raumer auf dem einzigen Raumhafen der Kolonie. Meddelson wies sich als Planetenkontrolleur aus und ordnete sie absolute Funkstille in der Raumhafenverwaltung an.


  Gleichzeitig übernahm Recklings Bataillon die Kontrolle über den gesamten Raumhafenbereich.


  Nach dem Ausschleusen der Truppen starteten die beiden Schlachtkreuzer wieder und gingen in einen Orbit um den Planeten, wo sie im direkten Funkkontakt mit der Truppe blieben.


  Die ROCKEFELLER dagegen blieb auf dem Landefeld stehen und schleuste die Roboteinheiten aus, welche mit Militärfahrzeugen zu allen Behörden und sonstigen öffentlichen Einrichtungen der Kolonie gebracht wurden, wo sie sofort mit Kontrollen und Kassenprüfungen begannen.


  Erst als alle Kontrollrobots an ihren Einsatzorten waren, informierte Meddelson die Behörden auf Beteigeuze IV, dass eine Planetenkontrolle im Auftrag der Obersten Administration durchgeführt wurde. Die öffentlichen Institute der Kolonie wurden völlig von dieser Maßnahme überrumpelt, und so manchem der Beamten begann es überaus mulmig zu werden ...
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  In Begleitung von zehn Gardisten erschienen Meddelson, Malra Tempers und Oberst Reckling bei der planetaren Hauptkasse, um die Arbeit der Prüfroboter kurz zu begutachten. Noch war nichts gefunden worden, was auf die verschwundenen Milliarden hinwies, aber das war nach so kurzer Zeit auch nicht zu erwarten gewesen. Der Controller sprach kurz mit einigen Verwaltungsleitern, deren Nervosität nicht zu übersehen war, und erklärte ihnen den Grund der angeordneten Kontrolle.


  Danach fuhren die Drei zur Finanzverwaltung, bei der alle Geldbuchungen der Kolonie zusammengefasst wurden. Meddelson war überzeugt, dass hier am ehesten etwas zu finden war.


  "Die scheinen hier jetzt aber ziemlich nervös zu werden", meinte Reckling.


  "Kein Wunder", antwortete Malra Tempers, "die stecken wahrscheinlich alle mit drin."


  "Das ist noch nicht bewiesen", schränkte Meddelson ein, "Es kann sich immer noch um reine Fehler in der Buchführung handeln, die hier noch immer nicht bemerkt wurden. Vielleicht spielt einfach nur ein Computer verrückt und macht falsche Abgabebuchungen. Außerdem würde ich auch nervös werden, wenn ein Planetenkontrolleur mit einem solchen Aufgebot anrücken würde. Das ist also noch kein Zeichen für ein schlechtes Gewissen. Gleich sprechen wir mit einem gewissen Mel Danklin. Das ist der Chef der hiesigen Finanzverwaltung. Wenn hier wirklich unterschlagen wurde, dann ist er derjenige, der dafür zur Verantwortung gezogen wird."


  "Und wenn er ahnungslos ist?" fragte Malra.


  "Dann hat dieser Danklin einfach Pech gehabt, denn man wird auf jeden Fall Rechenschaft von ihm fordern. Ich möchte nicht in seiner Haut stecken."


  



  Sie trafen bei der Finanzverwaltung ein, die inzwischen einem aufgestörten Bienenschwarm glich, und marschierten gleich in Danklins Büro, wo der Behördenleiter an seinem Schreibtisch saß und sich gerade eine Zigarette anzuzünden versuchte. Aber vor lauter Nervosität zitterten seine Finger so stark, dass er den Lungentorpedo nicht zum Glimmen brachte.


  "Gestatten Sie, dass wir uns vorstellen", sprach Meddelson ihn an, "Ich bin Controller Meddelson, das hier ist die Prüfkommissarin Tempers, und der Herr in Uniform ist Oberst Reckling von der Raumgarde."


  Während er sprach, trat er an den Schreibtisch heran und gab dem Mann dahinter Feuer, sonst hätte dieser sein Rauchstäbchen nie zum Glühen gebracht. Danklin erhob sich hastig und murmelte eine Begrüßung, um sich gleich wieder in die Polster seines Sessels sinken zu lassen und den Rauch der Zigarette ein paarmal tief zu inhalieren, worauf er zusehends ruhiger wurde.


  ("Hat der vielleicht 'ne Droge in dem Glimmstengel?") dachte Meddelson, als er es sich mit den anderen in den herumstehenden Bürosesseln bequem machte.


  "Was hat denn das alles zu bedeuten?" fragte Danklin unruhig, "So etwas ist hier doch noch nie gemacht worden."


  "Wir führen hier eine Planetenkontrolle durch", erklärte Meddelson, "denn in Ihrer Finanzverwaltung scheint einiges nicht ganz in Ordnung zu sein. Die Prüfungsstellen haben ein noch vorläufiges Defizit von 89 Milliarden Intercredits festgestellt. Deshalb sind wir hier."


  "Aber das kann doch nicht sein!" rief Danklin erschrocken, "Das hätten wir doch bemerkt! Wir haben alle Zahlungen ordnungsgemäß abgerechnet. Unseren Buchungsstellen ist bestimmt kein Fehler unterlaufen."


  "Wenn es keine Buchungs- oder Datenbankfehler waren", meinte Malra Tempers trocken, "kann es sich nur um Unterschlagung handeln. Das wäre erheblich schlimmer."


  "Sie wollen doch nicht etwa behaupten, dass hier 89 Milliarden unterschlagen wurden!" rief Danklin aufgebracht, "Das ist doch absurd! Es wäre doch sofort aufgefallen!"


  "Na eben", meinte Meddelson im gedehnten Tonfall, "Es hätte auffallen müssen. Aber es ist eben nicht aufgefallen, und das hat uns alle sehr stutzig gemacht. Deshalb sind wir hergeschickt worden. Es wäre am besten für Sie und Ihre Leute, mit uns zu kooperieren, damit wir den Fall aufklären können, ohne dass ich gezwungen bin, die ganze Kolonie auf den Kopf zu stellen. Die notwendigen Vollmachten dazu habe ich. Wenn nötig, steht mir sogar eine ganze Legion der Raumlandetruppen zur Verfügung. Es liegt also in Ihrem eigenen Interesse, den Fall schnellstens aufzuklären, noch bevor ich gezwungen bin, über Beteigeuze IV den Ausnahmezustand zu verhängen."


  "Aber das können Sie nicht tun", protestierte Danklin, "Unsere Wirtschaft würde völlig zusammenbrechen. Beteigeuze IV ist ein Handelsstützpunkt und der Hauptumschlagplatz für den Import von den Randwelten. Wir können uns keine An- und Abflugsperre leisten."


  "Das ist Ihr Problem", entgegnete Meddelson ungerührt, "Ich soll herausfinden, wo die fehlenden Gelder geblieben sind. Und das werde ich, selbst wenn ich die ganze Kolonie in Einzelteile zerlegen muss."


  Mit diesen Worten erhob sich der Controller und verließ mit seinen Begleitern das Büro.


  Danklin blickte ihnen wie erstarrt nach. Er spürte, wie Angst in ihm hochzusteigen begann, die ihm die Kehle zuzuschnüren schien ...
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  Der Großrechner der ROCKEFELLER hatte mit Hilfe seiner Roboter festgestellt, dass sämtliche Buchungen der Beteigeuze-Kolonie rechnerisch absolut korrekt waren. Nun wertete der Computer alle gesammelten Daten aus und addierte die Summen, welche als Abgaben an den Föderationsrechnungshof eingetragen waren. Daraufhin stellte die Mannschaft der ROCKEFELLER eine Interdim-Funkverbindung mit der Hauptdatenbank des Föderationsrechnungshofes her. Der Computer der ROCKEFELLER und der Rechnerverbund des Rechnungshofes konnten jetzt ihre Daten direkt miteinander vergleichen. Nach 22 Stunden und 47 Minuten standen die endgültigen Differenzbeträge fest ...
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  "Der Computer hat den Fehler gefunden", sprach Meddelson, "Nun wissen wir endlich, woran wir sind."


  "So? Und was hat die Positronik herausgefunden?" fragte Malra Tempers.


  "Eine ganze Menge", meinte der Controller und begann zu erklären: "In den Abgabebuchungen der hiesigen Finanzverwaltung waren Summen eingetragen, die beim Rechnungshof nicht als Einnahmen verzeichnet sind. Komischerweise stimmen aber beim Rechnungshof alle Kassenbelege mit den dort eingegangenen Beträgen überein. Hier wurden also höhere Summen abgebucht als in Wirklichkeit abgegeben wurden. Dagegen stimmen jedoch die Quittungen des Rechnungshofes mit den hiesigen Buchungen überein. Hier muss also eine Fälschung vorliegen, denn die Quittungen stimmen nicht mit den Einnahmen des Rechnungshofes überein."


  "Aber warum hat der Rechnungshof denn nicht viel früher etwas bemerkt?" wunderte sich die Kommissarin.


  "Wie denn? Wenn der Rechnungshof zum Beispiel zweitausend Intercredits angewiesen bekommt und der Zahlungsbeleg mit dieser Summe übereinstimmt, gibt es keinen Grund zum Misstrauen. Hier auf Beteigeuze IV werden nun einfach viertausend Intercredits abgebucht und die Quittungen des Rechnungshofes entsprechend gefälscht. So merkt niemand etwas, denn der Rechnungshof erhält ja schließlich Summen, die mit den eingehenden Belegen übereinstimmen. Wegen der langen Transportwege entstehen zudem erhebliche zeitliche Verzögerungen, da alle Belege und Datenträger von Raumschiffen befördert werden müssen. Direkte Datenbankvergleiche mit Hilfe von Interdim-Funkverbindungen sind ohne vorherige Terminabsprachen unmöglich. Sie wissen ja selbst, welchen organisatorischen Aufwand es erfordert, solche Verbindungen herzustellen. Dazu müssen sowohl der Sender als auch der Empfänger genau wissen, wann die Verbindung hergestellt werden soll. Ohne Empfangs- bzw. Sendebereitschaft beider Seiten kommt eine solche Verbindung nicht zustande. Wenn aber ein solcher direkter Datenbankvergleich schon vorher angekündigt wird, kann man sich hier leicht darauf einstellen. Und auf andere Weise kann der Rechnungshof nicht in die hiesigen Buchungen hineinsehen, es sei denn, er ordnet eine Planetenkontrolle an."


  "Aber wie ist denn dann der Betrug entdeckt worden?" wollte die Kommissarin wissen.


  "Durch einen reinen Zufall", erklärte Meddelson, "Eine Sektorenaußenkasse hatte ihre Buchungsbelege und die dazugehörigen Datenträger zu früh zur Abrechnung abgegeben und zudem versehentlich die eigenen Speicherungen gelöscht. Um nicht aufzufallen, ließ sich ein Beamter dieser Außenkasse auf inoffiziellem Wege Kopien der Belege anfertigen und durch einen Kurier überbringen. Hier auf Beteigeuze IV wurden die Kopien jedoch wohl von jemandem angefertigt, der von dem ganzen Schwindel nichts wusste. Er kopierte natürlich die gefälschten Belege. Später gab die Außenkasse ihre ordentliche Abrechnung an die Sektorenkassen weiter und diese leitete sie dem Föderationsrechnungshof zu. Dort stellte man natürlich sofort die Differenzen fest. Aber noch wusste niemand, was eigentlich los war, bis die ganze Abrechnung noch einmal geprüft wurde. Erst dann wurde offensichtlich, dass etwas bei der Finanzverwaltung von Beteigeuze IV nicht sauber war. Deshalb wurden wir eingeschaltet. Der Rest der Story ist ja bekannt."
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  ==========

  Auszug aus dem Gesetz für Haushaltsführung, Finanzverwaltung, Handel und deren administrative Kontrolle (GfHFH).


  


  --- "Nach den Bestimmungen für Handel und Finanzen der Terranischen Föderation haben die planetaren Finanzverwaltungen der interstellaren Kolonien die Aufgabe, staatliche Ausgaben auszuzahlen und Einnahmen anzunehmen. Sie rechnen ab mit den jeweils zuständigen Sektorenkassen. Dieses wiederum rechnen ab mit dem Föderationsrechnungshof, der die Aufgabe hat, alle staatlichen Finanzen der terranischen Föderation zentral zu verwalten.


  Der Föderationsrechnungshof legt Rechenschaft ab bei der obersten Administration und dem Senat, welche den Haushaltsplan für den jeweiligen Abrechnungszyklus überwachen. Der Haushaltsplan wird von Regierung und Administration und nach Verabschiedung durch den Senat zur Durchführung an den Rechnungshof weitergeleitet. Bei Unstimmigkeiten wird die jeweils zuständige 'Kontrollbehörde für Handel und Finanzen' (KBfHF) eingeschaltet, die in schweren Fällen oder nach eigenem Ermessen Planetenkontrollen in den interstellaren Kolonien anordnet. Der beauftragte Planetenkontrolleur (Controller) hat bis zur Erledigung seines Auftrages den Rang und die unbegrenzten Vollmachten eines Föderations-Prokurators. Dazu gehören u.a. Weisungsbefugnis gegenüber den planetaren Gouverneuren (Präfekten), allen staatlichen Institutionen und allen Angehörigen der Raumgarde sowie polizeiliche Befugnisse gegenüber zivilen Personen und Einrichtungen. Der Controller hat über jede seiner Aktionen und Entscheidungen nachträglich Rechenschaft abzulegen. Mit Beendigung seines Auftrages oder im Fall seiner Rückberufung erlöschen seine Vollmachten......" ---


  


  ==========
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  "Höchst interessant", murmelte Ruken Mirl, seines Zeichens Offizier (Tribun) des terranischen Geheimdienstes 'Dezernat-GS', der zur Zeit auf dem Zentralplaneten der Republik Lomoghen in geheimer Mission eingesetzt war.


  Die Republik Lomoghen bestand aus insgesamt zwölf bewohnten Planeten des Lomoghen-Sonnensystems und hatte sich aus ehemaligen Kolonien der Erde entwickelt, die sich von der Mutterwelt gelöst hatten und unabhängig geworden waren.


  Im staatsrechtlichen Sinne handelte es sich allerdings nur dem Namen nach um eine echte Republik, tatsächlich war es eine Militärdiktatur, welche die Bezeichnung "Republik" nur noch als Aushängeschild benutzte. Aber solche Staatsformen hatte es auch schon auf der Erde des 20.Jahrhunderts gegeben. Die Geschichte pflegte sich des Öfteren zu wiederholen, auch im 29.Jahrhundert.


  Aber Tribun Ruken Mirl hatte im Moment ganz andere Sorgen, als über staatspolitische Philosophien nachzudenken. Er war mit anderen Agenten des 'Dezernat-GS' hier, um herauszufinden, warum auf den Lomoghen-Planeten Föderationswährung in größeren Mengen aufgetaucht war. An sich war es nicht ungewöhnlich, dass die Währung der terranischen Föderation auch in den anderen interstellaren Staaten als Devisen verwendet wurden. Doch durch das strikte Handels- und Währungsboykott hatte Lomoghen eigentlich keine Verbindungen mehr, mit deren Hilfe es sich Intercredits beschaffen konnte. Natürlich war es auch möglich, dass die Währung auf dem Umweg über andere interstellare Staaten oder Handelslinien nach Lomoghen gekommen war. Es gab jedoch ein gemeinsames Boykott-Abkommen der Stern-Staaten, und wenn keiner von denen vertragsbrüchig geworden war, blieb auch dieser Weg zur Devisenbeschaffung für die Lomoghener versperrt.


  Eine andere Möglichkeit war, dass das Geld illegal auf die Lomoghen-Welten gelangt war. Und genau das sollten Ruken Mirl und seine Agenten herausfinden.


  Gerade hatte ihm einer seiner Leute gemeldet, dass die Intercredits über ein Raumfracht-Unternehmen kamen, das zu den staatenlosen 'Freihändlern' gehörte, die sich nicht nur mit illegalen Transporten befassten, sondern des Öfteren auch Raumpiraterie betrieben. Die 'Freihändler' waren so etwas wie die Wikinger des interstellaren Raumfahrtzeitalters.


  Mit der Republik Lomoghen wickelten die Freihändler sehr oft Geschäfte ab, da sie hier nicht von den Polizei-Behörden belangt wurden und damit auch ein Zufluchtsgebiet hatten, in dem sie vor den Raumflotten der Föderation und der anderen Sternstaaten sicher waren.


  "Ist der Freihändler noch hier im System?" fragte Ruken Mirl den Agenten, von dem er nicht einmal den Namen wusste, "Oder ist er vielleicht sogar hier auf dem Zentralplaneten gelandet?"


  "Der Frachter steht auf dem südlichen Raumhafen auf Landefeld 16", antwortete der Mann.


  "Dann sehen Sie mal, ob Sie herausbekommen können, wer der Schiffseigentümer ist, welche üblichen Routen er fliegt, welches Ziel er jetzt hat und welche Fracht er mitführt. Versuchen Sie auch, den Auftraggeber zu ermitteln."


  "Den Namen des Schiffseigners kenne ich bereits. Es ist des Kapitän des Frachters selbst. Sein Name ist Mike Scheerckel, geboren auf der Erde in der Stadt New York im nordamerikanischen Planetenbezirk. Außerhalb des Lomoghen-Sektors wird er für seine Frachtaufträge mit Intercredits bezahlt, die er hier gegen Rohstoffe eintauscht. Die Rohstoffe verkauft er dann mit hohem Gewinn auf den Randwelt-Kolonien, die nicht zur Föderation gehören und auch das Boykott-Abkommen nicht mitunterschrieben haben. Auf diese Weise kommen die Lomoghener trotz des Boykotts an unsere Währung."


  "Und vom wem wurde Scheerckel mit Intercredits bezahlt?"


  "Seine Auftraggeber außerhalb des Lomoghen-Sektors sind leider unbekannt. Falls es Leute von den Randwelten sind, kann die Föderation offiziell nichts dagegen unternehmen."


  "Trotzdem müssen wir das herausfinden."


  "Wir werden es versuchen", murmelte der Agent.


  "In Ordnung", nickte der Tribun, "Ich informiere inzwischen die Kontrollbehörde 1. Die arbeiten da an einem Fall, der eventuell etwas mit unserer Sache zu tun hat. Wenn dieser Scheerckel irgendetwas mit Beteigeuze IV zu tun hat, kommen wir der Sache schon ein ganzes Stück näher."


  "Das könnte schon möglich sein", meinte der Agent, "Das Beteigeuze-System liegt sehr nahe an der Grenze unseres Hoheitsbereiches. Wenn Scheerckel dort Verbindungen hat, kann er über ein Relais-Schiff Frachten übernehmen, ohne in den Föderations-Bereich einfliegen zu müssen. So könnte er auch illegale Devisen übernehmen."


  "Dann müssen wir auch die Raumgarde informieren. Vielleicht können die mit einem ihrer Kreuzer Scheerckels Frachter abfangen und aufbringen."
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  ==========

  "Meldung per Interdim-Funk an den Leiter der Kontrollbehörde 1:


  

  dezernat-gs-information: intercredits gelangen über einen freihändler auf die Lomoghen-planeten - stop - empfehlung des dortigen einsatzleiters: überwachung des raumgebiets um das beteigeuze-system durch einheiten der schnellen raumverbände - stop - anordnung: raumfrachter von mike scheerckel soll gestoppt und aufgebracht werden, wenn er sich im überwachungsbereich befindet - stop --- ENDE."


  


  ==========


  



  Gerald Mixtaire stieß einen leisen Fluch aus, als er die Meldung las. Dann wandte er sich an Hendrik Steffen, der hinter ihm stand und seine Hände fast bis zu den Ellenbogen in den Hosentaschen vergraben hatte.


  "Wollen Sie verreisen?" fauchte Mixtaire ihn an.


  "Hä? Wieso?" fragte Steffen verdattert.


  "Weil Sie schon alles in Ihren Taschen verpackt haben."


  Steffen verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen, nahm aber die Hände aus den Taschen. Mit dem Chef schien heute nicht gut Kirschen essen zu sein.


  "Sie werden sich von jetzt an zur Verfügung halten, Steffen", ordnete der Behördenleiter an, "Es ist möglich, dass auch von anderen Kolonien schon Staatsgelder verschwunden sind. Sie werden also voraussichtlich mit anderen Controllern einige der Kolonien aufsuchen und Einzelprüfungen in den Finanzverwaltungen vornehmen. Aber das soll möglichst kein Aufsehen erregen. Ich erwarte in Kürze eine entsprechende Anweisung der obersten Administration. Die anderen Kontrollbehörden haben zum Teil bereits solche Anweisungen erhalten."


  "Schöne Aussichten", seufzte Steffen, "Damit werden wir ein paar Jahre zu tun haben. Ist denn die Raumgarde wegen dieses Freihändlers bereits verständigt worden?"


  "Dezernat-GS hat gleichzeitig mit uns auch die Raumgarde informiert. Die Administration hat das 8.Geschwader der schnellen Raumverbände unter Admiral Xayak Earl zum Beteigeuze-System beordert. Jetzt überwachen zehn Kreuzer und zwanzig Zerstörer nebst einigen Dutzend Patrouillenschiffen das Raumgebiet um Beteigeuze in einem Radius von 20 astronomischen Einheiten. Ich glaube zwar nicht, dass ein solcher Aufmarsch etwas bringt, aber das wird sich herausstellen."
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  "Wir werden uns wohl eine neue Devisenquelle suchen müssen, Herr Präsident", meinte Lobek Krazyene, seines Zeichens Chef des Geheimdienstes von Lomoghen.


  "Warum? Sind die Föderalisten auf unsere Transaktionen aufmerksam geworden?" fragte Elon Arkmere, der selbst ernannte Präsident auf Lebenszeit der Republik Lomoghen.


  "Nach den letzten Berichten unseres Verbindungsmannes läuft auf Beteigeuze IV eine Planetenkontrolle der Föderation. Jetzt wird dort alles auf den Kopf gestellt. Von dort werden wir uns keine Intercredits mehr besorgen können."


  "Dann darf auch dieser Scheerckel keine Lieferungen mehr machen."


  "Auf Beteigeuze IV ist jetzt nichts mehr zu holen, aber wir müssen innerhalb von drei Zyklen genug Devisen haben, um unsere Auslandsschulden bezahlen zu können. Unsere eigene Währung wird bald niemand mehr haben wollen. Sie ist schon jetzt nicht einmal mehr ein Viertel des Nominalbetrages wert. Wenn wir damals nicht auf Aldebaran IX interveniert hätten, gäbe es das Handelsboykott nicht und wir hätten keine so hohe Inflationsrate. Nur deshalb stehen wir jetzt vor dem Staatsbankrott."


  "Wollen Sie meine Entscheidungen kritisieren?" fuhr der Präsident zornig auf.


  "Sie müssen doch zugeben, Herr Präsident, dass ich Sie eindringlich davor gewarnt habe, Truppen ins Aldebaran-System zu entsenden", entgegnete Krazyene, "Jetzt haben wir fast alle interstellaren Staaten gegen uns, sogar die autonomen Randwelten. Und für unsere innenpolitische Stabilität kann ich nicht mehr lange garantieren. Durch den fehlenden Export bricht das ganze Wirtschaftssystem nach und nach zusammen, und die Erwerbslosenquote hat bald schon die 50%-Grenze erreicht. Es ist schon zu Unruhen unter der Bevölkerung gekommen, obwohl die meisten Oppositionellen verhaftet oder hingerichtet wurden."


  "Sollte ich etwa zulassen, dass Aldebaran IX sich von uns löst und der Föderation beitritt?" schimpfte der Präsident, "Sollte ich tatenlos zusehen, wie Rebellen meine Regierungsbeamten umbringen und die Macht übernehmen? Nein, ich musste etwas dagegen unternehmen, auch wenn alle anderen galaktischen Staaten dagegen protestierten. Aldebaran IX war schließlich unsere einzige Kolonie außerhalb des Lomoghen-Systems und zugleich auch unsere größte Rohstoffquelle."


  "Trotzdem war die Reaktion der Föderation vorauszusehen gewesen", meinte der Chef des Geheimdienstes, "Ich bin Ihr Berater, Herr Präsident, und es ist nun mal meine Aufgabe, Sie vor Fehlentscheidungen zu warnen. Wenn Sie meinen Ratschlägen nicht folgen, ist das nicht meine Schuld."


  "Hüten Sie sich nur davor, diese Meinung öffentlich zu vertreten", knurrte Arkmere warnend, "sonst landen Sie wie Ihr Vorgänger im Straflager."


  "Keine Sorge", meinte Krazyene beschwichtigend, "Sie können sich auch weiterhin auf meine Loyalität verlassen, denn wenn Sie fallen, falle ich mit Ihnen. Ich werde also diesen Mike Scheerckel wissen lassen, dass er Beteigeuze in nächster Zeit nicht anfliegen darf."
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  "Die Flotte hat das System rundum abgeriegelt", meldete Oberst Reckling, als er Meddelsons Büro auf der ROCKEFELLER betrat, "Jetzt kann niemand dieses System unbemerkt anfliegen oder es verlassen."


  Meddelson nickte und wandte sich an Malra Tempers, die gerade den Tagesbericht in den Computer diktierte.


  "Ist schon eine Spur sichtbar, die auf den Verbleib der Gelder schließen lässt?"


  "Momentchen!" rief sie über die Schulter, "Ich bin gleich fertig."


  Meddelson musste sich jedoch noch geschlagene 17 Minuten gedulden, bis sie sich mit einem Datenauszug in der Hand ihm zuwandte.


  "Sie werden staunen", meinte sie, "denn unsere bisherigen Prüfungen haben ergeben, dass der Gesamtverlust nicht nur 89 Milliarden, sondern sogar rund 335 Milliarden Intercredits beträgt."


  "Du lieber Himmel!!" rief Meddelson erschrocken, "Wissen die von der Administration schon etwas davon?"


  "Wird mit der nächsten Interdim-Funkverbindung durchgegeben."


  "Verdammter Mist", schimpfte der Controller, "Mixtaire wird einen Schlaganfall bekommen."


  "335 Milliarden", murmelte Reckling, "Davon könnte jemand einen ganzen Planeten kaufen."


  "Ab morgen kontrollieren wir auch die zivilen Firmen", entschied Meddelson entschlossen, "Wir müssen wissen, wohin das Geld verschwunden ist."


  "Dazu müssen Sie aber den Ausnahmezustand über die ganze Kolonie verhängen", meinte Reckling, "Das wird ein fürchterliches Theater geben. Vielleicht wäre es gut, wenn wir zusätzliche Verstärkungen anfordern."
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  Mel Danklin blickte erschrocken auf, als ein Besucher überraschend in sein Büro trat.


  "Ach, Sie sind das", meinte er aufatmend, als er den Mann erkannte, "Ich dachte schon, es wäre wieder dieser verfluchte Planetenkontrolleur. Der Kerl ist ein richtiger Bluthund, und es sieht sehr brenzlig für uns aus. Wir sollten bald verschwinden."


  "Da haben Sie völlig recht", sprach der Ankömmling, "deshalb bin ich ja auch schon dabei, unsere Spuren so weit wie möglich zu verwischen. Wenn das erledigt ist, werden wir untertauchen und uns absetzen."


  "Aber wie kommen wir hier weg?" fragte Danklin aufgeregt, "Soviel ich weiß, hat die Raumgarde das ganze System abgeriegelt und alle zivilen Raumstarts bis auf Weiteres untersagt."


  "Darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen", sprach sein Gegenüber, "Ich sorge schon dafür, dass niemand Sie verhaften kann, Herr Danklin."


  Entsetzt sah der Behördenleiter, wie der Mann plötzlich einen Handlaser auf ihn richtete. Todesangst packte ihn wie mit stählernen Krallen, sodass er unfähig war, sich zu rühren.


  "Nein", flüsterte er, "Das können Sie doch nicht machen! Ich werde ganz bestimmt nicht ..."


  Der sonnenheiße Energiestrahl zerfetzte seinen Kopf, bevor er zu Ende sprechen konnte, und entseelt sank er in seinem Sessel zusammen.


  Der Killer verharrte einige Sekunden lang in völliger Bewegungslosigkeit und lauschte gespannt, ob jemand den Schuss gehört hatte. Doch Danklins Büro war schall-isoliert, und so war niemand aufmerksam geworden.


  Seelenruhig wischte der Mann jetzt den Griff der Waffe sorgfältig mit einem Tuch ab und drückte sie dem Toten in die Hand. Dann holte er aus der Brusttasche seiner Uniformjacke ein Bündel Papiere, die er in einem Fach des Schreibtisches unter einem Haufen anderer Schriftstücke deponierte.


  Schließlich, nachdem er sich vergewissert hatte, keine Spuren hinterlassen zu haben, verließ der Todesschütze in der Uniform eines Kapitäns der Raumgarde das Büro und verschwand unbemerkt ...
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  "Exzellenz, ich habe Neuigkeiten von Beteigeuze IV", meldete Lobek Krazyene seinem Präsidenten.


  "Dann berichten Sie", forderte dieser ihn ungeduldig auf.


  "Unser Verbindungsmann hat gemeldet, dass die Planetenkontrolle jetzt auch auf die zivilen Einrichtungen der Kolonie ausgedehnt wurde. Der Controller hat den Ausnahmezustand über Beteigeuze IV verhängt. Für unseren Agenten dort wird es langsam Zeit, sich abzusetzen. Er hat Danklin liquidiert und in dessen Büro einige belastende Unterlagen deponiert. Danklins Tod wurde als Selbstmord vorgetäuscht. Unter dem Belastungsmaterial befindet sich übrigens auch die Verkaufs-Urkunde für den Kerian-Mond, den Danklin als Lohn für seine Dienste erhalten sollte."


  "Wird diese Urkunde uns denn nicht belasten?" fragte der Präsident.


  "Nein, denn offiziell gehört der Mond einem Randwelten-Industriellen. Die Föderalisten werden nichts finden, womit sie uns belangen könnten", meinte der Geheimdienstchef gelassen, "Aber wir sollten uns dieses Freihändlers so bald wie möglich entledigen."


  "Haben wir denn inzwischen genügend Devisen beisammen, damit wir die fälligen Auslandsschulden begleichen können?"


  "Fürs Erste wird es wohl reichen", meinte Krazyene, "auch wenn es ziemlich knapp werden wird."


  "Und wie sollen wir diesen Scheerckel loswerden?"


  "Wir schicken ihn einfach noch einmal ins Beteigeuze-System."


  "Aber dann wird er doch von der Raumgarde aufgebracht", wandte Arkmere ein.


  "Er wird Maschinenbauteile an Bord haben, in denen ein nuklearer Sprengsatz eingebaut ist. Sobald er das Beteigeuze-System erreicht, wird sein Schiff explodieren. Man wird glauben, dass sein Antrieb defekt war und einen Unfall vermuten. Schließlich hat Scheerckels Raumschiff noch einen ziemlich veralteten Atomreaktor. Danach gibt es keine Spuren mehr, die zu uns führen. Und nur aufgrund reiner Vermutungen werden die Föderalisten keine Maßnahmen gegen uns einleiten."


  "Ein brauchbarer Plan", murmelte der Präsident, "Hoffentlich funktioniert er auch."
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  "Danklin ist tot."


  "Wie bitte?" fragte Meddelson verdutzt.


  "Sie haben richtig gehört", sprach Reckling, "Danklin hat Selbstmord begangen. Wir haben bei ihm Unterlagen gefunden, aus denen hervorgeht, dass er für einige Hundert Milliarden Intercredits einen Mond mit großen Erzvorkommen von einem Randweltenhändler erworben hat."


  "Dann war Danklin also unser Mann."


  "Offensichtlich", meinte der Oberst, "Jetzt wissen wir auch, wohin das Geld verschwunden ist."


  "So ein Mist", schimpfte Meddelson, "Dann ist das Geld verloren. Gegen einen Randweltenhändler können wir rechtlich nichts unternehmen, wenn er einen gültigen Verkaufsnachweis hat. Und DEN wird er mit Sicherheit haben."


  "Dann muss die Föderation Danklins Mond beschlagnahmen und weiterverkaufen", schlug Reckling vor.


  "Hoffentlich ist dieser Mond auch etwas wert", murmelte der Controller, "Aber wie dem auch sei - ich verständige jetzt die Kontrollbehörde."
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  "Raumgarde der terranischen Föderation an anfliegendes Raumschiff! Deaktivieren Sie Ihren Photonen-Antrieb und identifizieren Sie sich!" tönte es aus der Funkanlage des Raumfrachters BAGELE, dem Schiff Mike Scheerckels. Aber das Freihändler-Schiff antwortete nicht und veränderte abrupt seine Flugbahn, die es nach dem Wiedereintritt in das 'normale' Raum-Zeit-Kontinuum ein-geschlagen hatte. Auf dem Kreuzer der Raumgarde registrierten die Messgeräte, dass auf der BAGELE die Aggregate des Interdim-Antriebes erneut aktiviert wurden, mit dem der Freihändler in den interdimensionalen Raum zu entkommen versuchte.


  "Schalten Sie sofort sämtliche Antriebs-Aggregate ab!" gellte es aus dem Lautsprecher der Funkanlage, "Stoppen Sie Ihren Flug und identifizieren Sie sich! Andernfalls zerschießen wir Ihre Antriebsdüsen!"


  Aber der Raumfrachter kam dieser Aufforderung erst nach, als ein fast turmdicker, gleißender Energiestrahl die Schwärze des Weltraumes durchschnitt. Dann schwebte das Raumschiff bewegungslos im All, während sich der Kreuzer der Raumgarde näherte.


  "Hier ist der Raumfrachter BAGELE, Eigentümer und Kapitän Mike Scheerckel, freier interstellarer Händler. Wir befinden uns nicht im hoheitlichen Gebiet der Föderation. Sie haben somit kein Recht, uns aufzubringen und zu bedrohen. Ihr Vorgehen verstößt gegen interstellares Recht und ist ein Akt von Raumpiraterie."


  "Schneller Raumkreuzer SRV-8-3K, 8. Geschwader der schnellen terranischen Raumverbände an den Frachter BAGELE:


  Dieser Raumsektor ist vor 24 Standard-Rotations-Zyklen von der Föderation vereinnahmt und mit Zustimmung des Völkerrats unserem Hoheitsbereich angegliedert worden. Sie unterliegen damit den Gesetzen der Terranischen Föderation. Wir schicken jetzt ein Enterkommando zu Ihnen hinüber. Leisten Sie keinen Widerstand!"


  Als ein Beiboot des Raumkreuzers auf den Frachtraumer zuschwebte, explodierte die BAGELE.


  Es gab keine Überlebenden ...
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  "Kontrollbehörde 1 an den Planetenkontrolleur Meddelson auf Beteigeuze IV:


  

  Die Planetenkontrolle der Beteigeuze-Kolonie ist mit sofortiger Wirkung zu beenden. Der von Mel Danklin mit unterschlagenem Geld erworbene Kerian-Mond wurde beschlagnahmt. Erste Untersuchungen haben ergeben, dass es dort reichhaltige Uran-Vorkommen unter der Oberfläche gibt. Damit werden die entstandenen Verluste zu einem Großteil ausgeglichen. Der Einsatz ist damit beendet. Ihre Vollmachten als Prokurator enden mit Ihrer Rückkehr. - - - Ende."


  

  gez. Gerald Mixtaire

  ==========


  [image: ]


  "Alle fälligen Schulden konnten rechtzeitig beglichen werden", erklärte Lobek Krazyene, "Durch den Besitz von Föderationswährung sind wir wieder kreditwürdig geworden, womit sich unsere finanzielle Lage um einiges verbessert hat."


  "Die Aktion war also ein voller Erfolg", meinte Präsident Arkmere, "Haben wir noch Kontakt zu unserem Verbindungsmann?"


  "Zur Zeit nicht", antwortete Krazyene, "Aber wir können uns auch in Zukunft auf ihn verlassen."


  "Wer ist dieser Mann eigentlich?" wollte der Präsident wissen.


  "Sein Name ist Noel Elenze", gab ihm Krazyene Auskunft, "Es ist der stellvertretende Leiter der Föderationsverwaltung III. Durch ihn wurden wir vor der Planetenkontrolle auf Beteigeuze IV gewarnt, sodass wir rechtzeitig reagieren konnten. Er war es auch, der für Danklins Liquidation gesorgt hat, um so alle Spuren zu verwischen, die zu ihm oder zu uns führen könnten."


  "Hochinteressant", murmelte Elon Arkmere, "Ich frage mich, wie ein Mann in einer solchen Position für uns angeworben werden konnte."


  "Warum?" meinte Krazyene schulterzuckend, "Auch solch ein Mann ist käuflich, und Korruption ist eine sehr menschliche Schwäche. Und gerade diese Erdgeborenen jagen immer zwei Dingen hinterher, von denen sie glauben, dass sie das Glück bedeuten."


  "Welche Dinge sollen das sein?"


  "Reichtum und Macht", meinte Krazyene lakonisch.


  "Na, darin sind wir uns wohl alle ziemlich ähnlich, nicht wahr?" bemerkte Elon Arkmere grinsend ...
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  .

  *****


  


  


  


  

  Folge 12

  Der balkarische Krieg

  Teil 1

  "KALAN IV"


  

  Paris, 30.Oktober 2317, Bezirk Frankreich,

  Büro des Präsidenten der Terranischen Föderation:


  

  "Der Bündnisvertrag zwischen der Lomoghen-Republik und dem Rodalischen Reich wurde am 15.September 2317 unterzeichnet und ist bereits ratifiziert", berichtete Außenministerin Jasmin Gazerra, "Damit bekommen die Spannungen an der balkarischen Grenze eine besondere Brisanz für uns."


  "Sie meinen damit sicher unsere Schutzverpflichtungen gegenüber dem Balkarischen Reich", meinte Joran Alba, der seit dem 1.Juli 2316 amtierende Präsident der Terranischen Föderation, "Glauben Sie denn, dass wir in diese Konflikte verwickelt werden könnten?"


  "Ich halte das für sehr wahrscheinlich", antwortete die Ministerin, "denn die Berichte des Geheimdienstes lassen nichts Gutes erwarten."


  "Können Sie mir das näher erläutern?" wandte sich der Präsident an Robert Navarro, den neuen Chef des Dezernat-GS.


  Lordprotektor Navarro, seit einem Jahr der Nachfolger Jeffrey Hamblins, begann die Sachlage zu erklären:


  "Vor rund 40 Jahren erlaubten die Balkarer einigen Siedlerfamilien von den Lomoghen-Welten, sich in ihrer Grenzkolonie auf KALAN IV niederzulassen. Dieser Planet wird von sieben Monden umkreist und befindet sich in unmittelbarer Nähe des lomoghenischen Machtbereiches. Im Gegensatz zu seinen rohstoffreichen Monden, auf denen die Balkarer große Förderanlagen betreiben, verfügt KALAN IV selbst nur über wenige Bodenschätze. Seine Landfläche wird daher hauptsächlich landwirtschaftlich genutzt.


  Im Laufe der Jahre kamen immer mehr Siedler-Familien nach KALAN IV, bis die Lomoghen-Aussiedler etwa zwei Drittel der Landfläche besiedelten und damit die Bevölkerungsmehrheit bildeten. Die restlichen Gebiete werden von den Balkarern beansprucht, die dort mehrere große Industrieanlagen betreiben, in denen die Rohstoffe aufbereitet werden, die in den Bergwerken auf den Monden von KALAN IV gefördert werden.


  Als die Lomoghen-Welten durch einen Putsch unter die Herrschaft eines totalitären Regimes gerieten, kam es zu Spannungen zwischen den Lomoghen-Aussiedlern und den balkarischen Arbeitern, die niemals beigelegt wurden und bis heute andauern. Nachdem das balkarische Reich jegliche Beziehungen zur Lomoghen-Republik abgebrochen hatte, wurde den Aussiedlern auf KALAN IV jeder Kontakt mit ihrer früheren Heimat und ihren dort lebenden Verwandten untersagt. Damit wollen die balkarischen Behörden verhindern, dass die Aussiedler für die Lomoghen-Welten spionieren können. Außerdem wurde neben dem Flottenstützpunkt auf dem 3. Mond eine zusätzliche Militärgarnison auf dem Planeten eingerichtet. Natürlich sind dadurch die Spannungen nur noch verschärft worden. Es kam in den letzten Jahren bereits mehrmals zu größeren gewalttätigen Auseinandersetzungen auf KALAN IV, die dem Regime auf den Lomoghen-Welten leicht als Vorwand für eine militärische Intervention dienen können. Schließlich versucht das Lomoghen-Regime seit Jahren, seinen Einflussbereich auf das KALAN-System auszudehnen. Das neue Bündnis mit den Rodalern macht diese Möglichkeit noch viel wahrscheinlicher, denn die Rodaler haben selbst ein großes Interesse am balkarischen Raumgebiet, da sie sich wegen des Schwarzen Lochs von Beringa-Tanis ohnehin bald nach neuen Kolonien umsehen müssen."


  "Die terranische Föderation hat sich nach dem Aldebaran-Konflikt vor 23 Jahren verpflichtet, dem Balkarischen Reich im Falle einer Bedrohung jede notwendige Unterstützung zu gewähren", ergänzte die Außenministerin die Ausführungen des Geheimdienst-Chefs, "Dieses Abkommen hat noch immer Gültigkeit; deshalb befindet sich neben unserem Botschafter auch ein Militärattaché' und ein ständiger Stab von Militärberatern auf BALKARIA. Leider sind die Berichte des Militärattachés auch nicht gerade beruhigend."


  "Was sagen denn diese Berichte aus?" erkundigte sich der Präsident.


  "Beunruhigend ist vor allem die Tatsache, dass die Raumstreitkräfte des Balkarischen Reiches hoffnungslos veraltet sind und hauptsächlich von Kommandeuren aus den balkarischen Adelshäusern befehligt werden, die sich auf dem Tanzparkett besser auskennen als in der Kommandozentrale eines Kampfraumschiffes", erklärte Navarro, der diese Berichte kannte, "Gegen lomoghenische Verbände allein könnten sich die Balkarer mit etwas Glück vielleicht behaupten. Aber gegen die kampferprobte rodalische Kriegsflotte hätten sie keine Chance. Die Rodaler würden sie hohnlachend aus dem Universum blasen."


  "Wenn das Lomoghen-Regime tatsächlich mit rodalischer Unterstützung im KALAN-System interveniert, bleibt uns nichts anderes übrig, als den Balkarern zu Hilfe zu kommen", schlussfolgerte der Präsident nachdenklich, "Das aber bedeutet, einen Krieg zu beginnen, der wohl kaum auf das KALAN-System begrenzt werden kann. Hat die Raumgarde schon irgendwelche Maßnahmen vorbereitet?"


  "Zur Zeit ist das Trägerschlachtschiff TANTALOS und das 14.Geschwader der SRV auf dem Weg ins BALKA-System", gab ihm Lordadmiralin Mandara Auskunft, "Dort sollen sie mit der 1.balkarischen Flotte ein gemeinsames Manöver abhalten. Eine Entsendung von Raumverbänden in das KALAN-System ist vorerst nicht vorgesehen, da wir die Lomoghener und Rodaler nicht unnötig provozieren und auf unsere Aktionen aufmerksam machen wollen. Außerdem wäre für solche Maßnahmen ein Beschluss des Senats notwendig. Wir haben allerdings schon entsprechende Vorbereitungen getroffen."


  "Haben die Balkarer denn selbst schon irgendwelche Maßnahmen ergriffen?"


  "Nein", sprach jetzt wieder der Geheimdienst-Chef, "denn ihre 5.Flotte ist ohnehin schon seit Jahren auf dem 3. Mond von KALAN IV stationiert. Allerdings ist diese Flotte zur Zeit nur bedingt einsatzfähig. Unseren Erkenntnissen zufolge ist mindestens ein Viertel der Schiffe derzeit nicht einsatzbereit und müsste dringend repariert werden. Sie dienen mehr oder weniger als Ersatzteillager für die noch funktionsfähigen Schiffe. Vermutlich kennen nicht nur wir, sondern auch die Geheimdienste der Lomoghener und Rodaler den desolaten Zustand der 5.Flotte, der übrigens bezeichnend für den Zustand der gesamten balkarischen Raumstreitkräfte ist."


  "Was können die Balkarer denn überhaupt aufbieten, falls es zu einer Konfrontation kommen sollte?" wollte der Präsident wissen.


  "Nach unseren Unterlagen beträgt die Sollstärke der balkarischen Streitkräfte derzeit etwa 450 Kampfschiffe", erklärte Navarro, "Es handelt sich dabei um 5 veraltete Schlachtschiffe, etwa 100 Kreuzer und Fregatten, ungefähr dreihundert Zerstörer und ein paar Dutzend zu Hilfskreuzern umgebaute Frachter. Dazu kommen noch einige Raumjäger-Geschwader und Patrouillenboote, die in der Regel aber auf planetaren Stützpunkten untergebracht sind und nur in ihrem lokalen Raumgebiet operieren können. Die balkarischen Kampfschiffe sind in fünf Flotten aufgeteilt, die auf Stützpunkten in den fünf von den Balkarern beherrschten Sonnensystemen stationiert sind. Um gemeinsam operieren zu können, müssten sie erst zusammengezogen werden.


  Der Zustand dieser Verbände ist in der Regel katastrophal. Eine Ausnahme bildet nur die im balkarischen Zentralsystem stationierte 1.Flotte, die von den Balkarern gerne bei Flottenparaden vorgezeigt wird. Die meisten balkarischen Schiffe aber sind technisch veraltet und zum Teil nicht mehr voll funktionsfähig. Die fünf Schlachtschiffe stammen sogar noch aus dem ersten interstellaren Krieg und müssten eigentlich längst verschrottet werden."


  "Das hört sich nicht sehr gut an", meinte der Präsident, "Gibt es Möglichkeiten, den Zustand der balkarischen Verbände zu verbessern?"


  "Wir könnten den Balkarern neuere Schiffscomputer und Bewaffnungen aus unseren Militärbeständen liefern", überlegte Jennifer Mandara, "Dazu vielleicht noch Ersatzteile, um die schlimmsten Mängel zu beheben. Ich fürchte nur, dass nicht mehr genug Zeit bleibt, um entsprechende Einbauten und Reparaturen vorzunehmen. Erschwerend kommt hinzu, dass die balkarischen Schiffe in den meisten Fällen mit veralteten Systemen ausgestattet sind. Dadurch wird der Einbau neuerer Komponenten ziemlich problematisch, da sie wahrscheinlich nicht mehr kompatibel mit den alten balkarischen Anlagen sind."


  "Wir werden das trotzdem versuchen", entschied der Präsident, "Lassen Sie sich von den Balkarern die notwendigen technischen Daten übermitteln. Dann sollen unsere Flotten-Depots ihre Bestände prüfen und die Geräte heraussuchen, die man noch für die balkarischen Schiffe verwenden kann. Am besten wäre es, die Lagerbestände mit den veralteten Geräten durchzusehen, die für die Aussonderung oder Verschrottung vorgesehen sind. Alles, was davon noch brauchbar ist, muss so schnell wie möglich zu den Flottenstützpunkten der Balkarer gebracht werden, damit die ihre alten Kähne wieder flottmachen können.


  Mehr werden wir vorerst nicht unternehmen, da es meiner Meinung nach für weitergehende Maßnahmen noch etwas zu früh ist."
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  Allgemeine Informationsdatei 0198-IS-2162-BR-01;

  Abteilung Interstellare Staatssysteme;

  Begriff: "Balkarisches Reich"


  

  ----- Mit der Auflösung der irdischen Nationalstaaten zum Ende des 21.Jahrhunderts wurden auch die bis dahin noch existierenden Monarchien abgeschafft.


  Daraufhin gründeten Anhänger und Befürworter monarchistischer Staatsformen zusammen mit Angehörigen der europäischen Adelsfamilien eine Vereinigung, die als "Hüter des Königtums" bezeichnet wurde.


  Das erklärte Ziel dieser Vereinigung war der Aufbau eines neuen monarchistischen Staatssystems nach dem Vorbild des englischen Königreiches, wie es in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts bestanden hatte.


  Eines der großen Fernraumschiffe, die in der zweiten Hälfte des 22.Jahrhunderts auf der Suche nach neuen Kolonien in den interstellaren Raum aufbrachen, wurde von den "Hütern des Königtums" finanziert, ausgerüstet und natürlich mit Besatzungsmitgliedern aus den eigenen Reihen besetzt.


  Der Name dieses Großraumschiffes lautete BALKARIA, womit es zum Namensgeber einer neuen Kolonie der Menschheit in der Hercules-Sternengruppe wurde.


  Als diese Kolonie schließlich selbstständig wurde und sich von der terranischen Föderation gelöst hatte, wurde dort der Adelsstand wieder eingeführt und die Staatsform einer Monarchie errichtet, die immer jeweils auf Lebenszeit von einem direkten Nachfahren eines der einstigen europäischen Adelsfamilien regiert wird, welche sich in der Thronfolge nach festgelegten Regeln abwechseln müssen.


  Im Laufe der nachfolgenden Jahrzehnte besiedelten die Balkarer fünf Sonnensysteme mit lebensfreundlichen Planeten in der Hercules-Sternengruppe, die schließlich das Balkarische Reich bildeten.


  Während des 1. interstellaren Krieges waren die Balkarer Verbündete der terranischen Föderation und unterstützten sie auch während des Aldebaran-Konfliktes gegen das Regime auf den Lomoghen-Welten.


  Als Gegenleistung für diese Unterstützung verpflichtete sich die terranische Föderation, dem Balkarischen Reich im Falle einer Bedrohung mit allen verfügbaren Mitteln beizustehen.


  Dieses Abkommen hat noch immer Gültigkeit ...


  


  ==========
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  Als Commodorin Katja Setanka nach ihrer Ankunft auf KALAN IV dem Oberbefehlshaber der 5.Flotte begegnete, wusste sie sofort, dass ihre Aufgabe als Verbindungsoffizier der terranischen Raumgarde bei der 5. balkarischen Flotte nicht leicht sein würde.


  Admiral Enrico de Mercantes entsprach genau dem Bild eines Repräsentanten des balkarischen Adels:


  Arrogant, von der eigenen Unfehlbarkeit überzeugt, selbstverständlich sehr kultiviert und hochgebildet, dazu absolut sicher und gewandt auf jedem gesellschaftlichen Parkett --- und natürlich völlig unfähig, eine Raumflotte zu befehligen, die vielleicht schon in wenigen Wochen die erste Verteidigungslinie in einem interstellaren Krieg sein konnte!


  



  Unklugerweise war dieser Admiral auch davon überzeugt, keine Hilfe von außen zu benötigen und mit seiner Flotte jedem Angreifer gewachsen zu sein.


  Zudem schien er sehr daran interessiert zu sein, dass die Offiziere seines Stabes in herausgeputzten, prunkvollen Uniformen herumliefen, die sie wie Darsteller in einer Operette aussehen ließen.


  Commodorin Setanka wirkte dagegen in ihrer schlichten Raumgarden-Uniform wie ein Fremdkörper.


  Dem Admiral schien das nicht zu gefallen, was unschwer an seinem missbilligenden Blick zu erkennen war. Was ihn aber wohl hauptsächlich störte, war der Umstand, dass er sie in seinem Stab dulden musste, ohne ihr etwas befehlen zu können.


  "Sie sind also meine Verbindung zu unseren terranischen Hilfskräften, Commodorin", sprach er nach den üblichen Begrüßungsfloskeln, "Eigentlich hatte ich einen Offizier höheren Ranges hier erwartet, aber der Thronrat von Balkaria und Ihr eigenes Oberkommando scheinen Ihrem Auftrag wohl keine allzu große Bedeutung beizumessen. Natürlich bin auch ich der Ansicht, dass Ihre Anwesenheit auf KALAN IV eigentlich überflüssig ist. Aber ich habe nun einmal die Anweisung erhalten, Sie über alle strategischen und taktischen Vorgänge zu informieren. Selbstverständlich ist es Ihnen gestattet, an unseren Stabsbesprechungen teilzunehmen, was ich persönlich nicht als unbedingt erforderlich erachte. Ich bestehe allerdings darauf, dass Sie sich dabei auf die Rolle eines Beobachters beschränken und sich nicht in unsere militärischen Entscheidungen einmischen.


  Sie können übrigens Ihrem Oberkommando meinen persönlichen Dank für die Lieferung von Schiffsausrüstungen übermitteln. Ich werde meine technischen Offiziere prüfen lassen, inwieweit wir diese Geräte nutzbringend verwenden können."


  Katja Setanka bemühte sich angestrengt, einen möglichst nichtssagenden Gesichtsausdruck beizubehalten, um ein spöttisches Grinsen zu unterdrücken. Schließlich wusste sie genau, wie dringend die Schiffe der 5.Flotte die gelieferte Ausrüstung benötigten.


  Aber sie wusste auch, dass ein Mann wie Admiral de Mercantes dies weder einsehen noch zugeben würde.


  Commodorin Setanka machte sich auf schwierige Zeiten gefasst ...
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  Das CARON-System war so ziemlich der letzte Ort, an dem sich ein Lebewesen gerne aufgehalten hätte. Seine rote Sonne stand kurz vor dem Verlöschen und warf nur noch ein schwaches Licht auf den sie umkreisenden Planeten, der im Grunde genommen nicht viel mehr als ein toter, von Kratern übersäter Felsklumpen ohne Atmosphäre war. Die Oberfläche des Planeten bestand größtenteils aus Eis und Felsgestein. Und doch war diese Welt, so tot und lebensfeindlich sie auch sein mochte, der zur Zeit wichtigste Stützpunkt des gesamten rodalischen Reiches.


  Das CARON-System war in wenigen Jahren unter allergrößter Geheimhaltung in eine gigantische Produktionsstätte für Kriegsschiffe verwandelt worden. Das System war so unbedeutend und so weit abgelegen von den Schiffsrouten und Kolonien, dass kaum jemand vorzeitig auf die intensiven Aufrüstungsbemühungen der Rodaler aufmerksam werden konnte.


  Rund zweitausend Kampfschiffe unterschiedlicher Größe wurden hier neu gebaut, umgerüstet oder vollständig erneuert. Kleine, kräftige Raumschlepper zogen die Außenhüllen der zukünftigen Kampfschiffe an Ketten von mehr als hundert Kilometern Länge hinter sich her. Sie wurden im Weltraum zusammengebaut, während sie auf der Oberfläche des zweiten Planeten einsatzfähig hergestellt wurden. Dort waren neben einer riesigen Start- und Landefläche Dutzende von großen Fabrikhallen unter gewaltigen aufblasbaren Sauerstoffkuppeln errichtet worden, deren Beleuchtungsanlagen den Nachthimmel gespenstisch erhellten. Die Rodaler hatten jeden einigermaßen einsetzbaren Arbeiter eingezogen und nach CARON I gebracht. Auch die halbintelligenten Cromins waren zu Tausenden als Hilfskräfte für die weniger qualifizierten Arbeiten hergeschafft worden. Viele dieser bedauernswerten schimpansenähnlichen Hominiden, die von den Rodalern wie Sklaven gehalten wurden, waren schon auf den Transporten gestorben, und es war abzusehen, dass diejenigen, die lebend auf CARON I eintrafen, dort aufgrund der mörderischen Arbeitsbedingungen und der mangelhaften Versorgung umkommen würden.


  Die geringe Qualifikation der meisten ihrer Arbeitskräfte war einer der Gründe, weshalb die Rodaler sich dazu entschlossen hatten, den Großteil ihrer Rüstungsfabriken auf der Planetenoberfläche anzulegen, anstatt im Weltraum zu produzieren. Weltraumarbeit erforderte bestens ausgebildete und gut trainierte Fachkräfte, und davon gab es nicht genug. Außerdem stellten Raumfabriken enorme Investitionen mit extrem hohen Kosten dar. So wurden die Schiffsbauteile auf CARON I angefertigt, mit Raumfähren in die Umlaufbahn gebracht und erst dort von qualifizierten Fachkräften und Spezial-Robotern im Weltraum zusammengebaut.


  Die Rodaler wollten mit geringem Kostenaufwand so viele Kampfschiffe wie möglich bauen. Natürlich musste die Qualität der Raumschiffe zwangsläufig darunter leiden, aber das wurde von der rodalischen Führung bewusst in Kauf genommen. Jede erdenkliche Fehlfunktion, die deshalb später an Bord der Schiffe auftreten würde, war allein das Problem der bedauernswerten zukünftigen Besatzung, egal, wie lebensbedrohlich sie auch sein mochte.


  Die Kriegsmaschinerie des rodalischen Reiches lief auf vollen Touren - nahezu unbemerkt von den anderen Weltraumstaaten in seiner Nachbarschaft.


  Der zweite interstellare Krieg der Menschheit stand unmittelbar bevor ...
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  Natürlich wusste Commodore Blaide, dass Raumschiffe nicht kriechen können, aber er hatte genau diesen Eindruck, als er sich mit seinem Schiff, dem Fernaufklärer ARANTA, an das CARON-Sonnensystem heranschlich.


  Das Oberkommando der RAV hatte ihm genaueste Anweisungen für diese Mission übermittelt.


  Der Auftrag war eigentlich gar nicht so ungewöhnlich, denn schließlich waren Schiffe wie die ARANTA (Kometen-Klasse) eigens für Langzeit-Aufklärungsflüge entwickelt worden. Was diese Mission so besonders machte, war der Umstand, dass vorher bereits mehrere der kleineren Scoutschiffe spurlos verschwunden waren, nachdem sie in irgendeinen beliebigen Sektor des rodalischen Machtbereiches eingedrungen waren. Deshalb hatte Blaide seine Vorgehensweise sorgfältig geplant.


  Er vermutete, dass die Scoutschiffe nur deshalb entdeckt worden waren, weil sie direkt aus dem Raumgebiet der Föderation gekommen waren. Also hatte Blaide einen Kurs gewählt, der die ARANTA zunächst zu einem entlegenen Sektor des rodalischen Machtbereiches brachte, der abgewandt vom Föderationsgebiet gelegen war. Von diesem zweiten Ausgangpunkt aus führte der Kurs des Fernaufklärers tiefer in den von den Rodalern kontrollierten Sternhaufen M-57 hinein. Dann wurde der Kurs der ARANTA abermals geändert und führte wieder nach außen zum Rand des Sternhaufens, mit dem unscheinbaren CARON-System als Ziel, welches die ARANTA auftragsgemäß unter die Lupe nehmen sollte.


  Der Geheimdienst hatte Hinweise erhalten, dass in diesem System etwas vorging, das von großer Wichtigkeit für die Rodaler sein sollte.


  Blaide war fest davon überzeugt, dass seine Ortungssysteme denen der Rodaler weit überlegen waren. Und da seine Ortungsanlagen noch kein einziges rodalisches Schiff erfasst hatten, glaubte er, dass er sich noch immer unbemerkt auf das CARON-System zubewegte.


  Dann fand Commodore Blaide genau das, wonach er gesucht hatte.


  Schlagartig wurden die Ortungsanlagen durch Unmengen von Messdaten überflutet, die von den Computern blitzschnell ausgewertet wurden.


  Das gesamte CARON-System war eine gigantische Raumwerft rund um einen toten Planeten, auf dem sich eine gewaltige Anzahl von Produktionsanlagen befand. In diesem System hielten sich mehr Kampfraumschiffe auf, als der terranische Geheimdienst für das gesamte rodalische Imperium geschätzt hatte.


  In diesen Minuten hätte Commodore Blaide sofort die Ortungsgeräte abschalten und sich schleunigst aus dem Staub machen müssen. Er hatte bereits wesentlich mehr als alle anderen Aufklärungsschiffe der Föderation in Erfahrung gebracht. Wäre er sofort geflohen, hätte die ARANTA wahrscheinlich entkommen können.


  Aber Commodore Blaide glaubte noch mehr Informationen sammeln zu müssen und ließ sein Schiff stattdessen mit abgeschaltetem Antrieb weiter in das CARON-System hineintreiben.


  Doch dann wurden sie entdeckt.


  Als die Ortungsbildschirme aufleuchteten und alle Alarmsirenen auf einmal losheulten, hatte sich die ARANTA bereits viel zu weit vorgewagt.


  Der Commodore erfasste trotz seiner Überraschung die Situation sofort: Von steuerbord näherte sich ein von zwei Zerstörern angeführter Schwarm von Abfangjägern, auf der Backbordseite aktivierten drei Kreuzer ihre Triebwerke und nahmen Kurs auf die ARANTA, von vorn kam ein großes Schlachtschiff mit mehreren Begleitfregatten direkt auf sie zu.


  Die Druckstrahltriebwerke der ARANTA flammten auf, beschleunigten das Schiff und brachten es in eine extrem enge Kreisbahn, die es wieder aus dem CARON-System hinausführte.


  Blaide und seiner 30-köpfigen Besatzung wurden einige Minuten der Hoffnung geschenkt, denn zunächst sah es so aus, als könne die ARANTA doch noch entkommen. Schließlich gehörten die Fernaufklärer der terranischen Raumgarde zu den schnellsten Raumschiffen im Unterlichtflugbereich.


  Der Commodore hoffte, dass er noch rechtzeitig genug Geschwindigkeit erreichen konnte, um den Interdim-Antrieb aktivieren zu können und so durch den Hyperraum zu entkommen.


  Aber diese Hoffnung war schnell vorüber, als ein Ortungsanalytiker mit vor Aufregung heiserer Stimme meldete, dass sich das große Schlachtschiff von seinen Begleitschiffen gelöst hatte und immer näher an die ARANTA herankam. Das ungewöhnlich schnelle rodalische Schlachtschiff einer bislang unbekannten Baureihe mit unheimlich starken Triebwerken würde sie einholen, bevor der Interdim-Antrieb der ARANTA aktiviert werden konnte. Es gab kein Entkommen mehr.


  Commodore Blaide blieb nichts anderes mehr übrig, als sich zu ergeben oder sich einem weit überlegenen Feind zum Kampf zu stellen.


  Als er jedoch an die Verhörmethoden der Rodaler dachte, entschied er sich für den Kampf.


  

  --- Theoretisch kann ein kleiner Spatz

  einen Falken besiegen … theoretisch ---


  Wenige Sekunden außerhalb der Gefechtsreichweite der ARANTA feuerte das rodalische Schlachtschiff seine Hauptbatterien ab.


  Turmdicke Ionenstrahlen und eine dichte Salve von Positronengeschossen ließen den energetischen Schutzschirm der ARANTA hell aufglühen und instabil flackern. Dann detonierten drei nukleare Sprengköpfe direkt in der Flugbahn des terranischen Fernaufklärers, dessen Energieschirm unter der Überbelastung zusammenbrach.


  Von der ARANTA blieb nur eine sich langsam ausdehnende Wolke aus rotierenden Trümmerteilen, Gasen und radioaktiver Strahlung übrig ...
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  Dringende Meldung der Verbindungsoffizierin

  der terranischen Raumgarde

  bei den balkarischen Streitkräften auf KALAN IV:


  

  "In den frühen Morgenstunden des 18. Februar 2318 proklamierten die lomoghenischen Siedler auf KALAN IV ihre Unabhängigkeit vom balkarischen Reich und verkündeten ihre Zugehörigkeit zu den Lomoghen-Welten.


  Gegen meinen Rat setzte Admiral de Mercantes die planetaren Truppen in Marsch, um die Rebellion sofort niederzuschlagen. Die entsandten Bodentruppen der Balkarer gerieten jedoch in einen Hinterhalt und wurden von bestens bewaffneten und gut organisierten Milizen fast völlig aufgerieben.


  Admiral de Mercantes und sein gesamter Stab mussten den Planeten fluchtartig verlassen und sich zum Flottenstützpunkt auf dem 3.Mond zurückziehen.


  Bis auf die Zentralstadt Kalan-City, die von einer Brigade der balkarischen Garnison und einigen zivilen Bürgerwehren noch immer verteidigt wird, ist der Planet fast vollständig in der Hand der Siedlermilizen.


  Admiral de Mercantes hat angedroht, den Planeten zu bombardieren, wenn sich die Aufständischen nicht ergeben. Falls diese Drohung wahr gemacht wird, steht eine Intervention der lomoghenischen und rodalischen Raumstreitkräfte unmittelbar bevor, von denen bereits größere Flottenverbände in den angrenzenden Sektoren operieren.


  Angesichts der angespannten Situation halte ich eine Entsendung terranischer Raumverbände in das KALAN-System für dringend erforderlich."


  

  gez. Commodorin Katja Setanka
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  23.Februar 2318:


  Die Verteidigungstaktik der 5.balkarischen Flotte war zwar bewährt und gut durchdacht, konnte jedoch in jedem Handbuch für Raumkriegstaktiken nachgelesen werden.


  Admiral de Mercantes, der zum einen nicht die geringste Kampferfahrung hatte und zum anderen erzkonservativ war, ging natürlich genau nach dem Handbuch vor. Da er dadurch für die Angreifer leicht zu durchschauen war (schließlich kannten die Rodaler solche Handbücher ebenfalls), blieb es natürlich nicht aus, dass seine Taktik nur wenig Erfolg hatte.


  Das Hauptgeschwader mit dem Schlachtschiff VICTORY, vierzig Zerstörern, fünf Fregatten und fünfzehn Kreuzern bewegte sich auf der gleichen Raumebene wie die anfliegenden rodalischen Verbände. Eine kleinere Flottille von zwanzig Zerstörern wartete "oberhalb" der Ekliptik des KALAN-Systems, bis die ersten rodalischen Schiffe in Kämpfe verwickelt wurden, um dann von "oben" mitten in die feindliche Formation einzudringen.


  Kurz danach kamen mehrere Jägergeschwader von "unten" heraufgeschossen, die sich ihre Angriffsziele nach eigenem Ermessen aussuchten.


  Aber wenn der Feind über eine mehrfache Übermacht verfügt, kann ihn auch die beste Taktik in einem offenen Kampf nicht aufhalten.


  Außerdem lässt eine zahlenmäßig überlegene Raumflotte einen Gegner gar nicht erst an ihr Hauptkontingent herankommen.


  Die auf den Ortungsschirmen deutlich sichtbaren Einheiten des balkarischen Hauptgeschwaders wurden von vorausgesandten rodalischen Kreuzergeschwadern mit nuklear bestückten Lenkraketen regelrecht zusammengeschossen, bevor sie selbst auch nur einen einzigen Schuss abfeuern konnten, da ihre Feuerleit- und Zielerfassungssysteme denen der Rodaler weit unterlegen waren. Die wenigen Raketen, die von den Balkarern dennoch abgefeuert werden konnten, wurden schnell von den Abwehrwaffen der Rodaler unschädlich gemacht.


  



  Trotz der hochentwickelten Energiewaffen-Technologie des 24.Jahrhunderts wurden noch immer Torpedo- und Raketenwaffen eingesetzt. Der Nachteil von Energiewaffen lag in ihrer eingeschränkten Reichweite, denn die Wirkungsstärke von Laserstrahlen oder Energie-Geschossen nahm mit zunehmender Entfernung rapide ab, da sich ihre Energiekonzentration regelrecht aufzulösen begann. Sogar die hochenergetischen Geschosse aus Ionenkanonen verloren ihre enorme Durchschlagskraft bei Kampfentfernungen von mehr als zehn Lichtsekunden (ca. 3 Millionen km). Raketen und Raumtorpedos dagegen verfügten über enorme Reichweiten, da ihre Antriebssysteme in der Lage waren, annähernd 80-prozentige Lichtgeschwindigkeit (ca. 239.833 km/sec) zu erreichen, womit sie zwar langsamer als lichtschnelle Energiegeschosse waren, aber immer noch schneller als jedes Raumschiff, das sich im Unterlichtflugbereich bewegte. Während Laserstrahlen, Plasmageschosse, Positronen-Ladungen, und sogar Ionenstrahlen nur bei relativ geringen Distanzen (maximal zehn Lichtsekunden) effektiv genug waren, blieben die zumeist nuklearen Sprengköpfe der Raketen und Torpedos auch bei großen Gefechtsentfernungen von vernichtender Wirksamkeit ...


  



  Die balkarische Flottille von "oben" konnte zwar in die rodalische Formation einbrechen, jedoch nur für wenige Minuten. Ihre zwanzig Zerstörer hatten kaum Zeit, sich ihre Ziele zu suchen und das Feuer zu eröffnen, bevor sie restlos vernichtet wurden.


  Danach war der Weltraum rings um die rodalische Invasionsflotte voller Raumschrott, der ihre Ortungs- und Zielerfassungssysteme störte und es den jetzt von "unten" angreifenden Raumjägern ermöglichte, sich unerkannt heranzumanövrieren und das Verderben über die rodalischen Flankenschiffe zu bringen.


  Dann aber schleusten die schweren Schlachtschiffe der Rodaler ihre eigenen Abfangjäger aus, die sich auf die balkarischen Angriffsjäger stürzten und diese nachhaltig dezimierten, bis der überlebende Rest die Flucht ergriff.


  Admiral de Mercantes zog sich fluchtartig mit dem kläglichen Rest der 5.Flotte in den Orbit von KALAN IV zurück, um dort die Verteidigung zu organisieren.


  Hinter der rodalischen Angriffsflotte tauchte jetzt eine kleinere Flotte der Lomoghener auf, bestehend aus fünf riesigen Transportschiffen, 14 schweren Kreuzern und 48 Zerstörern, die Kurs auf KALAN IV nahmen und damit begannen, den Planeten und seine sieben Monde einzukreisen ...
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  25.Februar 2318:

  Einsatzbefehl des Oberkommandos

  der terranischen Raumgarde

  an alle in Alarmbereitschaft stehenden Flottenverbände:


  

  "Das Raumgebiet des Balkarischen Reiches wurde von rodalischen und lomoghenischen Streitkräften angegriffen. Gemäß ihren Schutzverpflichtungen wird die terranische Föderation entsprechend darauf reagieren.


  1. Die Kreuzergeschwader 51 bis 80 der SRV


  nehmen unverzüglich Kurs auf das KALAN-System, um die Reste der 5.balkarischen Flotte bei der Verteidigung von KALAN IV zu unterstützen.


  2. Von den TRV werden sich zusätzlich auch die Schlachtschiffe ODYSSEUS, AENEAS, ACHILLES, XERXES, HANNIBAL, NARSES, HADRIAN, ALARICH, SALADIN und SPARTAKUS mit ihren Begleitgeschwadern zum KALAN-System in Marsch setzen.


  3. Die StRV entsenden die Trägerschlachtschiffe POSEIDON, MOLOCH, HYDRA und MEDUSA in das BALKA-System, wo sie sich mit der TANTALOS und dem 14.Kreuzergeschwader vereinen sollen.


  4. Von den SRV begeben sich die Kreuzergeschwader 21 bis 40 ebenfalls in das BALKA-System.


  Dieses Zentralsystem wird zum Ausgangspunkt unserer Operationen im Raumgebiet des balkarischen Reiches.


  5. Alle anderen zur Zeit bereitstehenden Flottenverbände nehmen Kurs auf die Grenze des lomoghenischen Raumgebietes und halten sich dort für einen Direktangriff auf die Lomoghen-Welten bereit.


  Weitere Befehle folgen in Kürze.


  

  gez. Lordadmiralin Jennifer Mandara.
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  Die neuen rodalischen Minenschiffe der Tarantel-Klasse waren technische Wunderwerke, obwohl ihre relativ geringe Größe dies kaum vermuten ließ.


  Diese nur zerstörergroßen Schiffe waren für einen Minenkrieg ausgeklügelter Art entworfen worden, einer Art von Kriegsführung, der die meisten Raumstrategen des 24.Jahrhunderts nur noch wenig Aufmerksamkeit widmeten. Minen wurden normalerweise in Positionskriegen eingesetzt, um bestimmte Raumsektoren zu blockieren oder um eigene Positionen wie z. B. strategisch wichtige Planeten stationär abzusichern. Gelegentlich wurden Minen auch verwendet, um feindliche Schiffsrouten unpassierbar zu machen.


  Die meisten Militärs betrachteten diese Strategie schon lange für nicht mehr zeitgemäß und hoffnungslos veraltet.


  Ein anderer, psychologischer Grund für das geringe Interesse an Minenschiffen war, dass ihr Einsatz wenig spektakulär war und ihren Kommandeuren kaum Anerkennung und noch weniger Ruhm einbrachte.


  Eine Mine war im Grunde genommen nichts anderes als ein kleinerer Raumtorpedo mit Atomsprengkopf, der einfach untätig vor sich hin existierte, bis er von irgendeinem vorbeifliegenden Raumschiff aktiviert und in Alarmzustand versetzt wurde. Sendete das Schiff ein codiertes Signal auf einer Freund-Feind-Erkennungs-Frequenz, so blieb die Mine inaktiv und ließ das entsprechende Raumschiff unbehelligt passieren. Wenn das Raumschiff das codierte Signal jedoch nicht sendete, verhielt sich die Mine äußerst unfreundlich. Dann wurden sie und mit ihr alle anderen in der Nähe befindlichen Minen aktiviert und rasten auf das als feindlich klassifizierte Raumschiff zu, um es zu vernichten. In einem Raumsektor, in dem mehrere Tausend solcher Minen lauerten, war sogar ein großes Schlachtschiff trotz seiner überaus starken Abwehrschirme früher oder später dem Untergang geweiht.


  Aber der Einsatz solcher Minen brachte auch ein großes Problem mit sich: Die Kriegsführung im Weltraum erforderte äußerste Flexibilität, da ihre Bedingungen sich rasend schnell ändern konnten. Für Raumschiffe war es trotz der Freund-Feind-Kennung sehr gefährlich, ein eigenes Minenfeld zu durchfliegen, denn auch eine passive Mine war ein schwerer Metallbrocken, mit dem man leicht kollidieren konnte, was bei hohen Geschwindigkeiten absolut tödlich war. Deshalb waren Minenfelder immer auch eine Behinderung der eigenen Schiffe, die sich bei veränderten Bedingungen verheerend auswirken konnte. Und wenn sich die Gegebenheiten eines Raumkrieges plötzlich veränderten, mussten solche Minenfelder gezwungenermaßen einfach zurückgelassen werden, denn es war sehr zeitaufwendig, ein Minenfeld wieder zu räumen oder die Minen unschädlich zu machen.


  Die Minenschiffe der Tarantel-Klasse jedoch konnten Minen fast so schnell wieder deaktivieren und einsammeln, wie sie diese aussetzten, womit die rodalischen Raumstreitkräfte über einen unschätzbaren Vorteil verfügten, denn weder die terranische Raumgarde noch die Raumstreitkräfte der anderen interstellaren Staaten besaßen derartige Schiffe.


  Und jetzt wurden genau solche Schiffe eingesetzt, um das gesamte KALAN-System mit tödlichen Minenfeldern zu umgeben ...
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  Ein Scout-Schiff der terranischen Raumgarde bestand im Grunde genommen nur aus zwei aneinandergeflanschten projektilförmigen Körpern, die zu fast drei Vierteln mit Antriebsaggregaten und elektronischen Anlagen vollgestopft waren. Dadurch bedingt blieb für die zehnköpfige Besatzung nur wenig Platz übrig, sodass sie eng zusammengepfercht wie in einer Konservenbüchse leben mussten - ähnlich wie die Besatzungen der deutschen U-Boote des 2.Weltkrieges. Als Bewaffnung verfügte es über zwei Positronen-Werfer im Bug, ein schwenkbares Lasergeschütz und vier kleine Lenkraketen mit nuklearen Sprengköpfen.


  Natürlich war das keine besonders schwere Bewaffnung, aber Scout-Schiffe waren auch nicht dafür vorgesehen, sich auf irgendwelche Gefechte einzulassen, denn ihre Stärke lag in ihrer Schnelligkeit und der besten Ortungs- und Tarnungselektronik auf dem neuesten Stand der Technik. Außerdem waren diese schnellen und wendigen Weltraumspione mit Ankern und Greifarmen ausgestattet, die es ihnen sogar ermöglichte, sich an Asteroiden zu klammern, um sich so vor feindlichen Sensoren zu verbergen.


  Und genau das tat die SCOUT-214 gerade, um nicht von den rodalischen und lomoghenischen Schiffen entdeckt zu werden, von denen das KALAN-System zur Zeit nur so wimmelte.


  Oberleutnant Luigi Varsini und seine Crew hatten das Ende der Schlacht noch zu sehen bekommen. Es hatte sie erschüttert, wie schnell die 5. balkarische Flotte von den rodalischen Angriffsgeschwadern besiegt worden war.


  Der Rest der balkarischen Flotte, ein altes Schlachtschiff, zwei Kreuzer und elf Zerstörer, hatte Positionen auf der äußersten Umlaufbahn der sieben KALAN-IV-Monde rund um den Planeten eingenommen, um diesen so zu verteidigen.


  Oberleutnant Varsini fragte sich, ob der Befehlshaber der Balkarer nicht wusste, dass mit so wenigen Kampfschiffen eine derartige Verteidigungstaktik völlig sinnlos war.


  Er konnte beobachten, wie eine zweite, kleinere Flotte in das KALAN-System einflog. Diesmal handelte es sich um Schiffe der Lomoghener, die zunächst direkten Kurs auf KALAN IV nahmen, dann jedoch abbremsten und den Planeten mit seinen Monden in respektvollem Abstand zu den balkarischen Schiffen umkreisten.


  Dann sahen Varsini und seine Leute, wie rodalische Minenschiffe damit begannen, das gesamte KALAN-System in eine tödliche Falle zu verwandeln.


  Es wurde allerhöchste Zeit, hier zu verschwinden und die terranischen Flottenverbände zu warnen, die bereits unterwegs zum KALAN-System waren.


  



  Doch Oberleutnant Varsini und seine Crew hatten kein Glück. Als sich die SCOUT-214 von dem Asteroiden löste und ihre Triebwerke zündete, wurde sie sofort von der rodalischen Raumüberwachung entdeckt.


  Zwei schnelle Zerstörer rasten auf sie zu und feuerten dabei über ein Dutzend Raketen mit automatischen Zielsuchsystemen ab. Das Scoutschiff konnte zwar mehr als die Hälfte der Raketen mit dem Lasergeschütz abwehren, doch dann erhielt sie mehrere Volltreffer, die den Energieschutzschirm zusammenbrechen ließen und das kleine Raumschiff atomisierten...
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  "Admiral de Mercantes, es ist völlig sinnlos, die Kolonie mit nur einer Handvoll Schiffe auf diese Weise gegen eine Übermacht zu verteidigen", versuchte Commodorin Setanka den balkarischen Befehlshaber von seiner sturen Haltung abzubringen, "Die Schiffe des lomoghenischen Verbandes haben die Positionen der Verteidigungsschiffe längst in ihren Zielerfassungs-Computern gespeichert und können sie jederzeit mit ihren Fernwaffen abschießen. Lassen Sie die Schiffe in den sonnennahen Bereich fliehen und von dort aus Störangriffe auf die lomoghenischen Transporter durchführen, damit die ihre Truppen nicht auf KALAN IV landen können. Und räumen Sie um Himmels willen den Stützpunkt auf dem 3.Mond, weil der mit Sicherheit das nächste Angriffsziel sein wird. Bringen Sie alles, was Sie dort noch an Truppen haben, hinunter nach Kalan-City, um dort die Stadt verteidigen, damit sie nicht von den Rebellenmilizen erobert wird. Solange keine Verstärkung eintrifft, können Sie nicht mehr tun."


  "Ich werde KALAN IV nicht schutzlos einem feindlichen Raumangriff ausliefern, Commodorin", empörte sich der Admiral, "Wenn meine Schiffe ihre Positionen verlassen, kann der Feind den Planeten ungehindert beschießen. Das kann und werde ich nicht zulassen, denn so etwas wäre die Handlungsweise eines ehrlosen Feiglings!"


  "Die Lomoghener werden KALAN IV mit Sicherheit nicht beschießen lassen", hielt die Terranerin dagegen, "denn damit würden sie ihre eigenen Leute da unten gefährden. Aber auf dem 3.Mond befinden sich keine lomoghenischen Siedler und deshalb wird der Feind nicht davor zurückschrecken, dort zuzuschlagen."


  "Unsere dortigen Abwehrforts können den Stützpunkt sehr gut verteidigen. Der Feind wird dort kein leichtes Spiel haben", erwiderte Admiral de Mercantes, "Aber ich werde alle Truppen dort abziehen, die zur Verteidigung von Kalan-City eingesetzt werden können. Meine Schiffe werden jedoch weiter auf ihren Verteidigungspositionen bleiben."


  "Sie werden diese Schiffe verlieren, Admiral", sprach Katja Setanka, "Und wenn Sie hier auf der VICTORY bleiben, werden Sie das ebenfalls nicht überleben."


  "Ich werde lieber ehrenvoll im Kampf sterben als feige vor dem Feind zu fliehen", verkündete der Admiral trotzig, "Sie, Commodorin Setanka, werden mit unseren Truppen hinunter auf den Planeten gehen. Dort können Sie bei der Verteidigung von Kalan-City helfen. Hier werden Ihre Dienste nicht mehr gebraucht."


  Commodorin Katja Setanka zog resignierend die Schultern hoch. Sie wusste, dass sie den Admiral nicht mehr umstimmen konnte.


  Weder er noch seine Offiziere schienen zu begreifen, dass sie sich sinnlos opfern wollten.


  Ihr blieb nichts anderes, als sich hinunter nach Kalan-City zu begeben. Solange wenigstens die Zentralstadt von KALAN IV noch von den Balkarern gehalten werden konnte, war die Kolonie noch nicht ganz verloren.
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  1. März 2318:


  Als die Kampfverbände der terranischen Raumgarde in das KALAN-System eindrangen, flogen sie direkt in die Minenfallen der Rodaler hinein.


  Die Katastrophe war perfekt:


  Bereits in den ersten 10 Minuten wurden 18 Zerstörer, 5 Kreuzer und 3 Fregatten vernichtet, als sie von Dutzenden mit Nuklearsprengköpfen bestückten Minentorpedos getroffen wurden, denen ihre Energieschirme nicht standhalten konnten.


  Das Schlachtschiff XERXES wurde gleich zu Beginn der Schlacht so schwer beschädigt, dass es abdrehen und auf Fluchtkurs gehen musste, um der Vernichtung zu entgehen.


  Als die terranischen Schiffe den Minen mit hektischen Flugmanövern auszuweichen versuchten, löste sich ihre wohldurchdachte Einsatzformation in ein wildes Chaos auf.


  Die meisten Schiffe waren danach vollauf damit beschäftigt, die von allen Seiten heranschießenden Minen-Torpedos mit ihren Positronenwerfern und Lasergeschützen abzuwehren und deshalb außerstande, auf den jetzt folgenden Angriff der rodalischen Flotte angemessen zu reagieren.


  Großadmiral Enrico Santez, der die Flotte von der Kommandozentrale der ACHILLES aus befehligte, sah die zahlreichen Symbole mit Zahlenkolonnen, die sich über das taktische Anzeige des Hauptbildschirmes bewegten und die schnell näher kommenden feindlichen Angriffsgeschwader darstellten.


  Niemand hatte damit gerechnet, dass die Rodaler ganze Schwärme von Minen gegen die Terraner einsetzen würden. Santez musste in ohnmächtiger Wut mit ansehen, wie sich die Formation seiner Flotte innerhalb weniger Minuten in ein heilloses Durcheinander verwandelte, in dem die terranischen Schiffe hektisch um das nackte Überleben kämpften.


  

  "... Schlachtschiff NARSES - werden von schweren Kreuzern und Zerstörerflottillen angegriffen - Begleitfregatten sind abgedrängt - Schutzschirm überlastet - gehen auf Fluchtkurs ..."


  "... SRV-Geschwader 67 - zwei Kreuzer schwer beschädigt und manövrierunfähig - vier Zerstörer durch Minen vernichtet ..."


  "... Schlachtschiff HADRIAN - drei Begleitfregatten verloren - schwere Minentreffer ..."


  "... SRV-Geschwader 52 - schwere Attacken durch feindliche Raumjäger und Schlachtschiffe - drei eigene Kreuzer und neun Zerstörer verloren - Anschluss an eigene Verbände unmöglich - sind abgeschnitten und nehmen Kurs auf KALAN IV ..."


  "... SRV-Geschwader 74 - Verluste 70% - gehen auf Fluchtkurs ..."


  "... Schlachtschiff HANNIBAL - schwere Schäden in der Kommandozentrale - Zielerfassung ausgefallen - zwei von unseren Begleitfregatten sind vernichtet ..."


  "... Schlachtschiff AENEAS - Treffer in der Antriebssektion - schwere Schäden - alle Begleitfregatten verloren - sind abgeschnitten - versuchen Durchbruch nach KALAN IV..."


  

  "Großadmiral Santez an alle Verbände:


  Operation abbrechen! Sofortiger Rückzug aller Einheiten! Flankenschutz durch die noch vollständigen Kreuzergeschwader! Rückendeckung durch die Schlachtschiffe ODYSSEUS, ALARICH und ACHILLES mit ihren Begleit-Fregatten! Fluchtkurs auf Koordinate X:1236-Y:8945-Z:6669-Strich:1837! Alle abgeschnittenen Einheiten operieren nach eigenem Ermessen!"


  



  Die überlebenden Schiffe der terranischen Einsatzflotte flohen mit höchster Geschwindigkeit und verließen das KALAN-System.


  Innerhalb einer einzigen Stunde hatte die Raumgarde ihre schwerste Niederlage seit dem Ende des 1. interstellaren Krieges erlitten.


  Dem beschädigten Schlachtschiff AENEAS gelang es jedoch, zusammen mit zwei Kreuzern und fünf Zerstörern des 52. SRV-Geschwaders bis nach KALAN IV durchzubrechen und zum kleinen Rest der 5.balkarischen Flotte zu stoßen, deren Schiffe noch immer stur auf ihren Positionen rund um den Planeten und seine Monde verharrten ...
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  "Oberst Stephan Iljuschin, Kommandant des Schlachtschiffes AENEAS, an den Befehlshaber der balkarischen Streitkräfte von KALAN IV:


  Ich werde die Raumlandekompanie der AENEAS hinunter nach Kalan-City bringen lassen, damit sie dort die noch vorhandenen Verteidigungskräfte der Stadt verstärken. Es ist unmöglich, den Planeten und die Monde vom Weltraum aus zu verteidigen. Dazu sind unsere Kräfte nicht mehr stark genug. Ich werde mit unseren verbliebenen Schiffen einen Einsatzverband bilden und mich hinter den ersten Planeten in den sonnennahen Bereich zurückziehen. In dieser Zone kann der Feind unsere Schiffe nicht orten. Von dort aus werden wir Störangriffe auf die gegnerischen Verbände fliegen. Ich empfehle Ihnen, sich mit Ihren restlichen Schiffen unserem Verband anzuschließen, bevor sie vernichtet werden."


  "Admiral de Mercantes an den Kommandanten der AENEAS:


  Zwei Kreuzer und fünf von meinen Zerstörern werden sich Ihren Schiffen anschließen. Ich gehe mit dem Schlachtschiff VICTORY und meinen restlichen sechs Zerstörern in eine möglichst niedrige Umlaufbahn um KALAN IV. Dadurch behindern wir die voraussichtlichen Landeoperationen der Lomoghener, die uns nicht mit Fernwaffen bekämpfen können, ohne dabei ihre eigenen Leute auf dem Planeten zu gefährden. Für die Verstärkung unserer Bodentruppen in Kalan-City danke ich Ihnen. Ich werde so lange wie möglich versuchen, eine Landung feindlicher Truppen auf dem Planeten zu verhindern."
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  Paris, 7.März 2318, Bezirk Frankreich,

  Büro des Präsidenten der Terranischen Föderation


  

  "KALAN IV ist das größte Debakel, das die Raumgarde seit ihrem Bestehen erlebt hat", schimpfte Präsident Joran Alba, "Wie konnte so etwas passieren?"


  "Niemand konnte vorhersehen, dass die Rodaler Raum-Minen einsetzen würden", versuchte Großadmiral Santez zu erklären, "Diese Waffen wurden seit über fünfzig Jahren in keinem Konflikt mehr eingesetzt, weil sie eine zu große Gefahr für die eigenen Streitkräfte darstellen. Wir sind den Rodalern direkt in die Falle gelaufen."


  "Gab es keine Raumaufklärung, die Sie hätte warnen können?" fragte der Präsident, "Warum wurde kein Scout-Schiff in das KALAN-System geschickt, um die Aktivitäten der Rodaler und Lomoghener auszukundschaften?"


  "Es wurde ein Scout-Schiff zur Erkundung vorausgeschickt", antwortete Santez, "Aber es kehrte nicht zurück und hat sich auch nicht mehr gemeldet. Vermutlich wurde es entdeckt und vernichtet, bevor es uns warnen konnte."


  "Konnten denn die Balkarer Sie nicht über die Minen informieren?"


  "Die Rodaler haben alle Frequenzen mit Störsendern blockiert", sprach der glücklose Chef der TRV, "Wir konnten erst innerhalb des KALAN-Systems mit den Balkarern Kontakt aufnehmen. Aber da war es bereits zu spät. Wir mussten uns zurückziehen, bevor uns die Rodaler zu Klump schießen konnten. Allerdings ist das Schlachtschiff AENEAS mit ein paar anderen Schiffen bis nach KALAN IV durchgebrochen und konnte zu den Balkarern stoßen. Wir haben jedoch keinen Kontakt mit ihnen, da die Rodaler immer noch jeden Funk mit ihren Störsendern blockieren. Vermutlich wird Oberst Iljuschin dort jetzt nach Guerilla-Taktik operieren, um die Rodaler und Lomoghener in Atem zu halten."


  "Wann ist die Raumgarde bereit für einen neuen Vorstoß in das KALAN-System?" wandte sich der Präsident jetzt an die Oberkommandierende der Raumstreitkräfte.


  "In vier Tagen werden wir es gemeinsam mit der 1.balkarischen Flotte noch einmal versuchen", erklärte die Lordadmiralin, "Dann werden wir die Rodaler und ihre lomoghenischen Lakaien wieder aus dem KALAN-System vertreiben."


  "Können sich die Balkarer und unsere überlebenden Einheiten dort noch so lange halten?" wollte der Präsident wissen, "Schließlich sind sie bereits seit sechs Tagen völlig auf sich allein gestellt."


  "Das kann ich Ihnen nicht sagen", sprach Lordadmiralin Mandara leise, "Ich weiß nicht einmal, ob sie überhaupt noch leben."
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  *****


  


  


  


  

  Folge 13

  Der balkarische Krieg

  Teil 2: "Inferno"


  

  Rückblick:


  Am 18. Februar des Jahres 2318 proklamierten die lomoghenischen Siedler auf der balkarischen Kolonie KALAN IV ihre Unabhängigkeit vom balkarischen Reich.


  Admiral de Mercantes, der Oberbefehlshaber der balkarischen Streitkräfte im KALAN-System, setzte daraufhin Bodentruppen in Marsch, um die Rebellion niederzuschlagen.


  Die eingesetzten Truppen der Balkarer wurden jedoch von gut bewaffneten Siedlermilizen zurückgeschlagen und fast völlig aufgerieben. Danach konnte nur noch die Zentralstadt Kalan-City von einigen Bürgerwehren und dem Rest der balkarischen Bodentruppen gehalten werden.


  Verbündete Kampfflotten der Lomoghen-Republik und des Rodalischen Reiches waren daraufhin am 23. Februar 2318 in das KALAN-Sonnensystem eingedrungen und hatten die dort befindliche 5. balkarische Flotte bis auf wenige überlebende Schiffe vernichtet.


  Aufgrund ihrer Schutzverpflichtungen gegenüber dem Balkarischen Reich hatte die terranische Föderation in diesen Konflikt eingegriffen und ihre Raumstreitkräfte in das KALAN-System entsandt.


  In der Schlacht um KALAN IV erlitt die terranische Raumgarde am 1. März 2318 gegen die Verbände der Rodaler und Lomoghener ihre schwerste Niederlage seit dem Ende des 1. interstellaren Krieges und musste sich fluchtartig zurückziehen.


  Dem Schlachtschiff AENEAS war es jedoch gelungen, zusammen mit zwei Kreuzern und fünf Zerstörern des 52.Geschwaders der SRV bis nach KALAN IV durchzubrechen und zum kleinen Rest der 5. balkarischen Flotte zu stoßen, deren Schiffe auf Abwehrpositionen rund um den Planeten verharrten.


  Oberst Stephan Iljuschin, der Kommandant des Schlachtschiffes AENEAS, hatte als ranghöchster Offizier die Führung über die terranischen Schiffe übernommen. Die an Bord der AENEAS befindliche Raumlandekompanie wurde auf KALAN IV abgesetzt, um dort bei der Verteidigung der Zentralstadt zu helfen, die noch immer von den Balkarern gegen die lomoghenischen Siedlermilizen gehalten wurde.


  Danach hatten sich die terranischen Schiffe in die Randzone der KALAN-Sonne zurückgezogen, in deren strahlungsintensiver Korona sie von den feindlichen Schiffen weder geortet noch angegriffen werden konnten, um von dort aus nach Guerilla-Taktik Störangriffe zu fliegen.


  Zwei Kreuzer und fünf Zerstörer der Balkarer hatten sich ihnen angeschlossen, während Admiral de Mercantes mit dem Schlachtschiff VICTORY und sechs Zerstörern in einer niedrigen Umlaufbahn um den Planeten KALAN IV verblieben war, um die Kolonie vom Weltraum aus zu verteidigen, wobei ihn die Abwehrforts des Militärstützpunktes auf dem dritten KALAN-IV-Mond unterstützen sollten. Admiral de Mercantes, ein typischer Vertreter des balkarischen Hochadels, hatte nicht einsehen wollen, dass diese Taktik einem Selbstmord gleichkam.


  Der Angriff einer lomoghenischen Kampfflotte aus fünf riesigen Truppentransportschiffen, 14 schweren Kreuzern und 48 Zerstörern auf KALAN IV stand unmittelbar bevor...
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  Paris, 7.März 2318, Territorialbezirk Frankreich,

  Büro des Präsidenten der Terranischen Föderation


  "Wann ist die Raumgarde bereit für einen neuen Vorstoß in das KALAN-System?" wollte Präsident Joran Alba von der Oberbefehlshaberin der terranischen Raumstreitkräfte wissen.


  "In vier Tagen werden wir es gemeinsam mit der 1.balkarischen Flotte noch einmal versuchen", erklärte Lordadmiralin Mandara, "Dann werden wir die Rodaler und ihre lomoghenischen Lakaien wieder aus dem KALAN-System vertreiben."


  "Können sich die Balkarer und unsere überlebenden Einheiten dort noch so lange halten?" wollte der Präsident wissen, "Schließlich sind sie bereits seit sechs Tagen völlig auf sich allein gestellt."


  "Das kann ich Ihnen nicht sagen", antwortete die Lordadmiralin leise, "Ich weiß nicht einmal, ob sie überhaupt noch leben."
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  KALAN-System, 2.März 2318 (1.Tag der Belagerung):


  Fast genau 12 Stunden nach der Niederlage der terranischen Flotte gegen die rodalischen Raumstreitkräfte begann der Angriff der lomoghenischen Verbände auf KALAN IV und seinen 3.Mond.


  Die weitaus größere Flotte der mit den Lomoghenern verbündeten Rodaler hielt sich indessen im äußeren Bereich des KALAN-Systems auf, ohne sich an dem Angriff zu beteiligen, da man mit einem erneuten Eingreifen der terranischen Raumgarde rechnete.


  Während 14 schwere Kreuzer den balkarischen Militärstützpunkt auf dem 3.Mond mit ihren Fernwaffen unter Beschuss nahmen, attackierten 48 Zerstörer das balkarische Schlachtschiff VICTORY und seine sechs Begleitzerstörer, die noch immer KALAN IV auf einer niedrigen Umlaufbahn umkreisten.


  Admiral de Mercantes hatte mit diesen wenigen Schiffen so gut wie keine Chance.


  Es gelang den Balkarern zwar, neun lomoghenische Zerstörer zu vernichten, doch dann hörte das Verteidigungsgeschwader auf zu existieren.


  Admiral de Mercantes fand seinen ersehnten Heldentod, als die VICTORY von einem turmdicken Ionenstrahl wie von einem Speer durchbohrt wurde und er ohne Raumanzug in das Vakuum des Weltraumes geschleudert wurde ...


  Die Abwehrbatterien des Stützpunktes auf dem 3.Mond konnten dem feindlichen Beschuss fast acht Stunden lang standhalten, dann durchbrachen mehrere Lenkraketen das Abwehrfeuer. Ihre nuklearen Sprengköpfe detonierten direkt über dem Stützpunkt und ließen dessen Energieschirm flackernd zusammenbrechen. Danach dauerte es nur wenige Minuten, bis die Abwehrgeschütze von Ionenstrahlen und Positronengeschossen zerstört wurden und der Stützpunkt so gut wie wehrlos war.


  Jetzt konnten die Lomoghener ihre Landetruppen absetzen, die in den Stützpunkt eindrangen, der nur noch von einer Wachkompanie verteidigt wurde. Der größte Teil der Besatzung war bereits evakuiert worden und befand sich jetzt auf KALAN IV, um dort die Zentralstadt Kalan-City zu verteidigen.


  Hauptmann Brantonas und seine Kompanie konnten zwar das Eindringen der Lomoghener in den Stützpunkt nicht verhindern, aber sie machten es den Angreifern dennoch nicht leicht und kämpften erbittert um jeden Quadratmeter im Innern des riesigen Komplexes.


  Überall im Stützpunkt hallten die Alarmsirenen, bleiche Gesichter hinter Helmvisieren blickten aus offenen Schotten und versuchten ihre Gegner zu erkennen, Schreie hallten durch die Korridore. Gedämpft von zahlreichen starken Stahlwänden und Felsmauern dröhnte der Lärm eines Gefechts, das von Sekunde zu Sekunde an Heftigkeit zunahm.


  Direkt vor Brantonas Augen verglühte ein Soldat seiner Einheit unter dem Beschuss dreier Strahlwaffen. Er feuerte mit seinem schweren Plasmawerfer auf einen der Angreifer und sah gleichzeitig, wie durch die Außenzugänge ganze Scharen von Feinden in schweren Kampfanzügen quollen, die sich sofort in das Kampfgetümmel stürzten. Rings um ihn herum vergingen seine Kameraden im Strahlengewitter der Angreifer, von denen immer mehr in den Stützpunkt eindrangen. Ihre zahlenmäßige Überlegenheit und die kompromisslose Wucht ihres Vordringens erdrückten die balkarische Wachkompanie, drängten sie immer weiter zurück und dezimierten sie nachhaltig. Ihr Energiefeuer brachte Stahl und Felsgestein zum Glühen, wütete entsetzlich unter den Verteidigern und ließ einen letzten verzweifelten Gegenangriff nach wenigen Metern Bodengewinn zusammenbrechen.


  Der balkarische Militärstützpunkt auf dem 3.Mond von KALAN IV war verloren...
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  Oberst Iljuschin wusste nur zu genau, dass er nichts gegen die Invasionsflotten der Rodaler und Lomoghener ausrichten konnte, wenn er versuchen würde, sie offen anzugreifen.


  Schließlich bestand der jetzt von ihm geführte gemischte balkarisch-terranische Verband nur noch aus dem beschädigten Schlachtschiff AENEAS, zwei terranischen und zwei balkarischen Kreuzern, sowie fünf terranischen und fünf balkarischen Zerstörern, welche die Kämpfe mit den rodalischen Invasionsverbänden überlebt hatten. Und die technischen Anlagen der sieben balkarischen Schiffe waren größtenteils veraltet.


  Dagegen verfügten die feindlichen Raumstreitkräfte über mehr als 400 Kampfschiffe.


  Jeder Versuch, sich mit derart überlegenen Kräften in einem offenen Kampf anzulegen, kam einem Selbstmord gleich.


  Es blieb Iljuschins Verband also nur die Möglichkeit, sich so gut wie möglich im Verborgenen zu halten und den Feind mit schnellen Überraschungsangriffen aus dem Hinterhalt empfindlich zu treffen.


  In der strahlungsintensiven Korona der KALAN-Sonne waren die Schiffe anfangs für kurze Zeit relativ sicher gewesen, da sie hier weder geortet noch angegriffen werden konnten. Sehr nachteilig war dabei jedoch, dass die Energieschutzschirme, die Schwerkraftabsorber und die Druckstrahl-Triebwerke permanent mit voller Leistung arbeiten mussten, da die Raumschiffe sonst entweder in der gewaltigen Hitze innerhalb weniger Sekunden verglüht oder durch die gigantischen Gravitationskräfte in winzige Stücke gerissen worden wären. Das wiederum bedeutete einen derart immensen Energieverbrauch, dass die Reserven in den Speicherbänken rasend schnell zusammenschrumpften. Zwar konnten die Energiespeicher einfach durch Anzapfen der Sonnenenergie wieder aufgeladen werden, was aber bei eingeschalteten Schutzschirmen nicht möglich war. Iljuschins Geschwader war also gezwungen gewesen, die Sonnenrandzone wieder zu verlassen und sich hinter dem innersten Planeten, einem jupitergroßen Gasriesen, zu verstecken.


  Zuerst hatten weder die Lomoghener noch die Rodaler gewusst, dass immer noch gegnerische Kampfraumschiffe im KALAN-System operierten.


  Aber das änderte sich spätestens nach dem ersten Überfall auf einen rodalischen Zerstörerverband, der dabei völlig vernichtet wurde.


  Von da an begann ein tödliches Katz-und-Maus-Spiel zwischen Iljuschins gemischtem Verband und den Suchgeschwadern der rodalischen Invasionsflotte...
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  KALAN-System, 3.März 2318 (2.Tag der Belagerung):


  Die erste Angriffswelle der Lomoghener bestand aus dreißig Sturmgleitern, die von einem der großen Raumtransporter außerhalb der Atmosphäre von KALAN IV abgesetzt wurden.


  Von jedem der Gleiter fielen fünf Truppenkapseln an Fallschirmen über Kalan-City auf das Stadtzentrum hinab. In jeder dieser 150 Kapseln saß ein Kampftrupp von zehn lomoghenischen Infanteristen. Ihre Aufgabe bestand darin, die Verteidigung der Stadt empfindlich zu stören und von den Hauptlandetruppen abzulenken, die weit außerhalb der Stadtgrenzen mit dickbauchigen Landefähren herunterkamen und dort in aller Ruhe ihre schweren Waffen ausluden.


  Die Milizen der aufständischen lomoghenischen Siedler hatten bereits vor Tagen die dafür vorgesehenen Landeplätze vorbereitet und befestigt.


  Von den 150 Landekapseln wurde fast die Hälfte von dem Abwehrbatterien der Stadtverteidigung noch in der Luft abgeschossen, doch dem überlebenden Rest der Kampftrupps gelang es, die Freiwilligenmilizen und Einheiten der balkarischen Brigade über einen Tag lang in Atem zu halten, bis sie endgültig aufgerieben werden konnten.


  Die terranische Kompanie, die am 1. März 2318 vom Schlachtschiff AENEAS in Kalan-City abgesetzt worden war, wurde dabei nicht eingesetzt, denn sie wurde als Kerntruppe der Verteidigung für den Hauptangriff der lomoghenischen Truppen zurückgehalten.
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  Raumtorpedos waren äußerst hinterhältige Waffen, denn anders als bei Raketen war es bei ihnen möglich, ihre Antriebsleistung zu drosseln oder sogar völlig abzuschalten, sodass sie entweder im Schneckentempo oder ganz antriebslos durch den Weltraum trieben und so nur schwer zu orten waren.


  Für die Schiffe des gemischten Verbandes von Oberst Iljuschin waren es die idealen Waffen für ihre Angriffe aus dem Hinterhalt, mit denen sie den Invasoren das Leben schwer machten.


  Mit seinen acht Planeten und neunzehn Monden begünstigte das KALAN-System die Guerilla-Taktik, da es hier genügend Möglichkeiten für einzelne Kampfschiffe gab, sich im Verborgenen zu halten.


  Vor allem die kleinen Zerstörer des Iljuschin-Verbandes konnten sich leicht im Ortungsschatten eines der Monde verstecken und den feindlichen Patrouillen auflauern.


  Ihre Taktik bestand darin, eine Reihe von Raumtorpedos auszuschleusen, sie per Fernsteuerung in die ermittelte Flugbahn der feindlichen Raumer zu bringen und dort ohne Antrieb warten zu lassen, bis die gegnerischen Schiffe nahe genug herangekommen waren. Erst dann wurden die Torpedos wieder aktiviert, welche nun - gelenkt durch ihre automatische Zielerfassung - direkten Kurs auf die feindlichen Raumschiffe nahmen und in deren unmittelbarer Nähe explodierten.


  Oberst Iljuschin hatte die meisten Torpedos mit Neutronenbomben bestücken lassen, deren todbringende Strahlung eine mörderische Wirkung hatte, wenn sie nicht mehr rechtzeitig durch Energieschirme abgefangen werden konnte.


  Zu allem Überfluss hatten findige Waffentechniker die Stahlhüllen der Torpedos auch noch zentimeterdick mit einer Paste bestrichen, die sie aus zermahlenen Steinen hergestellt hatten, sodass die tödlichen Geschosse nicht sofort als Metallobjekte erkennbar waren und sich so kaum von treibenden Meteoriten unterscheiden ließen. Dieser Tarnanstrich verhinderte zwar den Abschuss per Stromstoß mit den dafür vorgesehenen Elektro-Schienen in den Abschussrohren, aber das wurde in Kauf genommen, da man die Torpedos im Gegensatz zu Raketen auch einfach ohne Anfangsbeschleunigung durch die Ladeschleusen auswerfen konnte, um erst danach ihren Antrieb zu aktivieren.


  Mit dieser hinterhältigen Angriffstaktik war es den wenigen Schiffen des Iljuschin-Verbandes bereits nach Ablauf von zwei Tagen gelungen, einen großen Schlachtkreuzer und fünfzehn Zerstörer der Rodaler zu vernichten, ohne dabei selbst auch nur ein einziges eigenes Schiff zu verlieren.


  Auch die lomoghenischen Verbände um KALAN IV bekamen die Guerilla-Angriffe des Iljuschin-Verbandes sehr schmerzlich zu spüren. Die sieben Monde von KALAN IV machten es den Guerilla-Schiffen relativ leicht, sich unbemerkt an die lomoghenischen Kampfschiffe heranzuschleichen, ihre tödlichen Geschosse abzufeuern und wieder zu verschwinden, bevor die Lomoghener reagieren konnten.


  Einer der großen Truppentransporter der Lomoghener wurde in seinem Orbit um den dritten KALAN IV-Mond von einem Raumtorpedo mit Neutronensprengkopf voll erwischt. Mehr als zweitausend Raumlandesoldaten und die komplette Besatzung des riesigen Transportschiffes wurden innerhalb weniger Minuten von der mörderischen Neutronenstrahlung getötet.


  Damit verloren die Lomoghener fast ein Fünftel ihrer Bodentruppen, bevor diese auf KALAN IV landen konnten.
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  KALAN-System, 4.März 2318 (3.Tag der Belagerung):


  Die Truppen der Lomoghener hatten die wichtigsten Kampfeinheiten der Verteidiger rund um Kalan-City eingeschlossen und zogen die Schlinge jetzt langsam enger. Das noch verteidigte Gebiet betrug jetzt nur noch ungefähr 140 Quadratkilometer. Die wenigen Kräfte, die sich außerhalb dieses Kreises auf KALAN IV noch zur Wehr setzten, würden in kurzer Zeit ausgelöscht sein.


  Die Balkarer und die terranische AENEAS-Kompanie hielten jetzt kaum noch mehr als das Stadtzentrum und die Garnison. Und die ersten Kampfgruppen der Lomoghener drangen bereits in die Randgebiete der Stadt ein.


  Doch die Invasion gestaltete sich zu einem Phyrrus-Sieg für die Landetruppen der Lomoghener.


  Fünf Angriffe waren gestartet und abgewehrt worden, wobei die Lomoghener über dreißig Prozent ihrer Angriffskräfte verloren hatten.


  Am schlimmsten waren die Kämpfe innerhalb der Stadt. Die Einsatzkommandos der AENEAS-Kompanie und die balkarische Brigade verteidigten jede einzelne Stellung mit gut durchdachter Rückendeckung durch Schützengruppen der freiwilligen Bürgerwehren.


  Wenn die Lomoghener ein Haus angriffen, zogen sich die Verteidiger einfach zurück und nahmen das Haus von mehreren anderen Stellungen aus unter Feuer, bis sich die Angreifer selbst wieder zurückziehen mussten.


  An anderen Stellen wiederum wurde jede Position bis zum letzten Augenblick verteidigt, von der erkennbar war, dass die Lomoghener sie unbedingt erobern wollten, auch wenn sie für die Verteidiger weniger wichtig war. In der Nacht schlichen die Einsatzkommandos der AENEAS-Kompanie hinter die lomoghenischen Linien und griffen dort jeden feindlichen Posten an, der ihnen in die Quere kam. Kein lomoghenischer Kommandeur konnte daher mit Sicherheit behaupten, dass seine Position gefestigt war.


  Doch aufgrund ihrer zahlenmäßigen und materiellen Überlegenheit drangen die Lomoghener ganz allmählich immer weiter in das Stadtzentrum vor. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Kalan-City endgültig fallen musste.
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  Noch während sich die Raumstreitkräfte der Balkarer und der terranischen Raumgarde im BALKA-System für einen erneuten Befreiungsschlag gegen die Invasoren im KALAN-System sammelten, wurde eine weitere Kolonie des Balkarischen Reiches im GURIPON-System von einer zweiten rodalischen Kampfflotte angegriffen, die mehr als dreimal so stark war wie die Invasionsverbände im KALAN-System.


  Die Nachricht schlug sowohl im terranischen Flottenhauptquartier als auch am königlichen Hof von BALKARIA ein wie eine Bombe.


  König Alfonso II, der derzeit regierende Monarch des Balkarischen Reiches, wartete nicht auf die Verbände der terranischen Föderation und entsandte direkt nach Erhalt der Hiobsbotschaft die 1.balkarische Flotte in das GURIPON-System, um seine dort befindliche 3.Flotte gegen die Invasoren zu unterstützen.


  Als Lordadmiralin Mandara davon erfuhr, ließ sie sofort dreißig Schlachtschiffe der TRV mit ihren Begleitfregatten, zwanzig Geschwader der SRV (insgesamt 200 Kreuzer und 400 Zerstörer) sowie fünf Trägerschlachtschiffe der StRV zum GURIPON-System in Marsch setzen, da sie befürchten musste, dass die balkarischen Flotten nicht in der Lage waren, den ihnen sowohl technisch als auch zahlenmäßig überlegenen Kampfverbänden der Rodaler standzuhalten.


  Die geplante Operation zur Befreiung des KALAN-Systems musste notgedrungen verschoben werden...
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  "Woher zum Teufel haben die Rodaler auf einmal so viele Kriegsschiffe?" fragte Präsident Joran Alba aufgebracht, "Ihre Flotte wurde doch durch die Kämpfe mit den Nardim dermaßen stark dezimiert, dass sie eigentlich gar nicht mehr in der Lage sein dürften, die Balkarer mit derart starken Kräften anzugreifen."


  "Sie müssen in den letzten Jahren alle ihre Ressourcen für den Bau neuer Kriegsraumschiffe eingesetzt haben", meinte Großadmiral Cockney, der Chef der Raumaufklärungsverbände, "Und offenbar waren sie sehr erfolgreich damit, diese gewaltige Aufrüstung vor uns zu verbergen."


  "Und warum hat weder die Raumaufklärung noch der Geheimdienst irgendetwas davon gemerkt?" wollte der Präsident wissen, "So etwas kann doch nicht völlig unbemerkt geblieben sein."


  "Es gab nachrichtendienstliche Hinweise, dass etwas im Gebiet der Rodaler vorging", antwortete Arthur Cockney, "Aber niemand wusste etwas Genaues. Wir haben sieben von unseren Scoutschiffen und einen Fernaufklärer im Sternhaufen M-57 verloren. Bevor wir diesen Vorgängen näher auf den Grund gehen konnten, begann der Angriff auf die balkarische Kolonie im KALAN-System."


  "Aber was haben die Rodaler denn eigentlich vor?" fragte der Präsident weiter, "Offenbar setzen sie alles für diesen Feldzug ein, was sie überhaupt aufbieten können. Es sieht fast so aus, als wollten sie das ganze balkarische Reich erobern."


  "Ich befürchte, dass sie sich damit nicht zufriedengeben werden", sprach jetzt Robert Navarro, der Chef des Geheimdienstes, "Es sieht ganz danach aus, als wollten die Rodaler ihre Kolonien in M-57 verlassen und auf andere Welten umsiedeln. Und die bewohnbaren Planeten des balkarischen Reiches wären für die Rodaler eine sehr günstige Umzugsadresse, zumal sie dabei auch noch von den Lomoghenern unterstützt werden."


  "Gibt es etwa konkrete Hinweise für diese ungeheuerliche Vermutung?" fragte Joran Alba aufhorchend.


  "Von unseren Agenten im rodalischen Reich wissen wir, dass die bewohnten Planeten dort seit Kurzem von ganzen Flotten aus Fracht- und Passagier-Raumschiffen umkreist werden", erklärte Navarro, "Die Lade-Kapazität dieser Schiffe würde ausreichen, um etwa ein Drittel der gesamten rodalischen Bevölkerung zu evakuieren."


  "Und warum sollten die Rodaler ein derart wahnwitziges Unternehmen starten?" wollte der Präsident wissen.


  "Die Supernova von Beringa-Tanis scheint ihnen mehr Schwierigkeiten zu bereiten, als wir bislang vermutet haben", meinte der Geheimdienstler, "Sie ist entstanden, nachdem die Rodaler eine Nova-Bombe gegen die Nardim eingesetzt haben. Seitdem hat sich die anfängliche Größe und Anziehungskraft der Supernova mehr als verdoppelt. Wenn sich die gewaltigen gravitationellen Kräfte im M-57-Sternhaufen spürbar auf das Raum-Zeit-Gefüge auswirken, wird das mit Sicherheit den gesamten interdimensionalen Raumflug im rodalischen Gebiet stark beeinträchtigen. Allerdings gibt es darüber noch keine ausreichenden Informationen."


  "Dann sollten Sie uns diese verdammten Informationen so schnell wie möglich beschaffen, Mister Navarro!" fuhr der Präsident ihn wütend an, "Wenn wir schon früher etwas davon gewusst hätten, wären wir bestimmt besser auf die Aktionen der Rodaler und Lomoghener vorbereitet gewesen."
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  KALAN-System, 7.März 2318 (6.Tag der Belagerung):


  Am letzten Tag der Belagerung wurde der gemischte balkarisch-terranische Verband unter Oberst Iljuschin vom Glück verlassen und von den Rodalern aufgespürt.


  Überlegene Kampfverbände kreisten die wenigen Schiffe des Iljuschin-Verbandes in der Nähe des innersten KALAN-Planeten ein und nahmen sie mit ihren Fernwaffen von allen Seiten unter Beschuss.


  Der ungleiche Kampf dauerte fast drei Stunden, dann hörte der gemischte balkarisch-terranische Verband auf zu existieren.


  Nachdem es nun keine gegnerischen Schiffe mehr gab, die noch Widerstand leisten konnten, verließ die rodalische Invasionsflotte einige Stunden später das KALAN-System und wurde noch am selben Tag von einer neu eingetroffenen Flotte der Lomoghener abgelöst, die aus 40 Kreuzern, 82 Zerstörern und zwei weiteren Transportern mit frischen Landetruppen bestand.


  



  Auf KALAN IV wurde zwar noch immer um Kalan-City gekämpft, aber mit den neuen Verstärkungen war es für die lomoghenischen Bodentruppen nur noch eine Sache von wenigen Stunden, bis sie die Stadt erobert hatten, deren Verteidiger jetzt nicht mehr länger auf Hilfe von außen hoffen konnten...
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  Die Schlacht von GURIPON war eines der furchtbarsten Gemetzel, das jemals in der gesamten Menschheitsgeschichte stattgefunden hatte.


  Für das Auge eines Beobachters war wenig Planung oder Absicht in der Schlacht zu erkennen.


  Das sternenerfüllte Gewölbe des Weltraumes war wie punktiert von kleinen Blitzen - winzige Flammenausbrüche, die schnell aufleuchteten und ebenso schnell wieder verschwanden. Und jeder dieser kleinen Blitze war das Abfeuern einer Energiekanonen-Breitseite und die Nuklear-Explosionen von Raketensprengköpfen in der Dunkelheit des Weltraumes.


  Ein Mensch des 20.Jahrhunderts hätte die schrecklichen Ausmaße dieser gewaltigen Raumschlacht genauso wenig erfassen können wie ein Neandertaler, wenn dieser die Schlacht von Stalingrad aus der Ferne hätte beobachten können. Die Kriegsführung des 24.Jahrhunderts wäre zu fremd für ihn gewesen, um die ganze grausame Bedeutung dieses blitzenden Tanzes von Todesfunken zwischen den Sternen begreifen zu können. Diese Kriegsführung, in der Raumschiffe, Zehntausende von Kilometern weit voneinander entfernt, sich gegenseitig mit ihren Ortungsstrahlen ertasteten und dann ihre furchtbaren Vernichtungswaffen mit Hilfe von computergesteuerten Zielberechnungen abfeuerten, wäre ihm fremd und unheimlich gewesen.


  Das System der Schlacht begann sich langsam abzuzeichnen. Der irrlichternde Tanz der Flammenfunken bewegte sich langsam auf den titanischen Sonnenschwarm der Hercules-Sternengruppe-Gruppe zu. Nun verlief die Schlachtlinie zitternd und funkelnd direkt vor dieser großen Sternengruppe.


  Und direkt darunter war ein ähnlicher, noch größerer Wirbel von Todesfunken zu erkennen. Dort fand der eigentliche Hauptkampf statt, in dem die Raumverbände beider Seiten mit erbarmungsloser Wut aufeinanderprallten.


  Das Kampfgebiet erstreckte sich über eine Breite von ca. zwanzig Lichtstunden (21,6 Milliarden Kilometer) und maß in Höhe und Tiefe fast noch einmal so viel.


  Glühende Atomwolken bildeten sich in der Dunkelheit des Raumes wie plötzlich aufblühende Feuerblumen von faszinierender und zugleich tödlicher Schönheit. Kreiselnde Trümmerstücke trieben durch das Vakuum. Dort, wo die Raumschiffe auf engstem Raum mit Ionenkanonen, Positronenwerfern und Gamma-Ray-Lasergeschützen kämpften, war es fast unmöglich, Freund und Feind in dem chaotischen Gewitter aus vernichtenden Energieblitzen noch auseinanderzuhalten.


  Schwärme von Torpedos und Raketen, abgefeuert von weiter außen operierenden Kampfschiffen, rasten wie fast lichtschnelle Silberfische durch das All, schlugen in Raumschiffe ein oder detonierten auf ihren vorprogrammierten Zielkoordinaten direkt in den Flugbahnen gegnerischer Schiffe.


  Am zweiten Tag der Schlacht erhielten die rodalischen Einheiten Verstärkung durch ihre aus dem KALAN-System abgezogenen Verbände und waren damit den verbündeten Flotten der Terraner und Balkarer zahlenmäßig überlegen.


  Als Lordadmiralin Mandara, die das Kommando über die im GURIPON-System operierenden Schiffe der Raumgarde persönlich übernommen hatte, weitere Verstärkungen aus dem Föderationsgebiet anfordern wollte, traf über Interdim-Funk die Nachricht ein, dass eine dritte rodalische Flotte, bestehend aus etwa fünfhundert Kampfschiffen, im balkarischen Zentralsystem aufgetaucht war.


  Diese Nachricht ließ die Admiräle der am Kampf beteiligten balkarischen Einheiten geradezu panisch reagieren.


  Sämtliche noch manövrierfähigen Schiffe der 1. und 3.balkarischen Flotte zogen sich überraschend aus dem Kampfgeschehen zurück und verließen fluchtartig den GURIPON-Sektor, um zum BALKA-System zurückzukehren und das bedrohte Zentralsystem des balkarischen Reiches zu verteidigen.


  Ohne ihre Verbündeten verloren die terranischen Verbände schlagartig ihren Flankenschutz und waren damit den rodalischen Flotten taktisch unterlegen. Auch der Einsatz ihrer Transmissionsschleudern konnte das nicht ausgleichen.


  Lordadmiralin Mandara befahl den Rückzug…
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  Er wurde Toeger Bontemps genannt, wobei es sich allerdings nur um einen reinen Decknamen handelte, den schon viele vor ihm getragen hatten.


  Seine Funktion war die Leitung einer Spezialeinheit, die als "BLACK STAR" bezeichnet wurde und von deren Existenz nur wenige Eingeweihte wussten.


  Nicht einmal der Präsident oder das Parlament der terranischen Föderation waren über die Existenz dieser Spezialtruppe informiert, die während der Wirren des 1.interstellaren Krieges unter größter Geheimhaltung aufgestellt worden war und noch immer existierte. BLACK STAR war eine Kommandotruppe, deren Spezialität terroristische Einsätze waren, von denen offiziell niemand etwas wissen durfte.


  Am 22.März 2318 erhielt Toeger Bontemps den Auftrag für einen derartigen Einsatz und begann unverzüglich, die entsprechenden Maßnahmen einzuleiten.


  Codierte Nachrichten eilten durch den interstellaren Raum, erreichten ihre Empfänger und aktivierten die "schlafenden" Kommando-Einheiten innerhalb weniger Tage.


  Die Agenten von BLACK STAR traten in Aktion...
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  15.April 2318:


  Um 08:31:42 Uhr mittlerer Standardzeit tauchte das Frachtraumschiff BOTAMY vor dem Zentralsystem der Lomoghen-Welten aus dem Hyperraum auf, wo es augenblicklich von der Raumüberwachung erfasst wurde.


  Ralik Neran, Kapitän und Eigner des riesigen Raumfrachters, nahm sofort Verbindung mit der lomoghenischen Raumflugkontrolle auf, um sich zu identifizieren und seine Fracht anzumelden. Schließlich herrschte hier Kriegszustand und der lomoghenische Sektor wimmelte derzeit geradezu von Kampfraumschiffen mit feuerbereiten Waffensystemen. Ralik Neran wollte es nicht riskieren, von irgendeinem übernervösen oder schießgeilen Schiffkommandanten unter Feuer genommen zu werden, der vielleicht nicht schnell genug erkannte, dass es sich bei der BOTAMY um ein Schiff der Basaren-Liga handelte, die bei interstellaren Konflikten stets neutral blieb, um ihre Geschäfte gewinnbringend auf beiden Seiten abwickeln zu können.


  Die Ladung der BOTAMY bestand hauptsächlich aus großen Bauteilen für Antriebssysteme, die von einer Beschaffungsbehörde der lomoghenischen Administration bestellt worden waren.


  Nachdem die Liefererwartung überprüft und bestätigt worden war, konnte die BOTAMY ihren Flug fortsetzen und nahm Kurs auf die Hauptwelt der Lomoghen-Republik, in deren Umlaufbahn die Ladung von landefähigen Raumfähren übernommen und auf den Planeten hinuntergebracht werden sollte.


  


  --- Um 16:31:11 Uhr mittlerer Standardzeit wurde mit dem Umladen auf die Transportfähren begonnen.

  --- Um 19:05:28 Uhr mittlerer Standardzeit wurde das letzte Shuttle auf dem Raumflughafen der Hauptmetropole Lom-City entladen.

  --- Um 19:05:47 Uhr mittlerer Standardzeit begann die Katastrophe!

  

  Fünf Antimaterie-Bomben von ungeheurer Sprengkraft, eingebaut in die gelieferten Triebwerksbauteile, wurden automatisch gezündet.


  Der Raumflughafen und die angrenzende Hauptstadt wurden schon in den ersten Millisekunden regelrecht verdampft, noch bevor die alles vernichtende Kettenreaktion einsetzte.


  Einige Augenblicke lang sah der Planet aus wie eine Festlaterne aus Wachspapier, als wären seine Landmassen durchsichtig geworden und als könne man bis zum flüssigen Kern hindurchsehen. Schließlich blähte er sich auf, wurde größer - und zerplatzte.


  Sämtliche Raumschiffe in seiner Umlaufbahn wurden von einer Woge der Vernichtung verschlungen - unter ihnen auch die BOTAMY.


  Der Planet spie und wütete und schleuderte seine Kontinente, seine Ozeane und seine Atmosphäre von sich, weit in den Weltraum hinaus. Dann brach er endgültig auseinander, wobei sein Magma-Kern wie das flüssige Innere eines geschmolzenen Kinderbonbons in alle Richtungen zerfloss.


  LOMOGHA-PRIME, der Zentralplanet der Lomoghen-Welten, und alle auf ihm lebenden Wesen hatten aufgehört zu existieren...
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  Am 18. April 2318 drang ein Raumschiff der Kometenklasse in die dem galaktischen Zentrum abgewandte Randzone des Sternhaufens M-57 ein und nahm Kurs auf eine nicht kartografierte kleine Sonne, welche im Verlauf ihrer "Lebenszeit" bereits zu einem "weißen Zwerg" von extremer Dichte mit hohen Gravitationskräften zusammengeschrumpft war.


  In einem Abstand von einer Astronomischen Einheit schleuste das mit einem ortungsstrahlabweisenden Tarnanstrich versehene Raumschiff einen kugelförmigen Metallbehälter von ca.10 Metern Durchmesser aus, ging danach auf Gegenkurs und verschwand unbemerkt in der Leere des Weltraumes.


  Die zurückgelassene Stahlkugel schwebte antriebslos auf die kleine, weiße Sonne zu, von deren Gravitation sie schnell angezogen wurde.


  Am 20.April 2318 explodierte die Nova-Bombe und löste in der Randzone des Sternhaufens M-57 ein Gravitations-Chaos aus, das sowohl den 'normalen' als auch den 'interdimensionalen' Raumflug in diesem Raumgebiet monatelang völlig unmöglich machte.


  Nur einen Tag später fielen Sorman Kadar, der Imperator des Rodalischen Reiches, sowie die meisten Offiziere seines militärischen Führungsstabes auf RODAL-ALPHA einem tödlichen Anschlag zum Opfer...
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  Als die verstärkten Verbände der terranischen Raumgarde erneut in den GURIPON-Sektor eindrangen, um die rodalischen Flotten ein weiteres Mal zum Kampf zu stellen, hatten diese sich bereits aus dem Sektor zurückgezogen und nur die Wracks der zerstörten Schiffe zurückgelassen.


  Auch im BALKA-System zogen sich die rodalischen Angriffsverbände nach einem kurzen, aber sehr blutigen Gefecht wieder zurück und verließen fluchtartig das balkarische Raumgebiet.


  



  Eine provisorische Regierung der übrig gebliebenen Lomoghen-Welten entsandte eine Delegation nach BALKARIA, um dort mit dem regierenden Monarchen des balkarischen Reiches über die Kapitulationsbedingungen zu verhandeln.


  Währenddessen ergaben sich die lomoghenischen Streitkräfte im KALAN-System widerstandslos der dort eintreffenden 4. balkarischen Flotte.


  Der 2. interstellare Krieg der Menschheit war beendet, doch seine Nachwirkungen sollte die gesamte terranische Föderation noch nachhaltig erschüttern.


  



  Aus Protest gegen den rücksichtlosen Einsatz einer Nova-Bombe und den Terroranschlag, der zur totalen Vernichtung einer von Menschen bewohnten Welt geführt hatte, traten 14 Kolonien, unter ihnen auch das ehemalige keljanische Reich, aus der terranischen Föderation aus und erklärten mit sofortiger Wirkung ihre politische Unabhängigkeit.


  Die Talornische Union und der Aquarische Bund brachen die diplomatischen Beziehungen mit der Föderation ab und lösten demonstrativ ihre Botschaften auf der Erde auf.


  Auf der Erde musste Präsident Joran Alba von seinem Amt zurücktreten und sich einem Gerichtsverfahren stellen, nachdem der Föderationssenat seine diplomatische Immunität aufgehoben hatte.


  Auch Lordprotektor Robert Navarro, der Chef des Geheimdienstes, wurde als mutmaßlicher Urheber der illegalen Terroreinsätze vorläufig festgenommen.


  Ein sofort gebildeter Untersuchungsausschuss wurde damit beauftragt, die Verantwortlichen für diesen eklatanten Verstoß gegen das interstellare Völkerrecht zu ermitteln.


  



  Die Existenz einer geheimen Terror-Einheit namens "BLACK STAR" konnte jedoch niemals zweifelsfrei bewiesen werden...
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  *****


  


  


  


  


  

  Folge 14

  Die Spur der Titanen


  



  Man schrieb das Jahr 2325 n.Chr., sieben Jahre nach dem zweiten interstellaren Krieg der Menschheit, der in den Chroniken als "Balkarischer Krieg" bezeichnet wurde.


  Die Folgen dieses Krieges hatten die politischen Verhältnisse im von der Menschheit besiedelten Teil der Galaxie nachhaltig verändert.


  



  Nach der Vernichtung ihrer Hauptwelt war die Lomoghen-Republik zerfallen und hatte sich als eigenständiges Staatssystem aufgelöst.


  Ihre Raumflotten hatten sich den Balkarern ergeben, die kurzerhand sämtliche Kriegsraumschiffe der Lomoghener beschlagnahmt und den eigenen Streitkräften hinzugefügt hatten, wodurch das Balkarische Reich zur drittstärksten Militärmacht nach der Terranischen Föderation und dem Rodalischen Reich wurde.


  Niemand wunderte sich später darüber, dass das Balkarische Reich die Kolonien der zerfallenen Lomoghen-Republik einfach besetzte und in den eigenen Herrschaftsbereich eingliederte.


  Da niemand daran interessiert gewesen war, den Krieg erneut aufflammen zu lassen, hatte auch niemand die Balkarer daran gehindert, ihr Imperium auf diese Weise zu vergrößern.


  Auch die Terranische Föderation war durch die politischen Folgen des Krieges verändert worden.


  Aus Protest gegen die Terroreinsätze einer geheimen terranischen Einsatztruppe, die zur Vernichtung der lomoghenischen Hauptwelt mit Milliarden von Menschen, zur Ermordung des rodalischen Imperators und zum gefährlichen Einsatz einer Nova-Bombe geführt hatten, waren vierzehn Kolonien aus der terranischen Föderation ausgetreten und hatten ihre Unabhängigkeit erklärt.


  Sowohl der damalige Präsident als auch der Geheimdienstchef hatten von ihren Ämtern zurücktreten müssen und waren als mutmaßliche Kriegsverbrecher vor Gericht gestellt worden, wobei ihnen allerdings keine Mitverantwortung oder Mitwisserschaft an den illegalen und völkerrechtswidrigen Terroreinsätzen nachgewiesen werden konnte. Es schien geradezu unmöglich zu sein, die Existenz einer geheimen Einsatztruppe namens "Black Star" zu beweisen.


  Der damit beauftragte Untersuchungsausschuss des Föderations-Senats hatte nach zwei Jahren seine Arbeit ergebnislos beenden müssen, sodass die eigentlichen Drahtzieher der terranischen Terroreinsätze gegen die Lomoghener und Rodaler niemals ermittelt wurden.


  



  Das Rodalische Reich hatte in den folgenden Jahren nach dem gewaltsamen Tod des Imperators Sorman Kadar seine Vormachtbestrebungen weitgehend zurückgestellt, obwohl es noch immer über eine enorme militärische Stärke verfügte.


  Die Gründe für diese außenpolitische Zurückhaltung lagen jedoch weniger in der Einsicht der rodalischen Machthaber, sondern vielmehr in den internen Machtkämpfen um die Nachfolge des Imperators, die mehrere Jahre andauerten.


  Schließlich konnte sich ein Mann namens Roland Otagon als neuer Imperator des Rodalischen Reiches durchsetzen und seine politischen Widersacher ausschalten.


  Unter seiner Führung begannen die Rodaler damit, sich nach neuen Siedlungsmöglichkeiten in den noch weitgehend unerforschten Sektoren der Galaxie umzusehen, wobei sie auch mehrere aufwendige Expeditionen in die noch nicht erschlossenen Bereiche der galaktischen Randzonen entsandten.


  Offenbar waren die früheren Pläne des Rodalischen Reiches, sich bereits besiedelte Planeten gewaltsam als neue Kolonien anzueignen, aufgegeben oder zumindest eingeschränkt worden.


  



  Natürlich trauten die anderen interstellaren Staaten diesem scheinbaren Frieden keinesfalls. Vor allem die Terranische Föderation legte großen Wert darauf, die rodalischen Aktivitäten im Auge zu behalten, um nicht noch einmal durch eine groß angelegte Militäraktion überrascht zu werden.


  Deshalb wurden regelmäßig Aufklärungsschiffe der Raumgarde auf Patrouillenflüge in die Randzonen entsandt, um die dortigen Aktivitäten der Rodaler auszukundschaften.


  



  Durch einen dieser Patrouillenflüge kam es zu einer Entdeckung, die von entscheidender Bedeutung für die Zukunft der Menschheit sein sollte.


  Am 8. Juli des Jahres 2325 stieß der terranische Fernaufklärer NOSTRADAMUS auf die Spuren einer Zivilisation, die offenbar von sehr menschenähnlichen Wesen hinterlassen worden waren!
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  "Was hat die NOSTRADAMUS denn so Besonderes in der Randzone gefunden, dass die RFB deswegen einen solchen Aufstand macht?" fragte Jarl Saris, der derzeit amtierende Präsident der terranischen Föderation.


  "Pyramiden", lautete die äußerst knappe Antwort von Jennifer Mandara, der Oberbefehlshaberin der Raumgarde.


  "Pyramiden?" wunderte sich der Präsident, "Was soll denn das heißen?"


  "Wie Sie vermutlich wissen, beobachten wir seit einiger Zeit die Aktivitäten der Rodaler in den galaktischen Randzonen", erklärte die Lordadmiralin, "Deshalb schicken wir regelmäßig Patrouillen in das äußerste Ende des Perseus-Spiralarmes. Eines von unseren Patrouillenschiffen, der Fernaufklärer NOSTRADAMUS, hat in dieser Gegend eine G-Typ-Sonne entdeckt, die von einem Planeten der M-Klasse umkreist wird, auf dem annähernd erdähnliche Bedingungen herrschen. Das System wurde als DARIAN-System in die Sternkataloge der Raumgarde eingetragen. Auf dem erdähnlichen zweiten Planeten hat die NOSTRADAMUS mehrere pyramidenförmige Bauwerke von enormer Größe gesichtet, neben denen die ägyptischen Pyramiden geradezu winzig wirken. Natürlich wurde sofort ein Landekommando abgesetzt, das in eines dieser Bauwerke eingedrungen ist. Im Innern wurden Standbilder und Skulpturen gefunden, die ganz eindeutig menschliche Wesen und sogar raumschiffsähnliche Fluggeräte darstellen. Es könnte sich dabei um die Erbauer der Pyramiden handeln, deren Alter auf ungefähr zwölftausend Jahre geschätzt wird."


  "Bei allen Sternenteufeln!" entfuhr es Jarl Saris, "Das würde ja bedeuten, dass es schon vor zwölftausend Jahren eine raumfahrende menschliche Zivilisation gegeben hat! Jetzt verstehe ich, warum die Leute von der RFB so aus dem Häuschen sind. Das wirft ja sämtliche Theorien der Kosmologie völlig über den Haufen!"


  "Genau deshalb will die RFB ja auch ein Explorerschiff dorthin schicken, um den Planeten genauer zu untersuchen."


  "Und was hat die Raumgarde damit zu tun?" wollte der Präsident wissen.


  "Wir sollen für die Sicherheit der Forscher sorgen", erklärte die Lordadmiralin, "denn der Planet befindet sich in einem Raumsektor, in dem zur Zeit rodalische Flottenverbände operieren. Wenn die davon Wind bekommen, werden sie uns diese sensationelle Entdeckung gewiss nicht so einfach überlassen."


  "Sie befürchten also eine erneute Konfrontation mit den Rodalern?"


  "Damit müssen wir rechnen", meinte die Oberkommandierende, "Nach unseren bisherigen Erkenntnissen haben die Rodaler etwa 50 Lichtjahre vom DARIAN-System entfernt einen Stützpunkt eingerichtet, der vermutlich als Ausgangpunkt für groß angelegte Siedlungsprojekte in diesem Raumgebiet dienen soll. Einen Planeten, der erdähnlich und damit auch für eine Kolonisierung geeignet ist, werden sich die Rodaler mit Sicherheit nicht entgehen lassen. Die Überbleibsel einer früheren Zivilisation machen ihn natürlich besonders interessant für sie. Es ist ohnehin ein Wunder, dass sie den Planeten nicht schon vor uns entdeckt haben."


  "Deshalb hat es die RFB auch wohl so eilig", sprach der Präsident, "Die Archäologen wollen den Planeten unbedingt untersuchen, bevor die Rodaler ihn finden und besetzen. Unter diesen Umständen muss ich ihnen recht geben und Sie bitten, die RFB mit allen verfügbaren Mitteln zu unterstützen. Setzen Sie sich also umgehend mit den entsprechenden Leuten in Verbindung, um sich mit denen abzusprechen. Und ich brauche Ihnen ja wohl nicht extra zu sagen, dass alles unter größter Geheimhaltung stattfinden muss."
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  Commodorin Simone Schloerben, ihres Zeichens Kapitän des Forschungsraumschiffes SOKRATES, war zuerst nicht sehr davon begeistert, als sie erfuhr, dass ihr nächster Auftrag in ein Gebiet führen sollte, in dem zur Zeit rodalische Flottenverbände operierten.


  Und der Umstand, deshalb mit dem Militär zusammenarbeiten zu müssen, versetzte sie auch nicht gerade in freudige Erregung.


  Andererseits aber war sie sehr gespannt darauf, einen Planeten zu besuchen, auf dem es Spuren einer von menschenähnlichen Wesen entwickelten Kultur gab, die schon existiert hatte, lange bevor auf der Erde die ägyptischen Pyramiden gebaut worden waren.


  Eine derartige Entdeckung war die absolute Sensation des Jahrtausends, die alle bisherigen Theorien über die Entstehung außerirdischer Lebensformen völlig über den Haufen warf. Die Kosmobiologie war bislang immer davon ausgegangen, dass die Entstehung ähnlicher Lebensformen auf verschiedenen Welten höchst unwahrscheinlich war, da schon die kleinste Differenz bei den Umweltbedingungen zwangsläufig zu ganz anderen evolutionären Prozessen führen musste, aus denen nur völlig unterschiedliche Lebensformen hervorgehen konnten. Wenn diese Annahme überhaupt noch stimmte, dann musste es irgendwo einen Planeten geben, auf dem so erdähnliche Umweltbedingungen herrschen mussten, dass die dort stattgefundene Evolution eine intelligente Lebensform hervorgebracht hatte, die dem Menschen sehr ähnlich zu sein schien.


  Simone Schloerben war sehr gespannt auf das, was sie auf der bevorstehenden Reise erwarten würde.
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  19.August 2325,

  militärischer Sektor der Marskolonie,

  Hauptquartier der terranischen Raumgarde:


  



  "Commodorin Schloerben", sprach Lordadmiralin Mandara, "Sie wurden von der Raumforschungsbehörde beauftragt, mit der SOKRATES auf dem zweiten Planeten den DARIAN-Systems zu landen, um die dort entdeckten Bauwerke zu untersuchen. Die bereits von der NOSTRADAMUS ermittelten Daten wurden inzwischen an Ihren Schiffscomputer übermittelt und stehen Ihnen damit zur Verfügung. Die besonderen Schwierigkeiten Ihres Forschungsauftrages ergeben sich aus dem Umstand, dass das DARIAN-System in der Nähe eines Raumgebietes liegt, in dem rodalische Flottenverbände operieren. Aus diesem Grunde wurden wir von der ORB gebeten, Ihre Expedition zu unterstützen und nötigenfalls vor einem Zugriff durch die Rodaler zu beschützen."


  "Wäre es denn nicht einfacher, die Rodaler über unsere Expedition zu informieren?" fragte die Commodorin, "Wenn sie wissen, dass es sich um eine reine Forschungsmission handelt, werden sie uns vielleicht in Ruhe arbeiten lassen."


  "Sie scheinen nicht sehr viel über die Rodaler zu wissen, Commodorin", entgegnete die Oberkommandierende, "Ihr Imperium ist eine faschistoide Diktatur, die uns äußerst feindlich gesonnen ist. Sie werden uns das DARIAN-System mit Sicherheit nicht so einfach überlassen. Also ist es besser, wenn sie überhaupt nichts davon wissen. Die SOKRATES wurde für diese Expedition ausgewählt, weil sie so konstruiert wurde, dass sie in der Lage ist, auf der Oberfläche eines Planeten zu landen, anstatt im Orbit zu kreisen, wo sie leichter zu entdecken wäre. Wenn Sie auf DARIAN-2 gelandet sind, müssen Sie die SOKRATES auf jeden Fall so gut tarnen, dass man sie vom Weltraum aus nicht so schnell entdecken kann."


  "Und wie sollen wir verhindern, dass diese großen Pyramidenbauten gesehen werden?" wandte Simone Schloerben ein, "Schließlich können wir solche Monumente nicht einfach mit Büschen zudecken."


  "Darum kümmern wir uns bereits", erklärte die Lordadmiralin, "Es ist schon ein Spezialteam unterwegs, das dort eine Vorrichtung installieren soll, mit deren Hilfe die Pyramiden praktisch unsichtbar gemacht werden können. Es handelt sich um eine Batterie einfacher chemischer Raucherzeuger, die den gesamten Bereich in einen künstlichen Nebel einhüllen, wenn ein fremdes Schiff den Planeten ansteuert. Wenn Sie mit Ihrer Mannschaft dort eintreffen, werden diese Nebelwerfer einsatzbereit sein."


  "Und wann soll ich mit der SOKRATES starten?" wollte die Commodorin wissen.


  "In genau zwei Tagen", lautete die Antwort, "Das Trägerschlachtschiff MEDUSA wird Sie begleiten und während der gesamten Mission in der Nähe bleiben. Dazu kommen noch vier Scoutschiffe von den RAV, die sich bereits in der Umgebung des DARIAN-Systemes befinden, um die Aktivitäten der Rodaler zu beobachten. Damit steht eine komplette Kampfflotte bereit, um für Ihre Sicherheit zu sorgen und zu verhindern, dass Sie mit den Rodalern Ärger bekommen. Haben Sie noch weitere Fragen?"


  Simone Schloerben verneinte dies.


  "Dann wünsche ich Ihnen viel Erfolg bei dieser Mission", meinte die Oberkommandierende, "Ich persönlich bin sehr gespannt auf Ihre Ergebnisse, denn wenn es irgendwo da draußen im All menschenähnliche Intelligenzen gibt, dürfte das unsere bisherigen Evolutions-Theorien wohl sehr in Frage stellen."
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  22.August 2325:


  "Das Schiff ist startbereit, Commodorin", klang die Stimme des Piloten aus der Bordsprechanlage, "Besatzung und Gerät sind vollständig an Bord. Der Abflug beginnt wie vorgesehen in 30 Minuten."


  Simone Schloerben bestätigte die Meldung und quälte sich ächzend aus ihrer engen Schlafkoje, in der sie versucht hatte, vor dem Start noch ein wenig Schlaf zu finden. Allerdings kam es ihr jetzt so vor, als hätte sie sich gerade erst hingelegt, ohne auch nur eine einzige Minute geschlafen zu haben.


  Nach drei Monaten Erd-Urlaub würde sich sie erst wieder an die Enge ihrer Koje gewöhnen müssen, in der sie einige Exemplare aus ihrer umfangreichen Teddybärensammlung platziert hatte, was den verfügbaren Platz natürlich noch mehr einschränkte. Aber Stoff-Teddies und Blumen waren eine Leidenschaft der Kommandantin, auf die sie auch an Bord ihres Schiffes nicht verzichten wollte.


  Vermutlich war die SOKRATES das einzige Raumschiff in der gesamten terranischen Explorerflotte, das in seiner hydrophonischen Anlage auch eine kleine Blumenzucht betrieb, die den Zweck hatte, die Kommandozentrale und die Schiffskantine täglich mit frischen Blumen zu verschönern. Die dreißigköpfige Besatzung hatte sich an die Marotten ihrer Kommandantin inzwischen gewöhnt und lachte längst nicht mehr darüber, obwohl man sie hinter vorgehaltener Hand noch immer als "Blumenlady" oder auch "Teddy-Mama" titulierte.


  



  Als Commodorin Schloerben in die Schiffszentrale kam, zündete Moschtar Hoyouni, 1.Offizier und Pilot der SOKRATES, gerade die Strahltriebwerke, deren Schub das Forschungsschiff aus seiner Umlaufbahn um den Jupitermond Ganymed tragen und in Richtung Pluto beschleunigen sollte.


  Es dauerte etwas mehr als 17 Stunden, bis die SOKRATES die Pluto-Bahn hinter sich gelassen hatte und ihre Interdim-Triebwerke aktivieren konnte.


  Die mit Unterlichtgeschwindigkeit zurückzulegenden Etappen eines Raumfluges waren immer der unangenehmste und auch zeitaufwendigste Teil einer Weltraumreise, denn Hyperraumsprünge innerhalb eines Sonnensystems waren in der gefährlichen Nähe von Planeten, Monden, Planetoiden und anderen Weltraumobjekten viel zu riskant. Zu groß war die Gefahr, während der Ein- und Austrittsphasen eines Hyperraumfluges direkt in ein solches Objekt hineinzurasen, sodass die Interdim-Triebwerke von Raumschiffen fast ausschließlich in der relativen Leere des interstellaren Raumes eingesetzt wurden.


  Die restlichen Flugstrecken mussten also mit Unterlichtgeschwindigkeit im "normalen" Raumzeitgefüge zurückgelegt werden, was in der Regel den größten Teil der gesamten Flugdauer beanspruchte.


  Unangenehm bei diesen Zwischenetappen waren vor allem die Belastungen durch die ungeheuren Beschleunigungskräfte, die auch mit den besten Andruckabsorbern und Antigravitationsfeldern nicht völlig abgefangen werden konnten.


  Hyperraumflüge waren im Grunde genommen nichts anderes als ein "Untertunneln" der Raumzeitkrümmung mit Hilfe von künstlich erzeugten "Wurmlöchern", aber da die Raumzeitkrümmung nicht überall gleich war und sich außerdem immer wieder veränderte, mussten Reisen durch den interdimensionalen Raum immer in mehreren Etappen zurückgelegt werden.


  Ein Etappenziel der SOKRATES war das VECATOR-Sonnensystem am äußeren Rand des Orion-Spiralarmes, der zugleich auch die Grenze zwischen den Randzonen und dem terranischen Machtbereich darstellte.


  Dort wollte sich die SOKRATES mit dem Trägerschlachtschiff MEDUSA treffen, das die Forscher zum DARIAN-System begleiten sollte.
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  Als die SOKRATES im VECATOR-System eintraf, wurde sie dort bereits von der MEDUSA und deren Begleitgeschwader erwartet.


  Commodorin Simone Schloerben wusste zwar, dass die terranische Raumgarde über fünfzehn dieser Riesenschiffe verfügte, aber sie hatte noch nie einen solchen Raumgiganten zu Gesicht bekommen.


  Als sie die MEDUSA auf den Außenbildschirmen sehen konnte, verschlug es ihr fast den Atem, denn der Anblick war wirklich beeindruckend.


  Das keilförmige Riesenraumschiff mit den beiden seitlich angebrachten Außenhangars, die großen Flügeln ähnelten, war einfach gigantisch.


  Mit einer Gesamtlänge von 8,5 Kilometern war es sogar größer als die meisten Raumstationen der Föderation. Die ersten drei dieser Riesenschiffe hatten die Raumwerften der terranischen Föderation schon während des 1.interstellaren Krieges gebaut. Zwölf weitere dieser mächtigen Kampfraumschiffe waren in den folgenden Jahrzehnten hergestellt worden und wurden zu Beginn des 24.Jahrhunderts noch einmal umgebaut und modernisiert. An Bord eines solchen Giganten befanden sich zwanzig Zerstörer, zweihundert Raumjäger, vierzig Raumbomber, vierzig Landefähren und zwei komplette Raumlande-Bataillone. Zusätzlich wurde jedes Trägerschlachtschiff von einem Geschwader aus zehn Fregatten der Planetenklasse begleitet.


  "Das ist ja eine ganze Flotte", staunte der 1.Offizier Moshtar Hoyouni, "Ich dachte, unsere Mission sollte möglichst unauffällig stattfinden. Wenn wir einen solchen Aufmarsch veranstalten, werden die Rodaler das mit Sicherheit bemerken, selbst wenn ihre Raumaufklärung blind und taub sein sollte."


  Er wurde jedoch wenige Minuten später eines Besseren belehrt, als sich die MEDUSA per UKW-Funk meldete.


  "Trägerschlachtschiff MEDUSA an das Explorerschiff SOKRATES. Wir haben folgende Informationen für Sie:


  Eine Gruppe von drei Zerstörern wird Ihnen in das DARIAN-System folgen, allerdings in Abständen von mehreren Stunden, um der rodalischen Raumaufklärung nicht aufzufallen.


  Die MEDUSA wird das Ziel-System selbst nicht anfliegen, sondern sich in der vier Lichtstunden vom DARIAN-System entfernten Zyrchon-Dunkelwolke verborgen halten.


  Alles Weitere erfahren Sie von Major Brodino, der die Zerstörergruppe befehligt. Er wird sich mit Ihnen in Verbindung setzen, sobald er den Zielplaneten erreicht hat. Viel Glück! --- MEDUSA --- Ende."
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  Nachdem die SOKRATES das DARIAN-System erreicht hatte, steuerte sie direkt den etwa marsgroßen zweiten Planeten des Systems an, der seine Sonne in einem Abstand von 1,06 Astronomischen Einheiten umkreiste.


  Wie es bei allen Forschungsmissionen üblich war, umrundete die SOKRATES den Planeten zunächst einmal in einer niedrigen Umlaufbahn, um als Erstes dessen Oberfläche in Augenschein zu nehmen.


  DARIAN-2 war zwar als erdähnlich klassifiziert worden, hatte jedoch mit der Mutterwelt der Menschheit nur sehr wenig gemeinsam.


  Er besaß zwar eine für menschliche Lungen geeignete Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre, doch damit hörte die Ähnlichkeit mit der Erde auch schon auf.


  Seine Oberfläche bestand fast ausschließlich aus riesigen Sandwüsten und gewaltigen Felsgebirgen, neben denen sogar das irdische Himalaya-Gebirge wie eine Ansammlung von Maulwurfshügeln gewirkt hätte. Es gab keinerlei erkennbare Vegetation und ob es unter diesen Bedingungen eine Fauna gab, schien wenig wahrscheinlich zu sein. Wasser schien es an der Oberfläche ebenfalls keines zu geben. Ob es irgendwelche Vorkommen unter der Oberfläche gab, konnte noch nicht festgestellt werden.


  



  "Dieser Planet ist ja knochentrocken", murmelte Betty Wonderan, die Kosmobiologin des Schiffes, "Ich glaube nicht, dass es hier etwas für mich zu tun gibt."


  "Du sollst ja auch nicht den Planeten, sondern die Abbilder in den Pyramiden untersuchen", bemerkte die Commodorin, "Es soll sich um die Darstellung menschenähnlicher Wesen handeln, die vermutlich auch diese Riesenpyramiden gebaut haben. Ich nehme nicht an, dass die von dieser Wüstenwelt stammen."


  "Na gut", meinte die Kosmobiologin, "aber vorher hole ich mir etwas zu trinken. Der Anblick einer solchen Trockenwelt macht furchtbar durstig."


  Sprach's und verließ die Kommandozentrale, um zielstrebig die kleine Bordkantine anzusteuern.


  In diesem Augenblick wurden die riesigen Pyramidenbauten auf den Außensichtschirmen sichtbar.


  "Allmächtiger!" entfuhr es Corinna Cocome, die als Archäologin und Spezialistin für antike Bautechnik an dieser Expedition teilnahm, "Die Dinger sind ja wirklich gigantisch."


  Es waren drei völlig identisch wirkende Pyramidenbauten, die in asymmetrischer Anordnung inmitten einer Wüstenebene standen, die von allen Seiten von Gebirgsketten eingeschlossen wurde.


  Die Kantenlänge der quadratischen Grundflächen und die Höhe der Bauten betrug genau 777 Meter, was für Bauwerke dieser Art eine enorme Größe darstellte.


  



  In diesem Augenblick wurde die SOKRATES per UKW-Funk gerufen:


  "Hier ist Major Brodino von den Strategischen Raumverbänden - rufe das Explorerschiff SOKRATES - bin mit drei Jagdzerstörern im Anflug auf DARIAN-2 - werde in 2 Minuten in den Orbit einschwenken - von den Vorkommandos vorbereiteter Landeplatz befindet sich 4,7 km nördlich der Pyramiden in einer Schlucht - Richtung 6398,4 Strich - Grund der Schlucht ist geeignet für gefahrlose Landung - werde mit meinen Schiffen ebenfalls dort landen - melde mich wieder - Major Brodino - Ende."


  "Ich muss diese nette Art der Militärs wirklich bewundern", meinte Commodorin Schloerben ironisch, "Die reden wirklich kein freundliches Wort zu viel."


  "Soll ich den angegebenen Landeplatz anfliegen?" wollte Moshtar Hoyouni wissen.


  "Ja", antwortete die Kommandantin, "Richten wir uns erstmal häuslich ein, bevor wir uns näher mit diesen Riesenpyramiden befassen."
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  Als Simone Schlorben den Major zum ersten Mal persönlich zu Gesicht bekam, erkannte sie sofort, dass er ein sogenannter "Modifizierter" war. So wurden Menschen genannt, die durch chirurgische Eingriffe soweit verändert worden waren, dass sie zumindest zeitweilig fähig waren, auch unter lebensfeindlichen Bedingungen überleben zu können. Zu solchen Manipulationen gehörte beispielsweise das Einfügen von künstlichen Filtern in den Atemwegen oder das Ersetzen der Knochen durch Stahlplastikteile, die um ein Vielfaches belastbarer waren als ihre natürlichen Vorbilder.


  Modifizierte wurden meist als Pioniere bei der Erforschung neu entdeckter Planeten eingesetzt oder machten Karriere bei den Raumstreitkräften.


  Während die Besatzungen der vier Raumgardenschiffe damit begannen, die auf dem Grund der Schlucht gelandeten Raumer unter Tarnnetzen zu verbergen, war Major Brodino zu einem kurzen Besuch auf die SOKRATES gekommen, um noch einmal die gemeinsame Vorgehensweise abzusprechen.


  "... meine Schiffe werden sich um die Raumaufklärung kümmern", erklärte er, "sodass Sie sich ungestört auf Ihren Forschungsauftrag konzentrieren können. Wir halten ständig Verbindung mit den vier Scoutschiffen im rodalischen Operationsgebiet, die uns sofort informieren werden, falls sich dort etwas Ungewöhnliches ereignet.


  Wenn wir Alarm auslösen, müssen Sie sofort alle Geräte ausschalten, deren Energieausstrahlung geortet werden könnte. Es darf dabei nicht die geringste Verzögerung geben, denn wir wissen, dass die Rodaler über eine hervorragende Ortungstechnik verfügen, die auch die kleinste Emission messen kann. Jedes noch so geringe Zögern beim Abschalten Ihrer Geräte kann unsere Entdeckung bedeuten.


  Die Nebelwerfer setzen wir nur ein, wenn sich ein Fremdschiff dem Planeten direkt nähert und die Gefahr besteht, dass die Pyramiden gesehen werden.


  Gibt es dazu Ihrerseits noch irgendwelche Fragen?"


  "Nein", antwortete die Commodorin etwas brummig, "Wir wissen sehr genau, was wir hier zu tun haben, werter Herr Major! Erledigen Sie Ihren Job - wir erledigen den unsrigen. Und ich hoffe, dass wir dabei so wenig wie möglich von Ihren Leuten gestört werden, damit unser gemeinsamer Auftrag schnellstens erledigt wird."


  Der Major nickte etwas pikiert, verabschiedete sich und verließ die SOKRATES wieder, was Simone Schloerben keinesfalls bedauerte.


  Sie hatte nun einmal nicht viel für das Militär übrig ...
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  Anders als bei Ihren irdischen Gegenstücken waren die Eingänge der Pyramiden auf DARIAN-2 weder versteckt noch besonders gesichert, sodass es nicht sehr schwierig war, in das Innere der Bauten zu gelangen.


  Das Forschungsteam der SOKRATES hatte sich die mittlere, genau über der Äquatorlinie stehende Pyramide ausgesucht, um dort mit der Arbeit zu beginnen.


  Hinter dem fast sechs Meter hohen Eingangsportal, dessen Flügeltore relativ einfach zu öffnen waren, befand sich ein ebenso hoher und doppelt so breiter Tunnelgang, der in einem Winkel von 10 Grad anstieg und ungefähr fünfzig Meter weit ins Innere führte.


  Am Ende des Ganges kamen die Forscher in eine gewaltige, kreisrunde Halle, dessen überwältigender Anblick ihnen geradezu den Atem verschlug, obwohl sie von dieser Halle bereits aus den Berichten der NOSTRADAMUS wussten.


  Im selben Augenblick, in dem der erste der Forscher in die Halle trat, wurde diese aus nicht zu erkennenden Lichtquellen erhellt, sodass die Helmscheinwerfer nicht mehr gebraucht wurden.


  Die gesamte Halle lag unter einer halbkugelförmigen Kuppel, auf deren Unterseite ein Sternenhimmel abgebildet war, dessen Konstellationen jedoch weitgehend unbekannt zu sein schienen.


  Im Zentrum der Halle standen mehrere klobig wirkende Monolithen wie aus schwarzem Marmor, auf denen waagerechte Reihen von silbrig schimmernden Symbolen erkennbar waren, die wohl so etwas wie Inschriften darstellten.


  Das Erstaunlichste aber waren drei große Statuen, die eine geradezu unheimliche Ähnlichkeit mit den Standbildern griechischer Götter aufwiesen. Es war nicht zu übersehen, dass sie menschliche oder doch wenigstens sehr menschenähnliche Wesen darstellten.


  Neben diesen großen Statuen waren weitere kleinere Skulpturen zu sehen, die offenbar technische Gerätschaften darstellten, von denen einige wie die Modelle von Flugmaschinen oder Raumfahrzeugen aussahen.


  



  Als sich das Forscherteam den großen Standbildern nähern wollte, geschah das Unglück.


  Einer Techniker stolperte über den kleinen, nur kniehohen Kamera-Roboter, der ihm in den Weg geraten war. Der Mann verlor unversehens das Gleichgewicht und stürzte zu Boden.


  Bedingt durch das Gewicht der Ausrüstung auf seinem Rücken konnte er sich nicht so einfach wieder erheben. Also wälzte er sich herum, kam auf die Knie und drückte seine Hände gegen den Boden, um sich hochzustemmen.


  Im nächsten Augenblick schlug ein gleißend heller Blitz aus dem Kuppeldach herab, traf den Mann und verbrannte ihn im Bruchteil einer Sekunde zu Asche.


  Die anderen waren vor Schreck wie erstarrt.


  "Alle sofort 'raus hier!" brüllte die Commodorin, nachdem sie sich von ihrem anfänglichen Schock erholt hatte.


  Die Frauen und Männer des Teams ließen sich das nicht zweimal sagen und hasteten zum Ausgang zurück, wo ihre Fahrzeuge warteten, mit denen sie eiligst zur SOKRATES zurückkehrten ...
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  "Verdammter Sternendreck!" fluchte die Commodorin, "Wie zur Hölle konnte das passieren? Im Bericht der NOSTRADAMUS steht nicht der kleinste Hinweis auf irgendwelche Abwehrsysteme in den Pyramiden! Wieso wurde deren Landekommando nicht angegriffen?"


  "Vielleicht haben wir uns irgendwie anders als die Leute von der NOSTRADAMUS verhalten", meinte Corinna Cocome'.


  "Aber nur Robert Nantez wurde beschossen", wandte Betty Wonderan ein, "Und der lag gerade am Boden, sodass er mit Sicherheit keine Bedrohung darstellte. Trotzdem wurde nur auf ihn geschossen."


  "Er lag am Boden?" fragte die Commodorin, "Könnte es etwa sein, dass er nur wegen seiner Körperhaltung getötet wurde?"


  "Vielleicht tötet das Abwehrsystem jedes Lebewesen, das sich nicht aufrecht auf zwei Beinen fortbewegt", überlegte Bettina Wonderan, "Das würde erklären, warum sonst niemand attackiert wurde."


  "Es wäre eine durchaus plausible Erklärung, wenn die Pyramidenbauer sicherstellen wollten, dass nur Wesen ihrer eigenen Art in diese Bauten eindringen können", stimmte ihr die Commodorin zu, "Aber wir müssen sichergehen, dass diese Vermutung richtig ist, sonst riskieren wir, dass noch jemand von uns getötet wird."


  "Wir sollen wir das herausfinden?" wollte Moschtar Hoyouni wissen.


  "Ich kann eine der Bio-Prothesen aus der medizinischen Abteilung in einen Roboter einsetzen", schlug die Kosmobiologin vor, "Das Gewebe der Prothese wird zwar ohne Nährflüssigkeit nicht viel länger als zwei Stunden überstehen, aber diese Zeitspanne müsste ausreichen.


  Wir schicken den Roboter in die Pyramide hinein und warten ab, was dann passiert.


  Das Abwehrsystem müsste den Roboter als Lebewesen klassifizieren, weil er lebendes Gewebe in sich trägt. Da sich unsere Robots auf Rädern oder Laufketten bewegen, müsste das Abwehrsystem entsprechend reagieren. Natürlich werden wir dabei einen teuren Roboter verlieren."


  "Besser eine Maschine als noch jemand von uns", meinte die Commodorin, "Wir werden es ausprobieren."


  "Soll ich Major Brodino über den Vorfall informieren?" fragte der 1.Offizier.


  "Bloß nicht!" winkte Simone Schloerben ab, "Der ist doch imstande und stürmt die Pyramiden mit einer Kampftruppe. Wer weiß, ob wir dann noch weiterarbeiten können. Wir informieren die Militärs erst, wenn wir genau wissen, was los ist. Morgen nehmen wir einen präparierten Roboter mit zu den Pyramiden und schicken ihn hinein. Danach werden wir hoffentlich klüger sein."
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  Der Schiffsingenieur hatte seinen ältesten Wartungsroboter widerwillig herausgerückt, damit Betty Wonderan ihn präparieren konnte.


  Die Hydraulik der Maschine war zwar sehr reparaturbedürftig, aber das Fahrwerk funktionierte noch zufriedenstellend, was für den geplanten Einsatz völlig ausreichte.


  Als die Fahrzeuge des Forschungsteams am nächsten Tag wieder vor dem Eingang der mittleren Pyramide stoppten, war die DARIAN-Sonne gerade erst über dem Horizont aufgestiegen.


  Der kleine, einem achträdrigen Servierwagen ähnelnde Roboter wurde vor dem offenen Eingang postiert.


  Nachdem sich das Forschungsteam mit den Fahrzeugen auf eine sicher scheinende Entfernung zurückgezogen hatte, aktivierte Betty Wonderan den Robot per Fernsignal und schickte ihn in das Gebäude hinein.


  Die Maschine kam nicht einmal einen halben Meter weit in den Eingangstunnel hinein. Ein greller Blitz flammte auf, dann blieb von dem Roboter nur noch eine dampfende Pfütze aus geschmolzenem Metall und Kunststoff übrig ...


  "Bei allen Höllenhunden!" entfuhr es der Commodorin, "Dieses Abwehrsystem ist sogar nach Jahrtausenden noch verdammt wirksam. Aber jetzt wissen wir wenigstens, woran wir sind."


  "Also bloß nicht umfallen", murmelte Corinna Cocome, "sonst bekommt man gleich eine nette Einladung zum Barbequeue - als Hauptgericht!"


  "Sollen wir jetzt noch mal 'reingehen?" fragte Betty Wonderan.


  "Na - was denn sonst?" antwortete die Commodorin, "Hier draußen erfahren wir bestimmt nichts über die Erbauer. Aber passt bloß auf, dass jeder sicher auf seinen Beinen bleibt. Ihr wisst ja jetzt, was sonst passiert!"


  Doch bevor die Forscher abermals in das gigantische Bauwerk eindringen konnten, tönte es quäkend aus den Funkanlagen der beiden Fahrzeuge:


  "Alarm! Fremdes Schiff im System geortet! Sofort alles zurück zum Schiff!"
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  Als das Team wieder an Bord der SOKRATES eintraf, hatte man dort bereits alle Geräte abgeschaltet, deren Energie-Emissionen von einem Ortungsgerät erfasst werden konnten.


  Sogar die vollautomatische Cocktailbar in der Schiffskantine war außer Betrieb, worüber besonders Betty Wonderan ziemlich verärgert war.


  Commodorin Schloerben war sofort in die Schiffszentrale gestürmt, um zu erfahren, was vor sich ging.


  "Einer von Brodinos Zerstörern hat ein Schiff geortet, das urplötzlich mitten im DARIAN-System aufgetaucht ist", erklärte Moshtar Hoyouni, "Offenbar hat es einen Hyperraumsprung mitten in das System gemacht, was ziemlich ungewöhnlich ist. Schließlich weiß doch jeder Raumpilot, wie gefährlich das ist."


  "Was für ein Schiff ist es denn?" wollte Simone Schloerben wissen, "Sind es die Rodaler?"


  "Keine Ahnung", meinte der Pilot schulterzuckend, "Ich weiß nur, dass es ein größeres Schiff sein soll. Mehr konnte oder wollte mir dieser Brodino nicht verraten. Fragen können wir ihn momentan auch nicht, weil er seinen Funk abgeschaltet hat."


  "Und was hat Brodino jetzt vor?" fragte die Commodorin weiter, "Will er das fremde Schiff angreifen?"


  Moshtar Hoyouni zuckte mit den Schultern ...
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  "Achtung! Hyperraumflugfehler!" tönte die künstliche Stimme des Bordcomputers durch die Zentrale der JUANITA, einem Handelsfrachter der Basarenliga, "Unbekannte Koordinaten! Neuberechnung nicht möglich! Positionsbestimmung ist dringend erforderlich!"


  "So ein blöder Mist!" schimpfte Daniel Guadeloupe, seines Zeichens Pilot und 1.Offizier der JUANITA, "Unser Navigationssystem hat versagt. Wer weiß, wo wir hier gelandet sind."


  "Was ist denn passiert?" wollte Rosa Anatowa wissen, die Kapitänin des Handelsfrachters.


  "Die automatische Zielberechnung war fehlerhaft", erklärte der Pilot, "Wir sind nicht im TAMARIN-System, sondern in einem unbekannten Raumsektor herausgekommen. Momentan kann ich auch keine bekannte Sternkonstellation auf unseren Schirmen erkennen. Ich fürchte, dass wir ziemlich weit vom Kurs abgekommen sind."


  "Kannst du unsere Position neu bestimmen?" fragte die Kapitänin.


  "Vielleicht", murmelte der Pilot, "Ich kann versuchen, die hiesigen Konstellationen mit den Sternkatalogen in der Navigationsdatenbank zu vergleichen. Wenn es mir gelingt, irgendein bekanntes Sternbild herauszufiltern, kann ich es als Bezugspunkt verwenden, sofern wir uns noch in unserer eigenen Galaxie befinden."


  "Wie lange kann das dauern?" wollte Rosa Anatowa wissen.


  "Bestimmt ein paar Stunden", erklärte der Pilot, "Schließlich ist der Bordcomputer ein altes Modell und nicht besonders schnell. Wir hätten ihn schon vor Monaten gegen ein neueres Modell austauschen sollen."


  Als Daniel Guadeloupe gerade damit beginnen wollte, die fremden Sternbilder mit den Außenkameras zu erfassen und in die Computer-Datenbank zu übertragen, löste das Ortungssystem der JUANITA Alarm aus.


  Auf der Anzeige des Kurzstreckenradars waren drei Objekte zu sehen, die sich mit hoher Geschwindigkeit direkt auf die JUANITA zu bewegten.


  Rosa Anatowa schaltete die Außensichtbildschirme sofort auf maximale Vergrößerung, um die fremden Raumfahrzeuge zu identifizieren.


  "Das sind terranische Kampfschiffe!" entfuhr es der Kapitänin, "Was machen die denn hier?"


  "Verdammt!" rief der Pilot, "Die wollen uns angreifen! Ich sende das Kennsignal, bevor die uns in Stücke schießen!"


  Nachdem dies geschehen war, konnten sie beobachten, wie die anfliegenden Kampfschiffe abdrehten und sich dann in einer lang gestreckten Schleife von der Seite her näherten, um dann beizudrehen und auf Warteposition zu gehen.


  Ein kurzer, wenig freundlicher Funkspruch informierte sie, dass ein Enterkommando an Bord der JUANITA kommen würde, um den Frachter zu beschlagnahmen ...
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  "Das ist ein Verstoß gegen das interstellare Raumfahrtsrecht!" protestierte Kapitänin Anatowa, "Die JUANITA ist ein ziviles Frachtschiff und befindet sich nicht im Hoheitsbereich der Terranischen Föderation. Ihr Vorgehen ist somit ein Akt von Raumpiraterie."


  "Sie sind mit Ihrem Frachter in militärisches Sperrgebiet eingedrungen", erwiderte Major Brodino, der sich selbst an Bord der JUANITA begeben hatte, "Dadurch haben Sie eine geheime Operation der terranischen Raumgarde gefährdet."


  "Wir sind doch nur durch einen Computerfehler in diesen Sektor geraten", warf Daniel Guadeloupe ein, "Das können Sie uns nicht als Vergehen vorwerfen. Wir wissen ja nicht einmal, wo wir hier sind."


  "Ich weiß", meinte der Major, "Meine Leute haben Ihr Navigationssystem inzwischen überprüft und sind bereits dabei, es neu zu konfigurieren und die fehlerhaften Daten zu berichtigen. Trotzdem können wir Sie vorerst nicht fortlassen, denn niemand darf etwas von unserer Anwesenheit in diesem Raumsektor erfahren."


  "Wollen Sie damit sagen, dass wir Ihre Gefangenen sind?" fragte Daniel Guadeloupe ungläubig, "Das ist illegal!"


  "Mag sein", antwortete der Major schulterzuckend, "aber mir bleibt keine andere Wahl. Sie müssen bei uns bleiben, bis unsere Mission abgeschlossen ist."


  "Und wie stellen Sie sich das vor?" wollte die Kapitänin wissen.


  "Kann Ihr Schiff auf einem Planeten landen?" erkundigte sich der Offizier.


  "Nein", erklärte Rosa Anatowa, "Die JUANITA ist ein Raumfrachter und verfügt über keine Landeeinrichtungen. Außerdem ist sie zu groß dafür."


  "Wie viele Leute haben Sie an Bord?"


  "Unsere Besatzung besteht aus Robotern", antwortete die Kapitänin, "Mein Pilot und ich sind die einzigen Menschen auf der JUANITA."


  "Wären Ihre Energieschirme und Antriebssysteme stark genug, um eine Umlaufbahn im koronalen Bereich der hiesigen Sonne zu halten?" wollte der Offizier wissen.


  "Auf gar keinen Fall", winkte die Kapitänin ab, "Dazu ist die JUANITA schon etwas zu altersschwach. Wir würden weder der Gravitation noch der Strahlung länger als ein paar Minuten standhalten."


  "Nun gut", meinte Brodino, "dann werden ein paar meiner Leute Ihr Schiff übernehmen und Sie in die Zyrchon-Dunkelwolke bringen. Dort werden Sie von Einheiten der terranischen Raumgarde in Gewahrsam genommen, bis unsere Operation beendet ist. Danach können Sie wieder reisen, wohin Sie wollen.
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  "Ihr könnt mich für verrückt halten, aber diese Zeichen sehen aus wie eine Mischung aus sumerischen Keilschriftzeichen und altägyptischen Hieroglyphen", staunte Corinna Cocome kopfschüttelnd, "Es gibt zwar Unterschiede im Detail und einige Zeichen kommen weder im sumerischen Alphabet noch bei den ägyptischen Hieroglyphen vor, aber trotzdem kommt es mir so vor, als hätten wir es mit einer abgewandelten Form von sumerischen und ägyptischen Zeichensätzen zu tun."


  "Vielleicht ist es eine Kombination", meinte Betty Wonderan, "Wir benutzen schließlich auch Buchstaben in Verbindung mit Piktogrammen. Das hier könnte doch etwas Vergleichbares sein."


  "Wie dem auch sei", sprach die Archäologin, "ich werde einfach versuchen, diese Schriften auf der Basis von sumerischen und ägyptischen Zeichensätzen zu entschlüsseln. Wenn wir viel Glück haben, kommt etwas Sinnvolles dabei heraus, auch wenn es noch so unwahrscheinlich ist."


  "Wie lange kann das dauern?" wollte die Kommandantin wissen.


  "Mindestens zwanzig Stunden - wahrscheinlich mehr", antwortete die Archäologin, "Und ich weiß nicht, ob es überhaupt funktioniert. Schließlich ist es nur eine Spekulation. Ich glaube nicht, dass es wirklich so einfach ist. Aber vielleicht haben wir ja Glück."
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  "Was behaupten Sie da?" schnaubte Admiral Baracas aufgebracht, "Sie arbeiten für das Dezernat-GS? Halten Sie mich für völlig vertrottelt? Zuerst verschweigen Sie, dass auf Ihrem Schiff ziemlich eigentümliche Waffen transportiert werden und jetzt erzählen Sie mir diese Story. Sie erwarten doch wohl nicht, dass ich Ihnen das glaube?"


  "Nehmen Sie Verbindung mit dem Dezernat-GS auf", erwiderte Rosa Anatowa kühl, "Dort wird man Ihnen das bestätigen, da Sie als Admiral der Raumgarde über die entsprechenden Sicherheitsprotokolle verfügen. Sie haben unsere Operation ebenso in Gefahr gebracht wie wir offenbar die Ihrige mit unserem Fehlsprung ins DARIAN-System. Es sollte auch in Ihrem Interesse liegen, dass wir uns gegenseitig nicht noch mehr behindern."


  "Warum haben Sie Major Brodino dann nicht sofort darüber aufgeklärt?" wollte der Admiral wissen, "Dann wäre Ihr Schiff doch erst gar nicht hierher gebracht worden!"


  "Das müssten Sie doch selbst am besten wissen, Admiral", entgegnete die Kapitänin der JUANITA ungerührt, "Ein Major der Raumgarde hat nicht die nötigen Sicherheitsberechtigungen, um über geheime Dezernat-GS-Operationen informiert zu werden. Ich war daher nicht befugt, ihn über unseren Auftrag aufzuklären. Leider musste ich deshalb die Beschlagnahme meines Schiffes in Kauf nehmen, was für die Durchführung meines Auftrages nicht gerade hilfreich ist."


  "Welchen Auftrag haben Sie denn?" wollte der Admiral wissen, "Hat es etwas mit den rodalischen Aktivitäten in diesem Raumsektor zu tun?"


  "Eine naheliegende Schlussfolgerung", meinte die Kapitänin lakonisch, "der ich nicht widersprechen will. Aber mehr kann ich Ihnen erst sagen, wenn ich dazu das Einverständnis meiner Vorgesetzten habe."


  "Dann eben nicht," murmelte der Admiral etwas pikiert, während er sich erhob, "In diesem Falle werden Sie sicher auch verstehen, dass ich Sie und Ihren Piloten solange in Arrest behalte, bis ich eine Bestätigung Ihrer Angaben habe. Aber das könnte eine Weile dauern."


  Bevor Rosa Anatowa dagegen protestieren konnte, hatte der Admiral den Verhörraum verlassen.
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  Jennifer Mandara ließ sich gewöhnlich nicht so leicht aus der Ruhe bringen, aber jetzt war sie so wütend wie schon lange nicht mehr.


  Lordprotektor Patrick Maldero schien fast hinter seinem Schreibtisch in Deckung zu gehen, als sie in sein Büro stürmte und ihn wie eine gereizte Raubkatze anfauchte:


  "Welche Spielchen treiben Sie hier eigentlich, Maldero? Wieso werde ich nicht darüber informiert, dass Ihre Leute in einem Gebiet aktiv sind, in dem zugleich eine geheime Operation der Raumgarde stattfindet? Können Sie mir das erklären?"


  "Es erschien mir sicherer, die Raumstreitkräfte nicht damit hineinzuziehen", antwortete Maldero beschwichtigend, "da unsere Aktivitäten in der Randzone aus politischen Gründen nicht bekannt werden sollten."


  "Politische Gründe?" echote die Lordadmiralin, "Rechtfertigen diese sogenannten politischen Gründe auch das Risiko, dass unsere Operationen von den Rodalern entdeckt werden und wir uns plötzlich erneut in einem Krieg befinden?"


  "In der Randzone tobt bereits ein Krieg", sprach Maldero leise, "Es ist ein versteckter Krieg, von dem kaum jemand etwas weiß, aber er ist ebenso grausam und erbarmungslos wie die schlimmsten Kriege der Menschheit."


  "Wovon sprechen Sie?" fragte die Mandara überrascht, während sie sich setzte, "Unsere Scoutschiffe in der Randzone haben nichts dergleichen gemeldet."


  "Die Scoutschiffe überwachen zwar die Aktivitäten der rodalischen Raumverbände", erklärte Maldero, "aber sie beobachten die Rodaler aus großer Distanz und können daher nicht sehen, was auf dem 4.Planeten des KHARIM-BEY-Systems vorgeht, den sich die Rodaler als neue Kolonie auserkoren haben."


  "Was geht denn dort vor?" wollte die Lordadmiralin wissen, die jetzt sehr neugierig geworden war.


  "KHARIM-BEY-4 ist bereits bewohnt", erklärte der Geheimdienst-Chef, "und seine Bewohner wehren sich mit dem Mut der Verzweiflung gegen die rodalischen Invasoren."


  "Was sagen Sie da?" gab die Oberkommandierende fassungslos von sich, "Im KHARIM-BEY-System gibt es intelligente Lebewesen? Wieso halten Sie eine solche Sensation geheim?"


  "Weil die Rodaler dann sofort mit der totalen Ausrottung dieser Spezies beginnen würden, um ihre Existenz leugnen zu können", antwortete Maldero, "Bevor irgendjemand etwas unternehmen könnte, gäbe es diese Wesen nicht mehr. Außerdem glaube ich nicht, dass der Senat einer offenen Intervention zustimmen würde, denn das würde unweigerlich einen neuen Krieg mit den Rodalern zur Folge haben. Also bleibt uns nichts anderes übrig, als im Geheimen zu operieren."


  "War die JUANITA deshalb in der Randzone?" fragte Jennifer Mandara, "Sollte sie Waffen für diese Wesen schmuggeln?"


  "So ist es", wurde ihre Vermutung bestätigt, "Aber durch den Hyperraumfehlsprung geriet das Schiff ins DARIAN-System und wurde dort aufgebracht. Eigentlich sollte es längst im KHARIM-BEY-System sein, um dort Terraforming-Geräte an die Rodaler zu liefern. Auf diese Weise wäre die JUANITA nahe genug an den vierten Planeten herangekommen. Aber jetzt müssen wir uns etwas einfallen lassen, um den Rodalern die Verspätung zu erklären, ohne dass sie misstrauisch werden."


  "Wozu brauchen die Rodaler Terraforming-Geräte? Ist der Planet denn nicht für Menschen bewohnbar?"


  "Offenbar sind in der Atmosphäre irgendwelche Gase, die für Menschen nicht so gut verträglich sind, denn die Rodaler haben bei einem Händler der Basaren-Liga mehrere Atmosphärenkatalysatoren bestellt. Zwei solche Anlagen sollten mit der JUNITA geliefert werden."


  "Wie wollen Sie jetzt weiter vorgehen?"


  "Da muss ich mir wohl oder übel noch etwas einfallen lassen," meinte der Lordprotektor.


  "Vergessen Sie aber nicht noch einmal, mir zu sagen, was Sie vorhaben, damit wir uns nicht wieder ins Gehege kommen. Und denken Sie daran, dass unsere Forschungsmission Vorrang hat."
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  "Der Abgleich mit sumerischen Keilschriftzeichen hat tatsächlich etwas gebracht", erklärte Corinna Cocome, "Aber bei den Bildzeichen habe ich wohl falsch gelegen. Sie haben nicht das Geringste mit den altägyptischen Hieroglyphen zu tun. Vermutlich sind es Piktogramme, wie wir sie auch kennen."


  "Was ist mit den Schriftzeichen?" fragte die Commodorin ungeduldig, "Haben wir jetzt eine Übersetzung?"


  "Leider nur sehr bruchstückhaft", antwortete die Archäologin mit einem bedauernden Schulterzucken, "denn es gibt da eine ganze Reihe von Zeichen, die es bei den Sumerern nicht gab. Diese Schriftzeichen sind älter und weiter entwickelt als die sumerischen. Es sieht fast danach aus, als hätten die alten Sumerer versucht, diese fremde Schrift mit ihren primitiven Mitteln nachzuahmen, was aber allem Anschein nach nicht vollständig gelungen ist. So konnte der Computer einige Begriffe oder Wortfolgen nur sehr vage oder überhaupt nicht interpretieren. Ich habe es dann noch einmal mit einem kleineren Textabschnitt versucht, der nicht so viele unbekannte Zeichen enthielt. So hatte ich wenigstens eine Grundlage, auf der ich aufbauen konnte.


  "Nun spann' uns doch nicht so auf die Folter", stöhnte Betty Wonderan entnervt, "Zeig' uns endlich, was du 'rausgefunden hast!"


  "Okay - okay", meinte die Archäologin beschwichtigend, "ich mach' ja schon. Aber beschwert euch nicht, wenn ihr mit der Übersetzung nichts anfangen könnt. Schließlich ist das nur ein Testergebnis. Schaut's euch an!"


  Gebannt starrten alle auf den Arbeitsbildschirm der Archäologin und lasen den jetzt darauf erscheinenden Text:


  


  =====

  "Ehre den Kriegern von [unbekanntes Wort], die hier starben für alle [unbekanntes Wort], die ihnen anvertraut waren.


  In der Schlacht von [unbekanntes Wort] siegten sie über die Heere der [unbekanntes Wort] und opferten ihr Leben für die Völker von [unbekanntes Wort].


  Hier stehen ihre Grabmale, damit ihre Namen und ihre Taten auf ewig unvergessen bleiben, auch wenn die Völker von [unbekanntes Wort] lange schon vergangen sind."


  


  =====


  



  "Das ist alles?" gab B.Wonderan enttäuscht von sich, "Mehr konnte der Computer nicht übersetzen?"


  "Sei doch nicht so ungeduldig", erwiderte C.Cocome, "Schließlich stehe ich erst am Anfang. Wenn ich einen längeren Text genommen hätte, wäre noch gar nichts zu sehen."


  "Was ist mit diesen unbekannten Worten?" fragte die Commodorin, "Kann der Computer die einzelnen Zeichen oder die Begriffe nicht interpretieren?"


  "Die einzelnen Zeichen können größtenteils in unsere Buchstaben übersetzt werden, aber sie ergeben keine sinnvollen Worte in unserer Sprache. Vermutlich handelt es sich dabei nur um Namen oder Titel, für die der Computer natürlich keinen passenden Begriff in unserer Sprache finden kann", erklärte die Archäologin, "Beim nächsten Versuch lasse ich einfach alle unbekannten Worte als reine Buchstabenketten anzeigen. Vielleicht entdecken wir dabei sogar Ähnlichkeiten mit unseren Arten der Namensgebung."


  Doch durch den Text, den sie jetzt zu sehen bekamen, wurden sie auch nicht viel schlauer:


  


  =====

  "Ehre den Kriegern von [aitalan], die hier starben für alle [aitalanii], die ihnen anvertraut waren.


  In der Schlacht von [kagai] siegten sie über die Heere der [koitunii] und opferten ihr Leben für die Völker von [aitalan].


  Hier stehen ihre Grabmale, damit ihre Namen und ihre Taten auf ewig unvergessen bleiben, auch wenn die Völker von [aitalan] lange schon vergangen sind."


  


  =====


  "Der Begriff aitalan könnte die Bezeichnung für ein Volk sein," überlegte C.Cocome, "Dann steht aitalanii für die Angehörigen dieses Volkes. Und mit koitunii werden dann die Angehörigen eines feindlichen Volkes bezeichnet, was ich aufgrund der gleichen Wort-Endung 'ii' vermute. Der Begriff kagai ist wahrscheinlich die hiesige Ortsbezeichnung, wobei allerdings offen bleibt, ob damit dieser Planet, dieses Sonnensystem, diese galaktische Region oder vielleicht sogar die ganze Galaxie gemeint ist. Schließlich wissen wir nicht, in welchen Größenordnungen diese Wesen gedacht haben."


  "Ist das hier so etwas wie ein galaktischer Soldatenfriedhof?" fragte die Commodorin verblüfft.


  "Vermutlich ist es so", nickte die Archäologin bestätigend, "Wenn wir es schaffen, in die Kammern der untersten Stockwerkes zu kommen, finden wir dort wahrscheinlich auch die sterblichen Überreste der Fremden."


  "Bis jetzt haben wir aber noch keine Möglichkeit gefunden, da hineinzukommen", murmelte die Commodorin, "Wenn wir versuchen, die Kammern gewaltsam zu öffnen, wird die Abwehr-Automatik das garantiert verhindern."


  "Ich werde versuchen, mehr von den Schriften zu übersetzen", sprach die Archäologin, "Vielleicht finden wir darin ja einen Hinweis, wie wir in die unteren Kammern gelangen. Es kann ja sein, dass wir nur ein Code-Wort brauchen, damit sich die Kammern für uns öffnen - so 'was wie ein galaktisches Sesam-öffne-dich."
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  "Commodorin!" rief Moshtar Hoyouni, "Ich bekomme gerade eine Meldung vom Team in der Pyramide. Die unteren Kammern haben sich plötzlich geöffnet. Wir können jetzt hinein!"


  "Wie haben die das denn geschafft?" staunte die Commodorin, "Gab es einen geheimen Mechanismus oder so 'was?"


  "Keine Ahnung", antwortete der 1.Offizier, "Aber das werden sie uns sicher erklären, sobald sie wieder hier sind."


  "Darauf werd' ich nicht warten", erklärte die Commodorin, "Ich fahre sofort 'raus. Das will ich mit eigenen Augen sehen."


  



  Als sie einige Zeit später in der Pyramide eintraf, kam ihr Betty Wonderan bereits entgegengestürmt und redete mit sich vor Aufregung überschlagender Stimme auf sie ein.


  "Stop - stop - stop!" rief die Schiffkommandantin abwehrend, "Rede langsamer - ich verstehe sonst überhaupt nichts! Also - was ist passiert?"


  "Es ist einfach irre", begann die Kosmobiologin, "Wir haben das Zugangsportal immer und immer wieder untersucht und nicht den kleinsten Hinweis darauf entdecken können, wie es zu öffnen ist. Und dann war es auf einmal ganz einfach."


  "Bitte!" stöhnte die Commodorin, "Spann mich nicht auf die Folter!"


  "Okay - okay", antwortete die Biologin, "Ich werd' mich kurz fassen. Also - einer der Techniker wollte eine Stelle an dem Verschlusssystem abtasten, aber seine Handschuhe störten ihn dabei. Deshalb hat er einen ausgezogen und den Verschluss mit der bloßen Hand berührt. Kaum hatte er das getan, wurde er von einer Nadel oder etwas ähnlichem gestochen und ist vor Schreck mit einem Satz zurückgesprungen. Sah' übrigens ziemlich komisch aus, wie der Mann so durch den Gang gehopst ist. Aber uns ist sofort das Lachen im Halse stecken geblieben, als sich das Zugangsportal nur wenige Sekunden später öffnete."


  "Aber warum ist das Portal denn nun aufgegangen?" wollte Simone Schloerben wissen.


  "Wir glauben, dass der Stich in die Hand des Technikers etwas damit zu tun hat," erklärte die Biologin, "Dabei wurde garantiert etwas von seinem Blut abgezapft und wahrscheinlich gen-technisch analysiert. Diese superschnelle Gen-Analyse ist offenbar zu unserem Gunsten ausgefallen. Wir scheinen mit den Fremden viel mehr gemeinsam zu haben als wir uns bisher vorstellen können."


  "Genetische Gemeinsamkeiten?" fragte die Commodorin ungläubig, "Das ist unvorstellbar - nein - völlig unmöglich!"


  "Ich halte hier gar nichts mehr für unmöglich", murmelte die Biologin, "Alles, was wir hier finden, wirft unser ganzes bisheriges Weltbild völlig über den Haufen. Ich bin gespannt auf das, was wir in den unteren Kammern noch alles finden."
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  19.Oktober 2325, Paris, Distrikt Europa, Bezirk Frankreich,

  Regierungssitz der Terranischen Föderation,

  Büro des Präsidenten:

  Anwesende Personen:

  - Präsident Jarl Saris,

  - Senatspräsidentin Elora Darnelli,

  - Außenministerin Jasmin Gazerra,

  - Lordadmiralin Jennifer Mandara,

  - Lordprotektor Patrick Maldero,

  - Sun Tse-Nang, Leiter der Raumforschungsbehörde (RFB).


  



  "Meine Damen und Herren", begann der Präsident, "Ich habe Sie auf dringende Bitte der RFB hier zusammenkommen lassen, weil die Meldungen aus dem DARIAN-System höchste Dringlichkeit zu erfordern scheinen. Aber das wird Ihnen Herr Sun Tse-Nang als Leiter der RFB genauer erklären können."


  "Lassen Sie mich zunächst die Sachlage erklären", begann Sun Tse-Nang, "Das Forschungsteam der SOKRATES ist in den Riesenpyramiden von DARIAN-2 offenbar auf Dinge gestoßen, die alles in Frage stellen, was wir über die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der menschlichen Gattung zu wissen glaubten. Die Forscher haben dort Aufzeichnungen über die Geschichte einer raumfahrenden Zivilisation gefunden, die schon existierte, bevor auf der Erde die Menschheit entstand. Alles deutet darauf hin, dass diese sehr menschenähnlichen Wesen schon vor Jahrtausenden ein gewaltiges Sternenimperium errichteten, das einen großen Teil der Galaxie beherrschte. Es wurden sogar Sternenkataloge gefunden, aus denen zu ersehen ist, dass auch unser Sonnensystem einst zum Einflussbereich dieses gewaltigen Imperiums gehört haben muss. Außerdem liegt die Vermutung nahe, dass unsere Vorfahren mehrfach Kontakt mit den Fremden gehabt haben, worauf vor allem die verblüffenden Übereinstimmungen der außerirdischen Schriftzeichen mit den Schriften der alten Sumerer hinweisen. Welcher Art diese Kontakte waren und ob sie die menschliche Entwicklung beeinflusst oder sogar erst ermöglicht haben, wissen wir noch nicht. Auf jeden Fall handelt es sich hier um die größte Entdeckung seit Beginn der Menschheitsgeschichte, die uns ein Wissen vermitteln kann, das wir sonst in tausend Jahren nicht erlangen würden. Es ist daher unumgänglich, das DARIAN-System so schnell wie möglich für die terranische Föderation in Besitz zu nehmen."


  "Das wird aber gewaltige Probleme mit den Rodalern geben", wandte Lordadmiralin Mandara ein, "Ich glaube nicht, dass die das ohne Weiteres zulassen werden."


  "Dann müssen wir irgendwie mit den Rodalern eine Einigung finden", meinte Sun Tse-Nang, "DARIAN-2 ist es wert, sogar mit dem Satan persönlich einen Handel abzuschließen."


  "Für die Rodaler gibt es keinen Grund, sich auf ein Abkommen mit uns einzulassen", wandte Präsident Saris ein, "Wenn sie erfahren, was sich auf DARIAN-2 befindet, werden sie alles tun, um diesen Fund in ihre Hände zu bekommen."


  "Also müssen wir das DARIAN-System auf jeden Fall mit unseren Raumstreitkräften absichern", meinte die Lordadmiralin missmutig, "denn etwas anderes wird die Rodaler nicht davon abhalten, DARIAN-2 zu erobern."


  "Die Rodaler dürfen auf gar keinen Fall erfahren, was wir dort gefunden haben", meinte der Geheimdienstchef, "Und darum wäre es am sichersten, das Ganze auch weiterhin geheim zu halten. Vielleicht ist es auch besser, wenn die Öffentlichkeit nichts davon erfährt."


  "Sie wollen den Menschen diese epochale Entdeckung vorenthalten?" empörte sich da die Senatspräsidentin, "Das wird der Senat auf gar keinen Fall zulassen!"


  "Vielleicht wäre es am besten, die Entdeckungen auf DARIAN-2 der gesamten Menschheit zugänglich zu machen", schlug Außenministerin Jasmin Gazerra vor, "Wenn alle interstellaren Staaten an den Forschungen beteiligt werden, können sich auch die Rodaler nicht dagegen stellen."


  "Dieser Gedanke gefällt mir ganz und gar nicht", brummte die Lordadmiralin skeptisch, "Denn es besteht immerhin die Möglichkeit, dass wir auch Wissen über hoch entwickelte Waffentechnologien entdecken. Allein die Vorstellung, den Rodalern solch ein Wissen zu überlassen, lässt mich schaudern."


  "Vielleicht sollten wir den Rodalern etwas anbieten", schlug der Geheimdienstchef vor, "Es gibt da etwas, woran sie sehr interessiert sein könnten."


  "Woran denken Sie dabei?" fragte die Senatspräsidentin neugierig.


  "Wie Sie alle wissen, sind die Rodaler seit einiger Zeit sehr aktiv in den Randzonen", erklärte P.Maldero, "Sie betreiben im KHARIM-BEY-System ein groß angelegtes Kolonisierungsprojekt, das vor allem auf dem vierten Planeten dieses Systems stattfindet. Offensichtlich sind die Rodaler dabei, sich einen neuen Heimatplaneten zu erschließen, um so der Bedrohung durch das Schwarze Loch von BERINGA-TANIS zu entgehen."


  "Was ist denn daran so ungewöhnlich?" wollte Elora Darnelli wissen.


  "Das Dezernat 'GS' verfügt seit Kurzem über Geheiminformationen, aus denen hervorgeht, dass der vierte Planet des KHARIM-BEY-Systems bereits von intelligenten Lebewesen bewohnt wird, die durch die rodalische Invasion von der totalen Ausrottung bedroht sind. Natürlich sind die Rodaler sehr daran interessiert, dass dieser Völkermord möglichst nicht bekannt wird bzw. nicht bewiesen werden kann. Wir könnten die Rodaler mit diesem Wissen konfrontieren und so vielleicht ein Abkommen erzwingen."


  "Was sagen Sie da?" entfuhr es E.Darnelli, die den Geheimdienstler völlig entgeistert anstarrte, "Sie wissen, dass die Rodaler dabei sind, eine uns bislang unbekannte intelligente Lebensform auszurotten? Warum wurde der Senat nicht über diese Ungeheuerlichkeit informiert?"


  "Weil unsere Informationen bislang noch sehr unzureichend sind und nur auf Gerüchten aus Kreisen der Basaren-Liga basieren", verteidigte sich P.Maldero mit einem kurzen Seitenblick auf die Lordadmiralin, die es besser wusste. Als diese jedoch schwieg und keine Anstalten machte, ihm zu widersprechen, fuhr er fort: "Unsere Agenten sind zur Zeit noch dabei, mehr über die Vorgänge auf KHARIM-BEY-4 herauszufinden. Ich rechne in Kürze mit konkreten Ergebnissen, die ich dem Senat dann selbstverständlich übermitteln werde."


  "Aber wieso sollten sich die Rodaler erpressen lassen?" fragte der Präsident, "Sie haben sich doch noch nie darum geschert, ob wir etwas über ihre Machenschaften wussten oder nicht."


  "Wenn sie befürchten müssen, dass die Terranische Föderation intervenieren wird, um den Bewohnern von KHARIM-BEY-4 beizustehen, werden sie sicher zu einem Abkommen bereit sein", meinte der Lordprotektor.


  "Was für ein Abkommen stellen Sie sich da vor?" fragte die Senatspräsidentin misstrauisch, da sie zu ahnen schien, worauf der Geheimdienstchef hinaus wollte.


  "Wir verzichten auf eine militärische Intervention im KHARIM-BEY-System, wenn die Rodaler sich vom DARIAN-System fernhalten", erklärte Patrick Maldero mit unbewegtem Gesichtsausdruck.


  "Dieser Vorschlag ist ja ungeheuerlich!" rief die Senatspräsidentin mit vor Erregung bebender Stimme, "Wir sollen tatenlos zusehen, wie die Rodaler eine intelligente Lebensform ausrotten? Ich betrachte dieses Ansinnen als verbrecherisch!"


  Auch die anderen in der Runde schauten den Geheimdienstler schockiert an und gaben ihm ihre Missbilligung mit deutlichen Worten zu verstehen.


  "Ich habe nicht gesagt, dass wir tatenlos zusehen sollen", verteidigte sich P.Maldero, "Ich sprach nur davon, dass wir auf militärisches Vorgehen verzichten. Schließlich gibt es noch andere Möglichkeiten, den Intelligenzen von KHARIM-BEY-4 zu helfen, was dann allerdings nur im Geheimen geschehen kann. Ein neuer interstellarer Krieg kann dagegen wohl kaum in unserem Interesse sein."


  "Sie schlagen also vor, mit den Rodalern ein Abkommen zu treffen, das ihnen das KHARIM-BEY-System und uns das DARIAN-System als jeweiliges Hoheitsgebiet zusichert", fasste Jennifer Mandara zusammen, "Gleichzeitig aber wollen Sie mit geheimdienstlichen Operationen auf KHARIM-BEY-4 intervenieren. Wenn die Rodaler das herausfinden, werden sie sich dafür garantiert im DARIAN-System revanchieren. Also müssen wir dort trotzdem starke Raumstreitkräfte stationieren, um das System abzusichern. Gleichzeitig müssen wir verhindern, dass rodalische Spione herausfinden, warum DARIAN-2 für uns so wichtig ist. Ich verstehe daher nicht, welchen Nutzen uns ein Abkommen bringen soll."


  "Wir können dadurch Zeit gewinnen und einen offenen Konflikt vermeiden", erklärte P.Maldero, "Natürlich ist mir völlig klar, dass die Rodaler sofort wissen wollen, was für uns im DARIAN-System so wichtig ist. Aber es gibt Mittel und Wege, um zu verhindern, dass sie es herausfinden. Solange die Rodaler aber nicht wissen, was im DARIAN-System vorgeht, werden sie kaum an einem offenen Konflikt interessiert sein, der ihre eigenen Pläne gefährdet."


  "Also müssen wir das DARIAN-System zur Sperrzone erklären und der Öffentlichkeit verschweigen, welche epochalen Entdeckungen dort gemacht wurden", meinte Präsident Saris, "Nur so können wir wenigsten für eine Weile verhindern, dass die Rodaler etwas davon erfahren. Zudem müssen wir den Rodalern Zugeständnisse machen, damit sie uns auf DARIAN-2 in Ruhe lassen. Und dabei nehmen wir auch noch in Kauf, dass sie wahrscheinlich auf KHARIM-BEY-4 eine intelligente Lebensform auslöschen, von der wir bislang nicht einmal etwas wussten. Ich muss gestehen, dass mir das alles nicht besonders gefällt."


  Die Mienen der anderen zeigten ihm deutlich, wie wenig auch ihnen diese Lage zusagte.


  Doch jeder von ihnen wusste nur zu genau, dass Politik in vielen Fällen ein sehr schmutziges Geschäft ist ...
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  Am 21.November 2325 wurde zwischen der Terranischen Föderation und dem Rodalischen Imperium ein Vertrag geschlossen, der die gegenseitige Anerkennung des KHARIM-BEY-Systems als rodalisches Hoheitsgebiet und des DARIAN-Systems als terranisches Hoheitsgebiet beinhaltete.


  Die Öffentlichkeit wurde weder über diesen Vertrag noch über die Entdeckungen auf DARIAN-2 informiert ...
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  Folge 15

  Die Rückkehr der Titanen


  



  Man schrieb das Jahr 2326 n.Chr., ein Jahr nach der größten Entdeckung der Menschheitsgeschichte, die der terranische Fernaufklärer NOSTRADAMUS gemacht hatte, als er in der galaktischen Randzone (äußeres Ende des Perseus-Spiralarmes) auf die Spuren einer Zivilisation gestoßen war, die von einer menschenähnlichen Spezies hinterlassen worden waren.


  Die Raumforschungsbehörde (RFB) hatte daraufhin das Forschungsraumschiff SOKRATES (Explorerschiff der Beta-Klasse) unter der Leitung von Commodorin Schloerben in das DARIAN-System entsandt, um die dort entdeckten gigantischen Pyramidenbauten auf dem 2.Planeten des Systems zu untersuchen.


  



  Das Forschungsteam der SOKRATES fand in den Riesenpyramiden von DARIAN-2 Aufzeichnungen über die Geschichte einer raumfahrenden Zivilisation, die schon existiert hatte, bevor auf der Erde die Menschheit entstanden war. Alles deutete darauf hin, dass diese verblüffend menschenähnliche Spezies schon vor Jahrtausenden einen Teil der Galaxie beherrscht hatte.


  Außerdem hatte das Forschungsteam in den untersten Kammern der DARIAN-Pyramiden Sternenkataloge gefunden, aus denen zu erkennen war, dass auch das Solar-System (und damit auch die Erde) einst zum Einflussbereich dieses gewaltigen Imperiums gehört haben musste.


  Die verblüffenden Übereinstimmungen der außerirdischen Schriftzeichen mit den Schriften der alten Sumerer wiesen darauf hin, dass die Menschen der Erde bereits in vorgeschichtlichen Zeiten Kontakte mit den Fremden gehabt hatten.


  Welcher Art diese Kontakte waren und ob sie die menschliche Entwicklung beeinflusst oder sogar erst ermöglicht hatten, konnte jedoch nur vermutet werden.


  



  Da sich das DARIAN-System jedoch in einem Raumsektor am äußersten Ende des galaktischen Perseus-Spiralarmes befand, in dem sich auch Flottenverbände des Rodalischen Imperiums aufhielten, bestand die Gefahr, dass die Rodaler von den terranischen Aktivitäten auf DARIAN-2 erfuhren und versuchen würden, dagegen vorzugehen.


  Die Rodaler hatten im etwa 4 Lichtjahre vom DARIAN-System entfernten KHARIM-BEY-Sonnensystem mit der Kolonisierung eines Planeten begonnen, der nach Erkenntnissen des terranischen Geheimdienstes bereits von einer intelligenten Lebensform bewohnt war. Es stand zu befürchten, dass diese Intelligenzen durch die rodalische Invasion ausgerottet werden würden.


  Um jedoch die Forschungsarbeiten auf DARIAN-2 nicht zu gefährden, verzichtete die Terranische Föderation auf Maßnahmen zur Rettung der bedrohten Spezies von KHARIM-BEY-4. Es gab zwar geheimdienstliche Aktivitäten, um die bedrohten Wesen zu unterstützen, doch deren Erfolgsaussichten waren mehr als unwahrscheinlich.


  So wurde im November des Jahres 2325 zwischen der Terranischen Föderation und dem Rodalischen Imperium ein Vertrag geschlossen, der die gegenseitige Anerkennung des KHARIM-BEY-Systems und des DARIAN-Systems als jeweiliges Hoheitsgebiet der Vertragspartner zum Inhalt hatte.


  Die Öffentlichkeit war weder über diesen Vertrag noch über die Entdeckungen auf DARIAN-2 informiert worden ...
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  12. Januar 2326,

  Zwischen-Bericht zu den Untersuchungen auf DARIAN-2,

  Commodorin Simone Schloerben,

  Kommandantin des Explorerschiffes SOKRATES:


  "Der M-Klasse-Planet DARIAN-2 besitzt eine für menschliche Lungen geeignete Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre. Seine Oberfläche besteht fast ausschließlich aus riesigen Sandwüsten und gewaltigen Felsgebirgen. Es gibt dort keinerlei erkennbare Vegetation. Eine Fauna konnte ebenfalls nicht entdeckt werden.


  Wasser gibt es an der Oberfläche nicht. Es wurden jedoch große Vorkommen unter der Oberfläche der Polar-Regionen festgestellt.


  Wir fanden am Äquator des Planeten drei völlig identisch wirkende Pyramidenbauten, die in asymmetrischer Anordnung inmitten einer Wüstenebene stehen, die von allen Seiten von Gebirgsketten eingeschlossen wird.


  Die Kantenlänge der quadratischen Grundflächen und die Höhe der Bauten beträgt genau 777 Meter, was für Bauwerke dieser Art eine enorme Größe darstellt.


  Unser Forschungsteam hatte sich die mittlere, genau über der Äquatorlinie stehende Pyramide ausgesucht, um dort mit der Arbeit zu beginnen.


  Anders als bei Ihren irdischen Gegenstücken sind die Eingänge der Pyramiden auf DARIAN-2 weder versteckt noch besonders gesichert, sodass es nicht sehr schwierig war, in das Innere der Bauten zu gelangen.


  Allerdings gibt es ein immer noch gut funktionierendes Sicherheitssystem, das alles vernichtet, was sich nicht auf zwei Beinen bewegt. Einer unserer Techniker wurde davon getötet, als er aufgrund eines Sturzes nicht mehr auf seinen Füßen stand.


  Bei der Untersuchung dieser Pyramide fanden wir zunächst eine Art Eingangshalle, in der sich mehrere Statuen von menschenähnlichen Humanoiden, Darstellungen von Raumschiffen und Fluggeräten und mehrere Monolithen mit eingravierten Inschriften befinden, die wir mittlerweile auf der Basis der sumerischen Schriftzeichen fast vollständig entschlüsseln und übersetzen konnten. Der Zugang zu den unteren Stockwerken der Pyramide wurde uns zunächst jedoch durch das immer noch voll funktionsfähige Sicherheitssystem der Anlage verwehrt. Nur durch einen mehr als unwahrscheinlich zu nennenden Zufall (siehe Zwischenbericht vom 10.Okt.2325) öffnete das automatische Sicherheitssystem uns den Zugang zu den unteren Stockwerken.


  Damit erhielt unser Team Zutritt zu einer großen Halle, die nach unseren Erkenntnissen eine Art Archiv darstellt.


  Wir fanden dort gewaltige Mengen von Schriftrollen, die aus extrem dünnen Metallfolien bestehen, in deren Oberfläche Texte, Zeichnungen, Diagramme, Formeln und dergleichen eingraviert sind. Trotz der weitgehenden Übereinstimmungen der außerirdischen Schriftzeichen mit den Schriften der alten Sumerer war eine Auswertung dieses Informationsmaterials aufgrund der gewaltigen Menge nur zu einem geringen Teil möglich, da dies die Kapazität unseres Bordcomputers weit überstieg.


  Nach unseren bisherigen Erkenntnissen handelt es sich um eine Art Enzyklopädie der Fremden, die sich selbst als 'Aitalanii' bezeichneten. Es wurden erstaunlicherweise keine elektronischen Medien gefunden, obwohl die Fremden technisch in der Lage gewesen sein müssen, solche Medien zu erstellen. Offenbar legten die Ersteller der Schriftrollen Wert darauf, dass ihre Aufzeichnungen auch ohne technische Hilfsmittel lesbar blieben. Leider erschwert dieser Umstand die Auswertungen, da sämtliche Schriftrollen erst fotografisch erfasst und digitalisiert werden müssen, um die Daten in unsere Computer übertragen zu können. Dies erfordert einen hohen Zeit- und Personalaufwand, der die Möglichkeiten der SOKRATES bei Weitem übersteigt.


  Unter der Archiv-Halle fanden wir ein weiteres Stockwerk, das von den Erbauern als Grabstätte angelegt wurde. In diesem Stockwerk befinden sich 3612 Sarkophage, in denen die sterblichen Überreste der Fremden bestattet wurden. An allen Sarkophagen sind weitere beschriftete Metallfolien angebracht. Nachdem wir eine von diesen Schriftfolien übersetzt hatten, stellte sich heraus, dass es sich dabei um eine Art Lebenslauf des jeweiligen Bestatteten handelt, was für spätere Auswertungen von großem Interesse sein dürfte. Das Öffnen eines Sarkophages hatte zur Folge, dass der Zugang zur Grabhalle sofort automatisch geschlossen wurde. Offensichtlich sollte dadurch das Entfernen der Körper verhindert werden. Eine Untersuchung der Leichen konnte allerdings durchgeführt werden, ohne dass das Sicherheitssystem etwas dagegen unternahm.


  Zu den Bereichen der Pyramide, in denen wir die technischen Einrichtungen vermuten, bekamen wir jedoch keinen Zutritt. Von einem gewaltsamen Eindringen wurde abgesehen, da wir nicht wissen, zu welchen Gegenmaßnahmen das automatische Sicherheitssystem fähig ist."


  

  Ergänzung von Betty Wonderan,

  Kosmobiologin der SOKRATES:


  "In dem Sarkophag, der in der Grabhalle zuerst geöffnet wurde, befand sich eine vollständig erhaltene, mit bislang unbekannten Mitteln konservierte Leiche, die nicht die geringsten Verwesungserscheinungen zeigte. Es handelte sich um einen männlichen Humanoiden von außergewöhnlicher Körpergröße (3,12 Meter), dessen Äußeres fast dem eines Menschen glich. Eine sofort durchgeführte Tomografie zeigte jedoch, dass sich der Knochenbau von dem eines Menschen erheblich unterschied. Anstelle eines Rippenkorbes ist der Oberkörper von nach außen gewölbten Knochenplatten umschlossen, die an einer Wirbelsäule verankert sind, welche am gesamten Rücken, beginnend an den Nackenwirbeln, zusätzlich durch eine aneinanderhängende Reihe von sich überlappenden Knochenscheiben geschützt wird. Es kann sein, dass dadurch der Kopf nicht ganz so beweglich war wie bei einem Menschen. Unter der Bauchdecke befinden sich zwei stabile und dennoch sehr flexible Knorpelscheiben, die den gesamten Unterleib abdecken und so die inneren Organe schützen. Der ganze Knochenbau des Rumpfes ist wie ein natürlicher Schutzpanzer angelegt, was darauf schließen lässt, dass diese fremde Spezies auf einer Welt entstanden ist, auf der sie einen solchen Schutz zum Überleben brauchte. Auch der Schädel wird zusätzlich von einer 6 cm breiten und 2 cm dicken Knochenwulst verstärkt, die von der Stirn bis tief in den Nacken verläuft und vor allem den Hinterkopf schützt. Die sechsfingrigen Hände des Toten verfügen über zwei Daumen, wogegen die Füße nur vier Zehen haben, die aber verhältnismäßig lang sind und zwischen denen sich rudimentäre Schwimmhäute befinden. Auch die inneren Organe unterscheiden sich zum Teil von dem eines Menschen. Der Tote verfügt über zwei Herzen sowie über mehrere unbekannte Organe, deren Funktion wir nicht erkennen konnten. In den oberen Bereichen der beiden Lungenflügel befinden sich kleine Zusatzorgane, die anscheinend als Filtersysteme fungierten. Alle anderen Organe entsprachen weitgehend den Organen eines Menschen und hatten vermutlich ähnliche Funktionen.


  In anderen Sarkophagen fanden wir auch Körper von weiblichen Humanoiden, die ebenfalls tomografisch untersucht wurden, wobei sich jedoch keine neuen Erkenntnisse ergaben, da die geschlechtsspezifischen Organe denen eines Menschen weitgehend entsprachen.


  Weitergehende Untersuchungen der Leichen waren nicht möglich, da wir sie nicht aus der Bestattungshalle hinausschaffen konnten, denn erst nachdem wir die Sarkophage wieder geschlossen hatten, öffnete das automatische Sicherheitssystem auch den Zugang wieder. Auf eine Sezierung der Leichen wurde verzichtet, da wir davon ausgehen mussten, dass dies von der Sicherheitsautomatik gewaltsam verhindert worden wäre. Es konnten jedoch mehrere Gewebeproben für eine gentechnische Untersuchung sichergestellt werden, die bereits an die RFB weitergeleitet wurden."


  

  Ergänzung von Corinna Cocome',

  Archäologin der SOKRATES:


  "Am Äquator des Planeten DARIAN-2 befinden sich drei völlig identisch wirkende Pyramidenbauten, die in asymmetrischer Anordnung gebaut wurden.


  Die Kantenlänge der quadratischen Grundflächen und die Höhe der Bauten beträgt genau 777 Meter.


  Die Außenverkleidung der Bauwerke besteht aus stufenweise aufeinandergesetzten Felsquadern mit einem Volumen von jeweils 60 Quadratzentimetern.


  Unter diesem bereits sehr stark verwitterten und teilweise auch stark beschädigten Außenmauerwerk befindet sich eine circa 3 Meter dicke Schicht aus einer extrem harten Kunststoff-Masse, die offensichtlich im halbflüssigen Zustand aufgetragen wurde und erst später ausgehärtet ist. Unsere Messungen zeigten weder Fugen noch Spalten in dieser Schicht, die eine absolut luftdichte Hülle darstellt. Darunter konnten wir eine Metallschicht orten, die ebenfalls die gesamte Pyramide umgibt. Unsere Masse-Taster zeigten, dass sich im für uns nicht zugänglichen oberen Drittel des Gebäudes große Metallmengen befinden. Wir vermuten, dass hier die technischen Anlagen der Pyramide untergebracht sind, zu denen wir jedoch nicht vordringen konnten.


  In der völlig frei zugänglichen Eingangshalle befinden sich mehrere Statuen, die humanoide Wesen darstellen, bei denen erst bei näherer Betrachtung zu sehen ist, dass sie nichtmenschlich sind. Die Statuen ähneln den Kriegerdenkmälern aus der Erd-Vergangenheit, da die Wesen offensichtlich mit Waffen oder waffenartigen Gegenständen dargestellt werden.


  Weiter befinden sich in der Halle achtzehn Monolithen aus grauem, marmorartigem Material, in denen Inschriften eingraviert sind, die nicht nur große Ähnlichkeit mit den Schriftzeichen der Sumerer aufweisen, sondern größtenteils sogar damit übereinstimmen. Es ist daher zu vermuten, dass die Sumerer Kontakt mit diesen Wesen hatten und versuchten haben, deren Schrift nachzuahmen. Auf der Basis der sumerischen Schriftzeichen konnten die Inschriften auf den Monolithen inzwischen übersetzt werden. Es handelt sich um Inschriften, wie sie auch auf den alten Denkmälern auf der Erde üblich waren. Zwei der Monolithen weisen jedoch einen längeren Text auf, der ebenfalls übersetzt werden konnte. Hier handelt es sich um die epische Beschreibung einer Weltraumschlacht, die zwischen den 'Aitalanii' und einem feindlichen Volk stattgefunden hat, das als 'Koitunii' bezeichnet wird. Es gibt sogar eine eingravierte Sternkarte, in der gezeigt wird, wo diese Schlacht stattgefunden hat. Da es sich aber um Sternkonstellationen handelt, die vor mehr als 12.000 Jahren aktuell waren, stimmen die Koordinaten mit den heutigen Konstellationen nicht mehr überein. Wir vermuten, dass diese Schlacht irgendwo im Perseus-Spiralarm stattgefunden hat.


  Neben den großen Statuen und den Monolithen gibt es weitere, kleinere Skulpturen, welche Modelle von Raumschiffen und Fluggeräten verschiedener Größe darstellen.


  Einige dieser Skulpturen stellen Raumfahrzeuge in der Form von runden Diskus-Scheiben dar, die eine unheimliche Ähnlichkeit mit Beschreibungen aus den sogenannten UFO-Sichtungen des 20.Erd-Jahrhunderts haben. Zusammenhänge scheinen hier jedoch nicht wahrscheinlich zu sein."


  

  Commodorin Simone Schloerben,

  Nachsatz:


  "Durch das Eintreffen der Explorerschiffe ARISTOTELES und JULES_VERNE (Alpha-Klasse) wurde unser Team mittlerweile verstärkt. Wir haben in unmittelbarer Nähe der Pyramiden eine Forschungsstation eingerichtet, die ihre Arbeit inzwischen aufgenommen hat.


  Zum Schutz des DARIAN-Systems hat das Militär die beiden Trägerschlachtschiffe MEDUSA und NEMESIS geschickt, damit unsere Arbeit nicht von den Rodalern behindert wird."


  


  Bericht Ende
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  17. März 2326,

  Kairo, Planet Terra, Kontinental-Distrikt Afrika,

  Territorial-Region Ägypten,

  Institut für Kosmologie

  - Zentrale Projekt-Leitung der DARIAN-Forschungen:


  "Wieso sind wir in mehr als 200 Jahren interstellarer Raumfahrt niemals auf irgendwelche Spuren dieses geheimnisvollen Aitalanii-Reiches gestoßen?" fragte die Projekt-Leiterin Elisa Abatan, "Wenn die auf DARIAN-2 gefundenen Daten stimmen, dann hätte es doch auch im Orion-Spiralarm Spuren dieser Zivilisation geben müssen. Aber in allen interstellaren Kolonien der Menschheit wurden niemals entsprechende Hinweise oder gar Artefakte gefunden. Die einzigen raumfahrenden nichtmenschlichen Intelligenzen, die wir bislang kennen, sind die Nardim, wenn man von der ausgelöschten Zivilisation auf der anderen Seite der Galaxie absieht."


  "Die Nardim sprachen von einer alten Macht, die uns ähnlich gewesen sein soll (siehe Band 10: Killernebel)," meinte einer ihrer Mitarbeiter, "Vielleicht haben sie damit die Aitalanii gemeint."


  "Hoffentlich nicht", meinte sein Nebenmann, "Denn nach Ansicht der Nardim muss es sich um eine sehr aggressive Macht gehandelt haben. Wenn sie tatsächlich die Aitalanii gemeint haben, dann müssen wir vielleicht mit unangenehmen Überraschungen rechnen."


  "Gibt es in den sumerischen Mythen irgendwelche Hinweise auf Kontakte mit den Aitalanii?" fragte die Projektleiterin weiter und blickte auffordernd in die Runde.


  "Nun ja", meldete sich eine Frau am Ende des Konferenztisches zögernd zu Wort, "es gibt ein paar vage Hinweise, bei denen wir aber nicht wissen, ob es sich um rein religiösen Mythos oder um die verzerrte Überlieferung von tatsächlichen Ereignissen handelt. Die höchste Gottheit der alten Sumerer wurde MARDUK genannt. Es heißt, dass er von einem Stern zu den Menschen gekommen sei. Und genau der Begriff MARDUK taucht immer wieder in den Schriftfolien von DARIAN-2 auf, wobei es sich offensichtlich um den Titel oder den Rang eines Befehlshabers handelt. Ein Besuch der Aitalanii auf der Erde könnte die Ursache des sumerischen Marduk-Glaubens gewesen sein. Allerdings steht nicht fest, ob die Sumerer selbst noch Kontakt mit den Aitalanii hatten oder bereits ihre frühen Vorfahren, von denen sie diese Überlieferungen übernommen haben."


  "Erzählen Sie uns mehr über diesen Marduk-Mythos", forderte Elisa Abatan die Frau auf, die sich als Dr. Juliane Ibanez von der Universität Berkeley in Kalifornien vorgestellt hatte.


  "Vermutlich ist dieser Mythos auf sumerische Überlieferungen zurückzuführen, in denen es heißt, dass mächtige Götter von einem großen Planeten die Erde besuchten und die ersten sumerischen Kulturen gründeten. Die damals bekannten Planeten wurden von den Sumerern als Lichtsignale der Götter betrachtet, wobei aus den Überlieferungen zu ersehen ist, dass die Sumerer über ganz erstaunliche astronomische Kenntnisse verfügt haben mussten. In den sumerischen Überlieferungen wurden aus den Lichtsignalen der Götter schließlich 'Götterzeichen', die in den nachfolgenden Kulturen als schicksalsbestimmend betrachtet wurden. Daraus entstand schließlich die Astrologie, die sich auf der Erde bis zum Beginn des 22.Jahrhunderts noch großer Beliebtheit erfreute. Erst der Beginn der interstellaren Raumfahrt und die Kolonisierung anderer Planeten beendete schließlich den Glauben an die Schicksals-Kräfte von Sternen und Planeten."


  "Wenn diese Götter die Aitalanii waren, dann ergibt dieser Mythos einen Sinn", überlegte Elisa Abatan, "Es wäre ein Hinweis auf Kontakte der Aitalanii mit den frühen mesopotamischen Hochkulturen."


  "Solange wir aber in den in den Schriftfolien von DARIAN-2 keinen eindeutigen Hinweis darauf finden, bleibt das eine zwar naheliegende, aber dennoch unbewiesene Vermutung", wandte Dr. Ibanez ein.


  "Dann müssen wir uns bei der Analyse der Schriftfolien vor allem auf alles konzentrieren, was mit Raumfahrt und Astronomie zu tun haben könnte", ordnete die Projektleiterin an.
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  18. März 2326,

  Planet KHARIM-BEY-4, nördliche Hemisphäre:


  ("Diese verdammten Hüpfer werden immer schlauer",) dachte Zenturio Hendrik Tronstein, als er mit seiner Kampftruppe in das verlassene Dorf eindrang, ("Es wird immer schwieriger, sie zu erwischen.")


  



  In der ersten Tagen der Invasion war es spielend einfach gewesen, die pelzigen Eingeborenen von KHARIM-BEY-4 aufzuspüren und umzubringen, denn die 'Hüpfer' hatten erst gar nicht begriffen, dass die Besucher von den Sternen keinesfalls mit freundlichen Absichten zu ihnen gekommen waren.


  Schon am ersten Tag waren sie in Scharen zu den Landeplätzen geeilt, um staunend zuzuschauen, wie die rodalischen Landetruppen aus den Transportfähren strömten.


  Zuerst hatte man sie für pelzige Herdentiere gehalten, aber dann waren einige Gruppen von ihnen bis an die Landefähren herangekommen, um primitive Geschenke zu überreichen.


  Als der Befehlshaber der Landetruppen, Intendant Erik Antaro, den Befehl zur Liquidierung gab, war es für eine Flucht zu spät. Keiner der neugierigen Zuschauer war dem Gemetzel entkommen, und so hatte auch keiner von ihnen ihre Dörfer vor den Invasoren warnen können.


  Innerhalb einer Woche waren in einem Radius von 3000 Kilometern alle Siedlungen der 'Hüpfer' mitsamt ihren Einwohnern restlos ausgelöscht worden. Aber ein paar dieser Pelzwesen, deren Äußeres einer Mischung aus überdimensionierten Kaninchen und Kängurus ähnelte, waren offenbar entkommen und hatten ihre Artgenossen in den weiter entfernten Waldsiedlungen warnen können.


  Von da an wurde es schwieriger und die rodalischen Soldaten mussten feststellen, dass sie die pelzigen Ureinwohner von KHARIM-BEY-4 unterschätzt hatten. Es verging kein Tag mehr, an dem es nicht zu Überfällen der 'Hüpfer' kam, die die Rodaler mit primitiven Waffen und dem Mut der Verzweiflung angriffen, auch wenn die meisten von ihnen dies mit dem Leben bezahlten.


  Es wäre einfach gewesen, die riesigen dschungelartigen Wälder, in denen sich die 'Hüpfer' gut verstecken konnten, mit schweren Brandbomben und Thermowaffen auszulöschen und so auch die 'Hüpfer' zu vernichten, aber das hätte wertvolles Siedlungsgebiet zerstört und jahrelang unbrauchbar gemacht.


  Also blieb den Invasoren nichts anderes übrig, als mit Einsatzkommandos in die dichten Wälder einzudringen und die von der Luftaufklärung aufgespürten Siedlungen der 'Hüpfer' nach und nach zu vernichten.


  Das hatte natürlich zur Folge, dass die Kampftruppen im Dschungel leichter angreifbar waren, was den Ureinwohnern von KHARIM-BEY-4 einen kleinen Vorteil verschaffte, den sie schon bald zu nutzen lernten.


  Allein die Kohorte von Zenturio Tronstein hatte während ihrer Einsätze bereits ein Sechstel ihrer Soldaten durch Fallen und Hinterhalte verloren, und bei den anderen Kohorten, die sich in den Dschungel hineinwagten, sah es nicht besser aus.


  Es war den 'Hüpfern' sogar gelungen, ein paar rodalische Lasergewehre zu erbeuten, aber zum Glück funktionierten die nur, wenn ihr Besitzer einen codierten Sender besaß, der die Waffe elektronisch freischaltete.


  Doch vor Kurzem hatte es auch Kämpfe mit einer 'Hüpfer'-Gruppe gegeben, die über funktionierende Energiewaffen verfügte, und niemand wusste, woher sie die bekommen hatten.


  ("Hoffentlich treffen wir hier nicht auf die Hüpfer mit den Laserwaffen",) dachte Zenturio Tronstein besorgt, während seine Leute ausschwärmten und die Hütten durchsuchten, ("Diese Viecher sind schon lästig genug, wenn sie uns nur mit ihren primitiven Speeren angreifen. Ich frage mich, warum sie nicht aufgeben. Sie müssen doch längst begriffen haben, dass sie ihr Ende nicht verhindern können.")


  An diesem Tag erwiesen sich Tronsteins Sorgen jedoch als unbegründet, denn seine Kohorte wurde nicht ein einziges Mal angegriffen. Nachdem die Infanteristen alle Hütten gründlich durchsucht hatten, zerstörten sie die einfachen Behausungen mit Thermo-Sprengladungen und machten sich dann auf den Rückweg zum Stützpunkt ...
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  4. April 2326,

  Kairo, Planet Terra, Kontinental-Distrikt Afrika,

  Territorial-Region Ägypten,

  Institut für Kosmologie

  - Zentrale Projekt-Leitung der DARIAN-Forschungen:


  "Wir haben jetzt fast alle Folien ausgewertet, auf denen wir Sternkarten oder Ähnliches entdecken konnten," erklärte Giacomo Casseli, seines Zeichens Leiter des institutseigenen Rechenzentrums, "Aber nur ein Teil davon stimmt mit den Sternkonstellationen in unserer Galaxie überein, wie sie vor 12.000 Jahren aktuell waren. Alle anderen Karten zeigen völlig andere Konstellationen - egal wie weit wir zurückrechnen. Wir glauben, dass es Sternkarten aus einer anderen Galaxie sind."


  "Welche andere Galaxie?" wollte Elisa Abatan wissen.


  "Das wissen wir nicht", antwortete der Mann schulterzuckend, "Und wir haben auch keine Möglichkeit, das herauszufinden, es sei denn, wir finden noch irgendwelche Folien, auf denen sich die entsprechenden Hinweise befinden. Aber solange wir nicht alle Daten in unseren Computern haben, ist eine Suche nach solchen Hinweisen aussichtslos."


  "Wir sollten uns auf unsere eigene Galaxie konzentrieren", meinte die Projektleiterin, "Gibt es da schon Hinweise, wo sich die Kolonien der Aitalanii befunden haben könnten?"


  "In allen Sternkarten befinden sich Markierungen mit verschiedenen Symbolen", erklärte Giacomo Casseli, "Und es sind auch viele Sonnensysteme markiert, die uns bekannt sind. Aber die meisten dieser Sonnensysteme haben keine Planeten, auf denen die Aitalanii hätten leben können. Schließlich waren es Sauerstoffatmer wie wir und hätten nur Planeten der M-Klasse besiedeln können. Und die markierten Systeme mit lebensfreundlichen Planeten wurden inzwischen von Menschen besiedelt, ohne dass dort jemals ähnliche Artefakte wie auf DARIAN-2 gefunden wurden."


  "Vielleicht haben Sie die Kartenmarkierungen falsch interpretiert", überlegte E.Abatan, "Vielleicht weisen sie gar nicht auf Kolonien hin, sondern auf etwas ganz anderes. Das sollten Sie noch mal überprüfen."


  Dann wandte sie sich an Juliane Ibanez.


  "Und wie sind Sie weitergekommen, Dr.Ibanez? Haben Sie in den sumerischen Mythen verwendbare Hinweise finden können?"


  "Ich habe mich hauptsächlich mit dem sumerischen Schöpfungsmythos ENUMA-ELISCH befasst, in dem Marduk als allerhöchster Gott genannt wird", antwortete die Angesprochene, "Es gibt aber auch andere sumerische, akkadische und babylonische Texte wie zum Beispiel den ATRAMHASIS-MYTHOS. Die wichtigsten Götter der Sumerer, Akkader und Babylonier waren MARDUK, ANU, INANNA, ENKI und ENLIL. Aber die verschiedenen sumerischen und babylonischen Texte machen die Klärung der Rangfolge von Enlil, Enki und Marduk nicht gerade einfach. Es gibt hier teils widersprüchliche Aussagen, denn Enki als auch Enlil werden als Obergötter der Erde und des Himmels benannt. Auch Inanna wird als Beherrscherin der Menschen bezeichnet. Enki wird als 'Allerhöchster' im Himmel und auf der Erde benannt und mit Vater und Herr angesprochen. Und sowohl Enlil als auch sein Vater Anu wurden ebenfalls als Obergott dargestellt.


  In einem anderen Text wird wiederum der Bericht des ENUMA-ELISCH bestätigt, wonach Marduk der Obergott des Universums war. Hier wird berichtet, dass Marduk sein Leben zur Verteidigung der Götter einsetzte und nur ihm allein Anbetung und Obergewalt zusteht."


  "Das hört sich aber reichlich kompliziert an", meinte E.Abatan mit leichtem Stirnrunzeln.


  "Ist es auch", nickte J.Ibanez, "Darum habe ich jedem Projektmitarbeiter eine Kurz-Interpretation des ENUMA-ELISCH zukommen lassen, damit sich jeder selbst ein Bild davon machen kann. Ich hoffe nur, dass wir auf den DARIAN-Schriftfolien etwas finden, was irgendwelche Zusammenhänge mit den sumerischen Schöpfungsmythen erkennen lässt. Deshalb schlage ich vor, die Schriftfolien vor allem nach diesen Götternamen zu durchsuchen. Vielleicht können wir dann die sumerischen Mythen besser interpretieren."
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  Verkürzte Interpretation des "Enuma-Elisch",

  sumerisch-babylonischer Weltschöpfungsepos,

  zusammengestellt von Dr. Juliane Ibanez:


  Der Weltschöpfungsepos Enuma-Elisch, dessen Entstehungszeit nicht genau geklärt ist, stammt vermutlich aus der Zeit um 1700 v.Chr.


  Den Anfang bilden Ur-Gott Apsu und seine Frau Tiamat. Ihre Kinder sind die Götter der ersten Generation, zu denen unter anderen Lachmu, Lachamu, Aeon, Mummu, Kingu, Kischar und Anschar zählen.


  Anschar erzeugt seinen erstgeborenen Sohn Anu und macht ihn sich gleich.


  Anu schafft sein Ebenbild Enki. Dieser wird der Herrscher seiner Väter.


  Der erste Konflikt entsteht, denn die Götter der Folgegenerationen verhalten sich nicht so, wie es ihre Eltern wünschen. Apsu beschließt, die Götter der zweiten und dritten Generation zu vernichten. Aber diese Götter erlangen Kenntnis von der bösen Absicht des Apsu, sie töten zu wollen.


  Enki übernimmt die Verteidigung der Götter und wird durch diese Tat zum dritten Herrscher des Universums (Reihenfolge: Apsu - Anschar - Enki). Enki nimmt den Ur-Gott Apsu gefangen und tötet ihn.


  Nun erzeugen Enki und seine Frau Damkina den Sohn Marduk, der als besonders mächtig und göttlich beschrieben wird. Anu stattet Marduk mit noch mehr Macht und Göttlichkeit aus.


  Dadurch haben Enki, Damkina und Anu mit Marduk den mächtigsten Gott des Universums geschaffen.


  Der zweite Konflikt im Universum beginnt. Der Hauptverantwortliche ist Anu, denn er erfindet Dinge, um seine Ur-Mutter Tiamat unablässig zu ärgern. Die Götter aus der 1.Generation geben ihrer Mutter Tiamat deshalb den Rat, die restlichen Götter wieder zu vernichten.


  Tiamat entwickelt neue, schreckliche, für immer Vernichtung bringende Waffen zur Kriegsführung. Sie ernennt den Gott Kingu aus der 1.Generation zu ihrem zweiten Gatten und ernennt ihn zum neuen Herrscher des Universums. Kingu sollte als Heerführer die neuen Waffen bedienen und zusammen mit den anderen Göttern aus der 1.Generation gegen die folgenden Generationen der Götter kämpfen, um diese zu vernichten!


  Enki berichtet Anschar von der Kriegsabsicht der Tiamat, worauf Anschar dem bewährten Enki Vollmacht erteilt, die Tiamat zu vernichten, was Enki jedoch ablehnt.


  Nun will Anschar Anu mit dieser Aufgabe betrauen, aber auch Anu fühlt sich der Aufgabe nicht gewachsen und bittet deshalb Marduk, den Kampf gegen die Tiamat zu übernehmen. Marduk stimmt unter der Bedingung zu, nach dem Sieg über die Tiamat die gesamte Macht des Universums zu erhalten. Die Götter nehmen das Angebot an, worauf Marduk sich vorbereitet und in Richtung Tiamat startet.


  Marduk setzt sein "Zyklon-Feuer" und den "Schlimmen Wind" ein, um die Tiamat zu töten. Ab hier wird Marduk im Enuma-Elisch als der HERR bezeichnet. Nun besiegt Marduk noch das Heer der Tiamat, was von Kingu angeführt wird. Die von Tiamat erschaffenen Monster und Dämonen werden eingesperrt.


  Aus der Materie der Tiamat erzeugt Marduk den neu geordneten Kosmos und bewegt sich durch das Weltall, um eine Heimat für Enki, Anu und Enlil zu schaffen.


  Marduk der HERR erzeugt einen "Himmelspalast", mit Namen "Escharra". Hier errichtet er den Wohnsitz für Anu , Enlil und Enki. (Es ist anzunehmen, dass dieses "Escharra" der Planet Erde ist.)


  Als Nächstes schafft Marduk das Klima auf der Erde, welches durch Wind und Wasser bestimmt wird. Er trennt dabei das Wasser (die Materie des alten Apsu), um Himmel und Erde zu erschaffen.


  Enki wird von Marduk zum Herrscher und Gott der Erde bestellt und auch Anu wird von Marduk weiter in seiner Stellung erhöht. Ein erbarmungsloser Aufseher der Anunnaki (Untergötter) war Enlil, der Sohn des Anu. Es gibt jedoch Probleme mit den Anunnaki , die gegen Anu und Enlil revoltieren, sodass diese sogar kurzzeitig fliehen müssen.


  Marduk und Enki planen deshalb, den Menschen als Sklaven schaffen zu lassen. Der Mensch soll als Sklave der Götter für Arbeiten eingesetzt werden und somit den Göttern das Leben erleichtern.


  Enki stimmt dem Vorhaben zu und erklärt sich bereit den Menschen zu schaffen.


  Der gefangene Gott Kingu wird nun von Enki zur "Materialgewinnung" auseinandergenommen. Enki baut aus dem Geist des Kingu und sterblicher Materie die Menschen.


  Marduk teilt die Anunnaki nun in zwei Gruppen. Eine soll auf der Erde leben, die andere im Himmel.


  Anu wurde von Marduk als Aufseher für diese Maßnahme eingesetzt.


  Der Mythos endet mit dem Vorhaben Marduks, die Stadt Babylon als "Torweg der Götter" zu erbauen.


  


  gez.: Dr. Juliane Ibanez
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  21. April 2326,

  Information zu den Untersuchungen auf DARIAN-2,

  Commodorin Simone Schloerben,

  Kommandantin des Explorerschiffes SOKRATES:

  Berichtigung zum Zwischenbericht vom 12.Januar 2326:


  Auf einer der in den DARIAN-Pyramiden gefundenen Monolithen befindet sich folgende Inschrift:


  ===

  "Ehre den Kriegern von [aitalan], die hier starben für alle [aitalanii], die ihnen anvertraut waren. In der Schlacht von [kagai] siegten sie über die Heere der [koitunii] und opferten ihr Leben für die Völker von [aitalan]. Hier stehen ihre Grabmale, damit ihre Namen und ihre Taten auf ewig unvergessen bleiben, auch wenn die Völker von [aitalan] lange schon vergangen sind."

  ===


  Danach folgt ein längerer Text, bei dem es sich um die epische Beschreibung einer Weltraumschlacht handelt, die zwischen den "Aitalanii" und einem feindlichen Volk stattgefunden hat, das als "Koitunii" bezeichnet wird. Auf einer eingravierten Sternkarte wird gezeigt, wo diese Schlacht stattgefunden hat.


  Bisher sind wir davon ausgegangen, dass diese Schlacht im Perseus-Spiralarm stattgefunden hat.


  Diese Annahme hat sich als falsch herausgestellt!


  

  Begründung:


  Es wurde inzwischen andere Texte gescannt und übersetzt, in denen der Begriff "Kagai" als Bezeichnung für ein Sonnensystem verwendet wurde, das über mehrere Planeten verfügt, von denen einer als "Escharra" bezeichnet wird. Unter der Annahme, dass "Escharra" der Planet Erde ist und mit "Kagai" das Solarsystem gemeint war, haben wir die zur oben genannten Inschrift gehörende Sternkarte noch einmal neu analysiert und mit den Planeten-Positionen des Sol-Systems verglichen. Die Konstellationen stimmen im Wesentlichen überein, wobei es jedoch einen gravierenden Unterschied gibt:


  In der Aitalanii-Sternkarte befindet sich der Planet Venus nicht an seiner heutigen Position, sodass die Erde nicht der dritte, sondern der zweite Planet nach dem Merkur ist.


  Dafür ist in der Aitalanii-Sternkarte ein Planet eingezeichnet, der sich dort befand, wo sich heute der Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter befindet.


  Dieser Planet wurde von den Aitalanii "Tiamat" genannt, genauso wie die sumerische Urgöttin.


  Aus den vorgefundenen Texten geht hervor, dass dieser Planet der Mittelpunkt einer Schlacht war, in deren Verlauf der Planet zerstört wurde und nur sein glühender Kern übrig blieb, der aus seiner Umlaufbahn geschleudert wurde und sich in Richtung Sonne bewegte.


  Dabei soll er "Escharra", also der Erde, gefährlich nahe gekommen sein und fast aus der Bahn geworfen haben. Später soll der Magma-Kern des zerstörten Planeten eine neue Umlaufbahn um die Sonne ("Kagai") gefunden haben.


  Auf einer anderen Aitalanii-Sternkarte vom "Kagai"-System stimmt die Position des 2.Planeten mit der heutigen Position der Venus wieder weitgehend überein. Offensichtlich wurde diese neuere Sternkarte erst nach der Katastrophe angefertigt. Daher liegt die Vermutung nahe, dass die heutige Venus aus dem Kern des zerstörten Planeten entstanden ist.


  

  Hinweis:


  Die ausgewerteten Texte weisen große Ähnlichkeiten mit dem sogenannten "Phaeton-Mythos" auf, in dem von einem zehnten Planeten zwischen Mars und Jupiter die Rede ist, der "Phaeton" genannt wurde und angeblich in grauer Vorzeit durch eine kosmische Katastrophe vernichtet wurde. Dieser Mythos ist auf Überlieferungen der Sumerer, Akkadier und Babylonier zurückzuführen. Ähnliches findet man auch in den Mythen der Ägypter, Phönizier, Griechen und Azteken.


  


  gez. Commodorin Simone Schloerben,

  Kommandantin des Explorerschiffes SOKRATES.
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  7. Mai 2326,

  Paris, Planet Terra, Kontinental-Distrikt Europa,

  Territorial-Region Frankreich,

  Regierungssitz der Terranischen Föderation:


  "Unfassbar!" flüsterte Präsident Saris fast tonlos, "In unserem eigenen Sonnensystem soll vor Jahrtausenden eine Raumschlacht stattgefunden haben? Und dabei ist ein ganzer Planet vernichtet worden? Das ist doch unglaublich!"


  "Die DARIAN-Schriften lassen keinen anderen Schluss zu", erklärte Elisa Abatan, "Und die Ähnlichkeiten mit den Schöpfungsmythen der Sumerer, Akkader und Babylonier sind einfach nicht zu übersehen. Dabei muss allerdings berücksichtigt werden, dass die Sumerer nicht nur Personen, sondern auch Dinge als Götter betrachteten. So haben sie offensichtlich den Planeten 'TIAMAT' als Urgöttin betrachtet, obwohl das keine wirkliche Person war. Die Ränge und Titel der Aitalanii wurden als die Namen von Göttern überliefert. Inzwischen wissen wir, dass Marduk der Titel eines Oberbefehlshabers war. Ein Enki wiederum war der Kommandeur einer Militär-Einheit und einem Marduk unterstellt. Ein Enlil war so etwas wie ein Statthalter beziehungsweise ein Gouverneur. Ein Anu war ein Oberster Aufseher und unterstand einem Enlil. Eine Inanna war eine geistige Führerin oder Ratgeberin - vielleicht so etwas wie eine Hohepriesterin. Andere Götternamen wiederum könnten die wirklichen Namen einzelner wichtiger oder hochgestellter Aitalanii gewesen sein. So könnte der sumerische Urgott Apzu ein Herrscher auf dem Planeten 'TIAMAT' gewesen sein. Auch der Begriff Anunnaki taucht immer wieder in den DARIAN-Schriften auf - es waren nichts anderes als Soldaten und Arbeiter. Für die Sumerer waren es eine Art Untergötter, wobei sie zwischen den Anunnaki des 'Oben' und des 'Unten' unterschieden. Die 'Anunnaki des Oben' waren wohl die Raumschiffsbesatzungen und die 'Anunnaki des Unten' waren das Bodenpersonal der Aitalanii. Sogar den Begriff Nephilim haben wir in den Schriftfolien gefunden. Für die Sumerer waren das dämonische Riesen - für die Aitalanii war das eine Bezeichnung für ihre Kampfmaschinen! Es passt einfach viel zu viel zusammen, als dass wir es ignorieren könnten!"


  "Und was ist mit diesem phantastischen Mythos, dass die Anunnaki den Menschen erschaffen haben sollen?" fragte der Präsident skeptisch, "Glauben Sie wirklich, die gesamte Menschheit wäre nur durch die Aktivitäten von Außerirdischen entstanden?"


  "Nein, denn dafür gibt es in den DARIAN-Schriften nicht den geringsten Hinweis", antwortete die Projektleiterin, "Vermutlich ist das in den Schöpfungsmythen einfach hinzugedichtet worden, um den Menschen als ein von Göttern geschaffenes Wesen darzustellen, das über allen anderen Geschöpfen der Erde steht. Ähnliches findet man ja auch in den anderen Religionen. Nach allem, was wir bisher aus den DARIAN-Schriften wissen, befanden sich die Aitalanii in einem gewaltigen Krieg, der vielleicht sogar zu ihrem Untergang geführt hat. Da dürften sie nur wenig Interesse an der Erschaffung einer neuen intelligenten Spezies gehabt haben."


  "Was ich nicht verstehe", sprach der Präsident nach einer Weile des Schweigens, "ist der Umstand, dass diese Pyramiden so weit weg von hier errichtet wurden - praktisch am äußersten Rand der Galaxie. Gibt es dafür eine Erklärung?"


  "Wir vermuten, dass die Aitalanii aus diesem Raumsektor fliehen mussten und ihre Toten mitgenommen haben, um sie erst später auf DARIAN-2 zu bestatten", meinte Elisa Abatan, "Aber genau werden wir das wohl nie wissen."
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  27. Mai 2326,

  Planet KHARIM-BEY-4, nördliche Hemisphäre:


  "Die Töter sind überall und ihre Zahl wird mit jedem Tag größer", sprach die Älteste Mutter, "Auch mit den Blitzwaffen, die ihr uns gegeben habt, können wir sie nicht mehr vertreiben. Die Töter sind zu zahlreich und zu mächtig. Und dort, wo sie ihre großen Zauberdampftürme aufgebaut haben, können wir Krellim nicht mehr leben, ohne krank zu werden und zu sterben. Bald werden wir Krellim keine Zuflucht mehr finden, wo wir uns vor den Tötern verbergen können. Warum haben deine Ältesten nicht mehr von euch geschickt, um uns zu helfen? Oder gibt es in deinem Volk zu wenige, die uns helfen wollen?"


  Ihre großen, rotbraunen Augen richteten sich fragend auf die terranische Agentin, die nicht wusste, wie sie darauf antworten sollte und bedrückt schwieg.


  "Und nun", fuhr die Älteste Mutter traurig fort, "erfahre ich von dir, dass eure Ältesten dich und deine Gefährten zurückgerufen haben, sodass wir Krellim nun allein kämpfen müssen, ohne jede Hoffnung, diesen Kampf zu überleben. Das Einzige, was uns noch bleibt, sind unsere Lieder in der Halle der Großen Alten, die vor undenklich langer Zeit die Ahnen meines Volkes beschützt haben. Die Großen Alten haben unsere Lieder sehr geliebt, doch sie sind schon lange fort und niemand weiß, wohin sie gegangen sind. Sie antworten schon lange nicht mehr auf unsere Lieder und so gibt es keine Hoffnung. Darum werden wir morgen das große letzte Lied der Krellim singen."


  Carolin Badecci horchte auf, nachdem ihr mobiler Translator die Worte der Ältesten übersetzt hatte.


  "Eine Halle der Großen Alten?" fragte sie, "Davon habt ihr uns nie erzählt. Wo befindet sie sich?"


  "Wenn du willst", antwortete die Älteste Mutter, "kannst du morgen mit uns dorthin gehen. Es ist nur einen Tageslauf entfernt von hier in den Nordbergen. Vielleicht ist es gut, wenn du deinem Volk später von unseren Liedern erzählen kannst. Denn das wird wohl alles sein, was von uns übrig bleibt."
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  27. Mai 2326,

  Kairo, Planet Terra, Kontinental-Distrikt Afrika,

  Territorial-Bezirk Ägypten,

  Institut für Kosmologie

  - Zentrale Projekt-Leitung der DARIAN-Forschungen:


  Giacomo Casseli machte einen ziemlich verstörten Eindruck, als er der Projektleiterin einen Computer-Ausdruck mit der Übersetzung eines Aitalanii-Textes überreichte.


  "Was ist das?" fragte Elisa Abatan, als sie den Ausdruck vor sich auf ihrem Schreibtisch liegen hatte, "Haben Sie etwas Neues herausgefunden? Sie scheinen etwas verwirrt zu sein."


  "Das kann man wohl sagen", meinte G.Casseli, "Wir sind durch Zufall darauf gestoßen, weil in dem Text der Begriff Escharra enthalten ist, der ja wahrscheinlich die Bezeichnung der Aitalanii für die Erde war. Es handelt sich um die Übersetzung eines medizinischen Berichtes."


  "Ja und?" fragte die Projektleiterin, "Was ist das Besondere daran?"


  "Wenn Sie das gelesen haben, werden Sie es verstehen", antwortete der Leiter des institutseigenen Rechenzentrums.


  "Nun spannen Sie mich nicht auf die Folter", verlangte sie ungeduldig, "Sagen Sie schon, was es damit auf sich hat."


  "Es ist ein medizinischer Bericht über eine Untersuchung, die sich mit Mutationen von Primaten auf Escharra beschäftigt", erklärte der Informatiker, "Aus diesem Bericht geht hervor, dass die genetisch bedingten Veränderungen nur bei Primatengruppen aufgetreten sind, die sich in der Nähe der Anunnaki-Siedlungen aufhielten und sich von deren Abfällen ernährt haben. Weiter steht in diesem Bericht, dass in den Abfällen auch Reste von gentechnisch wirksamen Medikamenten enthalten waren, deren Nebenwirkungen bei den Primaten deutliche Verhaltensänderungen und sogar erhebliche körperliche Mutationen ausgelöst haben. Es ist außerdem vermerkt, dass die betroffenen Primaten eine wesentlich höhere Intelligenz zeigten als ihre Artgenossen, die sich nicht von den Abfällen ernährt hatten."


  



  Casseli machte eine kleine Pause, um dann fortzufahren:


  "Wenn es sich bei diesen Primaten um die frühen Vorfahren des Menschen gehandelt hat, dann ist die Entwicklung des Menschen vom Homo-erectus bis zum Homo-sapiens-sapiens auf eine prähistorische Umweltverschmutzung zurückzuführen. Dann wären wir die Nachfahren von Abfallfressern, deren Entwicklung zum heutigen Menschen durch weggeworfene Medikamentenreste ausgelöst wurde! Und vielleicht sind die daraus entstandenen Mutationen der Grund, warum unser Aussehen denen der Aitalanii ähnelt. Ohne diese Mutationen wären wir heute vielleicht nicht viel mehr als kleinwüchsige, haarige Schimpansen!"


  Elisa Abatan war bleich geworden, als sie sich der Tragweite des soeben Gehörten bewusst wurde.


  "Das ist eine furchtbare Vorstellung", flüsterte sie fassungslos, "Davon darf vorerst niemand etwas erfahren!"
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  28. Mai 2326,

  Planet KHARIM-BEY-4, nördliche Hemisphäre:


  Die Halle der Großen Alten entpuppte sich als gewaltiger, kreisrunder Höhlendom, der ganz offensichtlich nicht natürlichen Ursprungs war. Es war deutlich zu erkennen, dass irgendjemand diese Höhle mit schweren Werkzeugen oder Maschinen in den Felsen gebohrt hatte.


  Carolin Badecci war sicher, dass die Krellim dazu nicht in der Lage gewesen wären, denn die riesige Höhle war mindestens dreißig Meter hoch und hatte einen Durchmesser von etwa dreihundert Metern.


  Da sie nicht über die Entdeckungen im DARIAN-System informiert war, konnte sie nicht ahnen, dass die Symbole an den Wänden und an der Höhlendecke die gleichen waren, die man auch in den Pyramiden von DARIAN-2 gefunden hatte.


  Mehrere Hundert Krellim waren hier versammelt und bildeten einen großen Kreis um einen metallischen Kegel in der Mitte der "Halle", auf dessen Spitze sich eine schwarz schimmernde Kugel aus unbekanntem Material befand.


  Als die Krellim auf ein Zeichen der Ältesten Mutter mit ihren summenden und trillernden Stimmen zu singen begannen, hatte die Terranerin den Eindruck, als würde die Oberfläche der schwarzen Kugel leicht zu pulsieren beginnen, schrieb diesen Eindruck aber dem flackernden Licht der Fackeln zu.


  Und dann lauschte sie atemlos und fasziniert dem Gesang der Krellim, die sich rings um sie herum im Takt des Liedes hin und her wiegten. Fast hätte sie vergessen, ihre an der Schulter befestigte Video-Kamera einzuschalten, mit der sie dieses Ereignis dokumentieren wollte.


  Etwas so Schönes hatte sie niemals zuvor gehört.


  Das Trillern und Summen der Krellimstimmen verwob sich zu einer einzigartigen Sinfonie, deren Klang bis tief in ihr Innerstes drang und es zum Erbeben brachte.


  Aus dem kleinen Ohrhörer ihres Translators hörte sie jetzt die Übersetzung des Liedtextes, aber auch ohne den elektronischen Dolmetscher hätte sie sofort begriffen, wovon die Krellim sangen, denn sie konnte es in ihrem Innern fühlen:


  

  "... Ewigkeit --- ein Zeitalter erfüllt sich mit Umbruch und Bewegung - die Welten formen sich - schreien auf wie Säuglinge - roter, golden geschmolzener Fels wird in zischenden Strömen aus ihren Bäuchen gespien - kriecht aus tiefen Ritzen - kocht in die gewaltigen Meere - Landmassen steigen auf - glänzend und schaumig - Klippen stürzen wie Wasserfälle in aufgewühlte weiße Fluten - in einem Zeitalter, in dem alles seinen Anfang nimmt - ein neuer Klang ertönt - eine Klangnote am Grunde der Dinge - der Klang eines untergehenden Universums - er wohnt in den Herzen der Sterne - die Leere zwischen den Welten ist davon angefüllt - der innerste Kern jeder Welt singt diesen Ton langsam und leise vor sich hin - alle Lebewesen erbeben in ihrem Innern unter diesem Klang, schon während sie aus dem Mutterleib ausgestoßen werden - sie hauchen ihn im Tode aus - ferne Planeten stürzen zurück in ihre Sonnen und die Sonnen verschlingen sie, um dann selbst zu sterben - zusammenzuschrumpfen zu einer Dunkelheit, die noch tiefer ist als das Nichts - gewaltige, alles verschlingende Schlünde - Leiber der Ungeburt, von einer Kraft erfüllt, die gewaltig und dennoch verloren ist --- Ewigkeit ..."


  



  Unwillkürlich bewegte sich Carolin Badecci wie die Krellim im Takt der Musik.


  



  ("Sie wissen mehr vom Universum als wir dachten!") fuhr es ihr durch den Kopf und sie begriff in diesem Augenblick, dass dies die eigentliche, wahre Kultur der Krellim war.


  Sie waren die Schöpfer einer Musik von solcher Vollendung, wie sie keine menschliche Stimme und kein Musikinstrument jemals erreichen konnte.


  Die Terranerin schwor sich in diesem Augenblick, alles zu tun, um diese wundervolle Kultur des Gesanges vor dem Untergang zu bewahren.


  Doch dann geschah etwas, was auch die Krellim völlig zu überraschen schien.


  Die schwarz schimmernde Kugel auf der Spitze des Metallkegels begann plötzlich wie von innen heraus zu glühen und begann immer stärker zu pulsieren.


  Schlagartig hörten die Krellim auf zu singen und starrten gebannt auf die jetzt blau strahlende, pulsierende Kugel.


  Und dann ertönte aus der Kugel ein anderes Lied der Krellim, ähnlich wie jenes, das sie gerade noch gesungen hatten.


  Ein paar Sekunden lang waren alle wie erstarrt, doch dann brach ein ohrenbetäubender Jubel aus und die Krellim hüpften und tanzten wie wild in der riesigen unterirdischen Halle umher.


  



  Carolin Badecci drängte sich durch das Gewimmel, um zur Ältesten Mutter zu gelangen, die trotz ihres hohen Alters wie die anderen herumsprang und trillernde Jubelschreie von sich gab.


  "Was ist geschehen? Was hat das zu bedeuten?" wollte die Terranerin wissen.


  "Sie haben geantwortet!" rief die Älteste Mutter frohlockend, "Seit vielen Tagen haben die Krellim hier gesungen. Niemand hat daran geglaubt, doch sie haben unser Lied gehört.


  Die Großen Alten kommen zurück!"
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  28. Mai 2326, 14:37:48 Uhr mittlere Erdstandardzeit,

  KHARIM-BEY-System:


  "Achtung! Ein Hyperraum-Funksignal vom 4.Planeten wurde registriert!"


  Tribun Mark Barenson, der Kommandant des Wachkreuzers GARON-58, schreckte auf, als er die Meldung hörte.


  "Kam das Signal vom Stützpunkt?" fragte er den Funker.


  "Nein", antwortete der Mann, "Es wurde keine unserer Frequenzen benutzt und die Codierung ist unbekannt. Das wurde nicht von unseren Leuten gesendet. Ausgangspunkt ist das große Gebirgsmassiv in der nördlichen Hemisphäre von KHARIM-BEY-4."


  "Senden Sie sofort eine Meldung an den planetaren Stützpunkt", ordnete der Tribun an, "und geben sie die Position des Ausgangspunktes durch. Dann können die einen Aufklärer dorthin schicken."


  Der Funker nickte und wollte sich gerade an die Arbeit machen, als auf seinem Display ein weitere Anzeige aufleuchtete.


  "Da ist noch ein Signal!" rief er, "Aber jetzt kommt es von außerhalb! Codierung und Frequenz sind wieder nicht von uns!"


  "Da sendet also jemand auf KHARIM-BEY-4 mit Interdim-Funk", sprach der Kreuzerkommandant in gedehntem Tonfall, "Die 'Hüpfer' können es nicht sein, denn die haben nicht die Technik dafür. Wenn es nicht unsere Leute sind, dann kann es nur ein fremdes Einsatzkommando sein, das auf dem Planeten operiert und die 'Hüpfer' unterstützt. Und dafür kommen nur die verdammten Terraner in Frage. Wahrscheinlich haben sie mit ihrer Flotte im DARIAN-System kommuniziert. Alarmieren Sie den Stützpunkt und senden Sie eine Meldung an Intendant Antaro, dass sich auf KHARIM-BEY-4 vermutlich terranische Agenten befinden. Informieren Sie aber zuerst den Flottenbefehlshaber."
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  28. Mai 2326, 14:40:18 Uhr mittlere Erdstandardzeit,

  DARIAN-System:


  "Achtung! Ein Hyperraum-Funksignal unbekannter Herkunft wurde registriert! Fremde Codierung. Entschlüsselung nicht möglich!"


  Admiral Marcel Baracas, der Kommandant des Trägerschlachtschiffes MEDUSA, das sich im Orbit um den Planeten DARIAN-2 befand, war kaum informiert worden, als er eine weitere Meldung erhielt, die ihn buchstäblich aus dem Sitz riss.


  "Ein starker Sender auf DARIAN-2 wurde aktiviert! Hyperraum-Funksignale werden auf der gleichen Frequenz gesendet. Ein Signal ging in den innergalaktischen Raum in Richtung KHARIM-BEY-System. Alle weiteren Signale werden in den leeren Raum außerhalb der Galaxie gesendet!"


  



  Der Admiral ließ Alarm geben, worauf die beiden Trägerschlachtschiffe MEDUSA und NEMESIS gefechtsbereit gemacht wurden und sämtliche Raumbomber, Jäger und Jagdzerstörer starten ließen.


  Minuten später meldete sich die Forschungsstation auf DARIAN-2 und gab bekannt, dass in den riesigen Pyramiden technische Anlagen aktiviert worden waren, die einen Hyperraumsender mit Energie versorgten, der mit enormer Stärke zu senden begonnen hatte ...
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  31. Mai 2326, KHARIM-BEY-System:


  Hauptintendant Wulf Tronje, der Befehlshaber der 3.Imperialen Flotte des Rodalischen Reiches, hätte das Verhängnis vielleicht verhindern können, wenn er etwas besonnener reagiert hätte.


  Doch nachdem er über die fremden Hyperraumfunksignale informiert worden war, hatte er seine Flotte sofort in höchste Gefechtsbereitschaft versetzen lassen.


  Intendant Erik Antaro, der Befehlshaber der Landetruppen auf der Oberfläche von KHARIM-BEY-4, hatte sofort die Bombardierung des Gebirgsmassivs in der nördlichen Hemisphäre eingeleitet, wo der fremde Hyperraum-Sender geortet worden war.


  Doch bevor die rodalischen Bomber ihr Zerstörungswerk beginnen konnten, hatte sich über dem gesamten Gebirgsmassiv ein energetischer Schutzschirm aufgebaut, der den rodalischen Thermobomben mühelos standhielt.


  Aufgrund dieser Entwicklung auf dem Planeten war der Kommandeur der rodalischen Raumflotte nervös geworden, da er jetzt mit einem militärischen Eingreifen der terranischen Raumgarde rechnete.


  Er hatte den Befehl erteilt, jedes fremde Raumschiff, das im KHARIM-BEY-System auftauchte, sofort zu vernichten.


  Rodalische Offiziere waren darauf gedrillt, solchen Befehlen ohne langes Überlegen zu gehorchen.


  Als sich am Rande des KHARIM-BEY-Systems ein Raumtunnel öffnete und zwei fremde, ellipsenförmige Raumschiffe unbekannter Bauart mit hoher Geschwindigkeit daraus hervorschossen, eröffneten sämtliche sich in der Nähe befindenden Schiffe der Rodaler das Feuer aus allen Waffen.


  Das erste der beiden Raumschiffe verging in einem grellen Feuerball, worauf das Zweite sofort abdrehte und mit hoher Beschleunigung auf Fluchtkurs ging. Wenige Minuten später war es durch einen neuen interdimensionalen Raumtunnel entkommen.


  Danach geschah fast drei Stunden lang nichts mehr. Die Rodaler begannen schon zu glauben, sich wieder entspannen zu können.


  Doch dann öffneten sich außerhalb ihrer Waffenreichweite Dutzende von neuen Hyperraumtunneln, aus denen jetzt fremde Raumschiffe zu Hunderten hervorströmten und die rodalische Raumflotte kompromisslos angriffen.


  



  Mit dem Beginn der Schlacht von KHARIM-BEY, in der die 3. Imperiale Flotte des Rodalischen Reiches restlos vernichtet wurde, begann die Apokalypse.


  

  Keine von Menschen besiedelte Welt sollte davon verschont bleiben…
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